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Vorbemerkung

Mehr oder weniger zufallig fiel mir das 1844 verfasste und 1978 wieder aufgelegte Hamburg's
Gedenkbuch — eine Chronik seiner Schicksale und Begebenheiten, bearbeitet von Fr. Clemens,
in die Hiande. Der zweite Band (der erste behandelt die Zeit von den Anfangen Hamburgs bis zur
Reformation) umfasst 500 Seiten und erfasst die Zeit nach der Reformation etwa 1517 bis zum Gro-
Ben Brand 1842.
B Das Buch ist so lebendig geschrieben und detailreich, dass ich
es zum Anlass nahm, mich mit der Geschichte Hamburgs zu

Dombarss befassen, die naturgemal iiber die Grenzen des Handelszent-
@escl‘fbud) rums weit hinausreicht. Bis hierhin beschrinkte sich mein Inte-
s o resse an der Geschichte Hamburgs auf Details, die sich aus his-

Fe. Glemens.

torischen Karten ableiten lassen. Diese habe ich in einigen Fo-
tobiichern versucht darzustellen.

Hier geht es vor allem um innen- und auBBenpolitische Vorginge
in Hamburg.

Ich werde mich in der Abfolge der Ereignisse an das Gedenkbuch halten.
Dabei werde ich immer wieder Abschnitte aus diesem Buch wortlich zitie-
ren (aber mit Ausnahme von Rath fiir das Gremium der Ratsherren mich
nicht immer an die dortige Rechtschreibung halten) und dies durch kursive
Schrift kennzeichnen. Dadurch wird die personliche Sicht des Autors deut-
lich, die wahrscheinlich nicht immer strengen historischen Kriterien geniigt.
Aber diese Schilderungen sind auch wegen ihrer personlichen Farbung so
lebendig, dass meine Einarbeitung in die eher niichternen geschichtlichen
Vorgiinge ein Vergniigen® wurde.

Wenn immer nétig, werde ich zusétzliche Informationen, auch
durch Fuflnoten, geben, die mir zur Einordnung der Geschehnisse nétig und hilfreich erscheinen.
Diese machen diese Schrift erst zu einer Art (zugegebenermallen oberflachlichen) Geschichtsbuchs.
Das grundlegende Buch Eckart Klefmann ,,Die Geschichte der Stadt Hamburg* ist mir erst rela-
tiv spét bekannt geworden. Ich habe darauthin teilweise wortliche Einschiibe eingefiigt, in denen
auf dieses Buch verwiesen wird. Dadurch bekommt meine Darstellung ein etwas anderes Gewicht.
Die ,,aullenpolitischen* Beziige werde ich herstellen, indem ich in jedem Kapitel eine meist auf Wi-
kipedia-Inhalte basierende Zusammenfassung der européischen Geschichte in dem jeweils betrach-
teten Zeitraum gebe.

Ende 2020 ist mir eine Neuedition von ,,Hamburgische Geschichten und Sagen* (1886, Erstaus-
gabe 1853) von Otto Beneke in die Hande gefallen. Mein erster Eindruck ist, dass Clemens haufiger

Hierzu zihle ich die vielen kostlichen verbalen Angriffe auf die religiosen Eiferer — in Hamburg vor allem gegen die
orthodoxen Lutheraner. Ich habe im Folgenden diejenigen Passagen in rot hervorgehoben, die sich durch eine be-
sonders pointierte Formulierung auszeichnen.



darauf zuriickgegriffen haben konnte.

Vollig unberiicksichtigt bleibt die in mehreren Bénden erschienene, sehr ausfiihrliche Hamburgi-
sche Chronik (von den idltesten Zeiten bis auf die Jetztzeit) von Johann Gustav Gallois, die 1862
erschien und mir sehr grundlegend fiir das Verstdndnis der Hamburgischen Geschichte zu sein
scheint. Ich habe von ihr erst nach Fertigstellung dieses Berichts erfahren.

Am Ende fiihre ich einige von mir genutzten Quellen auf — Vollstdndigkeit strebe ich nicht an.

Ich habe dieses ,,Buch* fiir mich geschrieben, um das, was ich als Laie gelernt habe, festzuhalten.
Dies ist keine eigenstindige Geschichtsarbeit, die meisten Formulierungen habe ich irgendwo ent-
nommen. Originell ist allenfalls die Zusammenstellung.

Wenn das Folgende auch fiir manche Leserin und Leser interessant (und durch die wortlichen Zitate
von Clemens sogar ein Vergniigen) sein sollte, wiirde ich mich freuen.

Alle nachfolgenden Abbildungen habe ich dem Internet entnommen. Da ich keinerlei kommerzielle
Ziele verfolge, hoffe ich, dass dies ungestraft bleibt.

Zunichst eine Bemerkung zu Fr. Clemens, iiber den man im Internet nur wenig erfdhrt. Der Autor
heifit mit vollem Namen Friedrich Clemens Gerke. Ich zitiere Wikipedia: Friedrich Clemens
Gerke (* 22. Januar 1801 in Osnabriick; T 21. Mai 1888 in Hamburg) war ein deutscher Schriftstel-
ler, Journalist, Musiker und ein Pionier der Telegrafie durch Weiterentwicklung des Morsecodes.
Ihm zu Ehren erhielt der 230 Meter hohe Fernmeldeturm in Cuxhaven (1992 in Betrieb genommen)
den Namen Friedrich-Clemens-Gerke-Turm. Auf der Wikipedia-Seite wird aber kein Bezug auf
das Gedenkbuch genommen! Der Einband der Ausgabe im Ernst Kabel Verlag ldsst aber keinen
Zweifel an der Autorschaft von Clemens an diesem Buch. Ich habe keine Hinweise gefunden, auf
welche Quellen sich Clemens bezieht?.

Geschichtlicher Rahmen

1. Hamburg zwischen dem Konigreich Danemark und dem Heiligen Ro-
mischen Reich deutscher Nation

Ich beginne mit einem Einblick in die ,,Aullenpolitik®, die vor allem durch das Verhéltnis Ham-
burgs zum Nachbar Dinemark, vertreten durch dessen Konige, und dem Heiligen Romischen
Reich Deutscher Nation, vertreten durch dessen katholischen Kaiser, geprigt ist, und mit einem
weiteren Einblick in die inneren Angelegenheiten, die sich in der Beziehung und den Konflikten
von Rath3 Biirgerschaft und Kirche widerspiegeln.

a. Verhiltnis zu Danemark

2 Jorg Berlin hat mich spiter auf einen Aufsatz von Hans Brecht ,Friedrich Clemens Gerke, ein fast vergessener Ham-
burger Schriftsteller und Erfinder* in der Zeitschrift des Vereins fiir Hamburgische Geschichte, Band 86, 2000, auf-
merksam gemacht und mir eine Fotokopie hiervon zukommen lassen. Nach diesem Aufsatz ist Gerke ungeheuer
vielseitig und belesen, ein Autodidakt, Dichter, Musiker, Schriftsteller, Verfasser von radikalen politischen Schriften,
aber sicher kein gestandener Historiker. Das vorliegende Buch war eine Auftragsarbeit des Buchhindlers Bernhard
Salomon Berendsohn.

3Ich benutze hier die von Clemens verwendete Schreibweise fiir den Rath (auch Senat genannt, die offizielle Bezeich-
nung seit 1860).
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Nach dem Aussterben der Schauenburger® regierte der dinische Konig Christian I. (1426-1481)
auch als Herzog des Herzogtums Schleswig (das ein koniglich-dénisches Lehen
blieb) und als Herzog des Herzogtums Holstein (Wappen links mit dem Nessel-
blatt), das zum Heiligen Romischen Reich Deutscher Nation gehdrte. Diese Perso-
nalunion des dénischen Konigs und des schleswig-holsteinischen Herzogs hatte bis
1864 Bestand. Da Hamburg geografisch auf Holsteiner Gebiet liegt, gab es immer
wieder Konflikte zwischen Didnemark und Hamburg, die weit zuriickreichen und

erst durch den Gottorper Vergleich 1768 ein Ende fand.

Dénemarks Konige stammten von 1426 bis 1863 aus dem Hause Oldenburg. Sie hie3en mit einer
Ausnahme (Johann I., 1481-1513) abwechselnd Christian und Friedrich. Wir beginnen mit Chris-
tian II. (1481-1559, Konig 1513-1523 und bekennender Lutheraner), ihm folgte sein Onkel Fried-
rich I. (Frederik 1.), Sohn von Christian 1., 1490-1533 Herzog von Schleswig und Holstein und
1523-1533 Konig von Danemark. Dessen Sohn Christian III. folgte ihm 1534-1559 als Konig
nach®. Er fiihrte die Reformation in Dinemark und Norwegen gegen den Widerstand des dortigen
katholischen Reichsrates ein, der deshalb auch seine Ernennung zu verhindern suchte. Dessen Sohn
Friedrich II. wurde 1559-1588 sein Nachfolger, bevor dessen Sohn Christian I'V. von 1588 bis
1648, also auch wéhrend des 30jdhrigen Krieges, Konig wurde. Christian IV. versuchte, Hamburg
zu unterwerfen und griindete 1617 Gliickstadt als Konkurrenz zu Hamburg.

Ihm folgte sein Sohn Friedrich III., Konig von 1648-1670, und dann dessen Sohn Christian V.
(Kénig 1670-1699), der 1686 Hamburg belagerte®. Christian VII., Konig 1766-1808, dessen Leib-
arzt Struensee war, hatte den Gottorper Vertrag 1768 unterschrieben. Vor ihm waren Friedrich V.
(1746-1766), Christian VI. (1730-1746) und Friedrich IV. (1699-1730) an der Macht.

Das Verhiltnis zu Danemark war voller Spannungen, da Hamburg geografisch durchaus als Hol-
stein zugehorig angesehen werden konnte, die Konige Danemarks immer wieder gehuldigt werden
wollten und sich wie auch der Kaiser von Hamburg finanzielle und wirtschaftliche Vorteile erhoff-
ten. Erst 1768 im Gottorper Vergleich” wird der stindige Konflikt beigelegt: Ddnemark kennt
Hamburg als Freie Reichsstadt an. Die Holsteiner Enklave, der Schauenburger Hof®, fiel an Ham-
burg, welches im Gegenzug dénische Verbindlichkeiten in Hohe von 1,3 Mill. Reichstaler erlieB3.
Auch Kaltenhofe und viele Elbinseln fielen durch diesen Vertrag, der auch vom Kaiser Joseph I1.
und der Zarin Katharina II. bestétigt wurden, an Hamburg.

Die dénische Geschichte ist vor allem durch die Kriege mit dem Nachbarland Schweden geprigt,
deren Ausgidnge auch fiir Hamburg von Bedeutung waren. Ein Streitpunkt war Norwegen, dessen
Konig in Personalunion der dénische Konig bis 1814 war. Es gibt zahlreiche ][Bodo Wernl]Kriege
zwischen Danemark und Schweden, so den Torstenssonkrieg 1643-1645, Teil des 30jihrigen Krie-
ges, der Grofie Nordische Krieg 1700-1721 und der Teil des Koalitionskrieges, in dessen Folge Déa-
nemark als Verbiindeter von Napoleon 1814 im Kieler Frieden Norwegen an Schweden abtreten
musste, welches sich 1812 PreuBlen und Russland im Befreiungskrieg gegen Napoleon anschloss.

*Adolf 1. erhielt 1110 die Grafschaften Holstein und Storman, zu denen auch Hamburg gehérte, als Lehen. Die Schauen-
burger, insbesondere Adolf III. (1160-1225), dessen Statue auf der Trostbriicke zu finden ist, gelten als weltliche
Begriinder Hamburgs. Er soll den Freibrief vom Kaiser Friedrich Barbarossa erhalten haben. Sein Sohn Adolf IV.
schlug die Dinen bei Bornhoved 1227 und sicherte hiermit die Unabhidngigkeit Hamburgs von Didnemark.

SMit Christian III. beginnt Clemens seine Berichte.

Im Verlauf der Meurer-Snitger-Jastram-Affire

"Vielleicht das wichtigste Ereignis der Hamburger Geschichte (Hans-Dieter Losse).

8Die Schauenburger StraBe in der Nihe des Rathauses sowie die Zollenbriicke (die dortigen Zolleinnahmen fielen an
den Schauenburger Hof) erinnern daran.



Der Nachbarort Hamburgs, Altona, das 1664 das Stadtrecht erhielt, gehdrte seit 1640 zur Herr-
schaft Pinneberg® und diese zum Herzogtum Holstein, war also in gewissem MaBe wihrend unse-
res Berichtszeitraums ein Teil von Ddnemark bzw. stand unter Ddnemarks Einfluss.

b. Verhiiltnis zum Reich (Heiliges Romisches Reich Deutscher Nation)

Grundlegend ist der (gefilschte?) Freibrief durch Kaiser Friedrich Barbarossa'® im Jahre 1189.
Das Reichskammergericht erhob 1618 Hamburg zur Freien Reichsstadt — Danemark erkannte dies
erst 1768 im Gottorper Vergleich an. Vor 1618 versuchte Hamburg, sich einer Reichssteuer zu ent-
ziehen — 1584 begann deshalb ein Prozess[Bodo Wern2], der 1618 durch die Anerkennung von
Hamburg als Freie Reichsstadt (mit Abgabepflichten!) abgeschlossen wurde, als Hamburg wegen
des Grofmachtstrebens Christians IV. eine Kehrtwende vollzog und sein Interesse an einer Reichs-
unmittelbarkeit bekundete. Die Beziehung zum Reich kam durch die Aufstellung von 15 Figuren
deutscher Kaiser in den Nischen des 1602 erbauten Rathauses zum Ausdruck®?.

Ganz ungetriibt war auch das Verhiltnis Hamburgs zu seinen deutschen Nachbarn, dem Fiirsten-
tum Liineburg unter dem Herzog von Liineburg-Braunschweig und dem Kurfiirstentum Bran-
denburg nicht. 1661 sollte Harburg in Konkurrenz zu Hamburg aufgebaut werden.

Durch die Einflussnahme des Kaisers und des Fiirstentums Liineburg wurde Ende des 17.Jh der
Konflikt zwischen Rath (Meurer) und Biirgerschaft (Jastram, Snitger) zu Gunsten Meurers ent-
schieden (genaueres in Kapitel C).

2. Spannungen zwischen Rath und Burgerschaft

Seit Ausgang des Mittelalters bestimmte das republikanisch verfasste Hamburg seine Geschicke
selbst.

Seit 1216 gibt es den ,,hochedlen und hochweisen Rath*. Die zunéchst 20-30, spiter 50-60 Ratsher-
ren wiahlten sich gegenseitig auf Lebenszeit und kamen bis 1712 ausschlielich aus der Kaufmanns-
schicht!?. Sie stammten aus ~Hamburgs Geschlechtern® - alteingesessenen Familien wie Amsinck,
Sieveking, Hudtwalcker. Erst 1860 hie der Rath offiziell Senat'3. Zu ihren Aufgaben, die sie —
ohne Besoldung und wiederum jeweils zu zweit — wahrnahmen, gehorten die Finanz- und Bauver-
waltung, die Gerichtshoheit, die Gewerbeaufsicht, die Miinzpragung, die Verwaltung der Besitzun-
gen aullerhalb der Stadt und vieles andere mehr.

Dem steht die erbgesessene (mit Grundeigentum) Biirgerschaft gegeniiber, die 1410 den ersten
Rezess durchsetzte, der dem Senat verbot, ohne Zustimmung der Biirgerschaft Kriege zu erklaren
und Steuern zu erheben. Insbesondere die den Biirgern aus auBBenpolitischen Griinden (Freikauf)
auferlegten Abgaben'* fiihrten zu Protesten und Unruhen®®.

Mit der Reformation war in Hamburg eine politische Neuordnung verbunden. Im ,,Langen Re-
zess* von 1529 wurde die Forderung, dass der Rath vor einem Ausschuss der Biirgerschaft iiber
seine Entscheidungen Rechenschaft ablegen muss und die Biirgerschaft damit in allen Fragen des

% Zuvor zur Grafschaft Holstein-Pinneberg, Teil der Grafschaft Schaumburg.

Friedrich I. (HRR, Kaiser 1152-1190)

"Immer noch befinden sich heute 20 Kénige und Kaiser zwischen den Fensternischen des Rathauses.

2Im Unterschied zu anderen Stidten wie Liibeck wurde Hamburg nicht patrizisch regiert, indem durch die Kaufmann-
schaft eine Trennungslinie lief, die unter den Kaufleuten eine Schicht von Patriziern auszeichnete, deren Familien
das Stadtregiment inne hatten.

13Clemens verwendet aber auch statt Rath den Begriff Senat

14Auch Schoss genannt

151375 gab es die ersten bekannten Unruhen
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Stadtregimentes mitzuentscheiden hat, verfassungsméiBig festgelegt. Die ,,Revolution® 1685/86 der
Biirger unter Jastram und Snitger, gegen den Bilirgermeister Heinrich Meurer gerichtet, berief sich
auf diesen Rezess.

3. Digitales Hamburger Geschichtsbuch
(https://geschichtsbuch.hamburg.de/epochen/spaetes-mittelalter/). Dies ist als Einstieg in die hier
betrachtete Zeit gedacht.

Spates Mittelalter 1350-1517

Im Zentrum standen die Brauerei und
der Fernhandel, die zweifellos die bei-
den wichtigsten Erwerbszweige Ham-
burgs im Spatmittelalter darstellten.
Das Brauereigewerbe, das im 14.
Jahrhundert seine erste Bliitezeit er-
lebte, arbeitete nicht nur fiir den hei-
mischen Markt, sondern ebenfalls we-
sentlich fiir den Export. Schon 1375
gab es iiber 450 selbstdandige Brauer,
am Beginn des 16. Jahrhunderts wa-

ren es sogar weit iiber 500.
Nach 1400 verlor jedoch die Brauerei — unter anderem aufgrund wachsender Konkurrenz in den Ab-
nehmerlindern, aber auch durch Importzolle auf Bier — als Exportgewerbe weiter an Bedeutung.

— Doch darf man die Bedeutung des Brauereigewerbes
fiir die Stadt nicht unterschitzen; die Brauer waren oft-
' mals zugleich Fernkaufleute (und damit teilweise im
Rath vertreten), und von ihnen hing eine Reihe weite-

' rer Gewerbe ab, unter ithnen die Bottcher, deren Ver-
| bindung mit den Kaufleuten 1375 den Ausgang der ers-
- ten bekannten Unruhen gegen den Rath beeinflusste.

. Neben den Export- und sonstigen Brauern sind die

A B - " Fernkaufleute (84 Flandernfahrer, 35 Englandfahrer, 40
Liibeckfahrer und 19 TuchgroBhandler (,, Wandschneider)) zu nennen.
Viele der erfolgreichen Hamburger Kaufleute legten ihr Geld auf dem Hamburger Rentenmarkt an,
gaben also eine grolere Summe Geldes fiir jahrliche Zahlungen, die in der Regel durch eine Immo-
bilie, das ,,Erbe®, des Schuldners abgesichert wurden. Wenn der Schuldner die Summe zuriickzah-
len wollte, stand ihm das in der Regel frei; der Glaubiger konnte seinerseits seine Forderungen be-
liebig an einen anderen weitergeben. Das Rentengeschift war wesentlich eine Angelegenheit der
kaufménnischen Oberschicht, die Ende des 15. Jahrhunderts auf Seiten der Kapitalanleger mit rund
64 %, auf Seiten der Schuldner mit rund 58 % den hochsten Anteil stellte.

Das 14. und 15. Jahrhundert begriindete die besondere Stellung Hamburgs in der frithen Neuzeit.
Kaufleute und Brauer unterhielten wirtschaftliche Verbindungen in den Hanseraum, die den Biir-
gern wachsenden Reichtum brachten; der Rath nutzte die Politik der anderen Hansestiddte, dehnte
aber zugleich eigenstdndig seine Kontrolle iiber die Elbe aus, die ihm schlieflich die Durchsetzung
des Hamburger Stapelrechts erlaubte; zugleich konnte er im Inneren seine Stellung wahren und
sich zur Obrigkeit entwickeln, auch wenn er die Rezesse von 1410, 1458 und 1483 und die Mitwir-
kung der Biirger in zentralen Fragen akzeptieren musste. Trotz wirtschaftlicher Probleme — zum
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Beispiel durch den Riickgang des Bierexports seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts — entwickelte
sich Hamburg damit zu einem bedeutenden stiddtischen Zentrum, das sich eine reiche Ausstattung
des Doms, der vier'® Pfarr-, der Kloster- und Hospitalkirchen'’, aber auch von profanen Bauten®®
und Zeugnissen leisten konnte.

b. Reformation und Macht / Der Rat als absolutistischer Helfer?
https://geschichtsbuch.hamburg.de/epochen/reformationszeit/reformation-und-macht/
https://geschichtsbuch.hamburg.de/epochen/reformationszeit/der-rat-als-abolutistischer-herrscher/

Im Jahre 1517 gab es in Hamburg zwei Obrigkeiten. Die weltliche war der Rath®®, bestehend aus
bis zu 24 Mitgliedern, die verschiedene Aufgaben iibernahmen. Sie teilten unter sich die Recht-
sprechung, die Finanzaufsicht, die Kontrolle der Wirtschaft, die AuBBenbeziehungen der Stadt auf.
Die Gesetzgebung oblag ihnen, die Regierungsgeschifte flihrten die Biirgermeister. Zwolf Ratsher-
ren waren aktiv titig, der sogenannte sitzende Rath. Sie wechselten mit den anderen zweijéhrlich
die Geschéftsfithrung. Der Rath wurde nicht gewihlt, sondern ergéinzte sich selbst. Der Rath wurde
seit dem Aufstand von 1410 durch gewihlte Kirchspielvertreter beraten, die aber kein Veto-Recht
hatten. Zweimal im Jahr stellten die Ratsherren der versammelten Biirgerschaft in sogenannten
,Burspraken* die neuen Rechtsregelungen vor. Die Ratsherren stammten iiberwiegend aus einer
Oberschicht von Kaufherren.

1517 gab es neben dem Rath als zweite Obrigkeit noch das Domkapitel, welches {iber alle Angele-
genheiten der Pfarrkirchen und Kapellen entschied. Es bestand aus zwdlf Domherren und vertrat in
Hamburg den Erzbischof. Es hatte somit die geistliche Gerichtsbarkeit inne. Dabei entschied es
nicht nur iiber Glaubensfragen, sondern es war das Gericht, von dem sdmtliche Vergehen von Geist-
lichen geahndet wurden. Uber diese Gerichtsbarkeit und iiber die Beteiligung des Domkapitels am
Erhalt der Stadt sind Rath, Biirgerschaft und Domkapitel mehrfach in schwerwiegende Konflikte
geraten. Die Domherren gaben die Besetzung von Pfarrstellen vor, der Domscholastikus bestimmte
inhaltlich, personell und finanziell iber das Schulwesen in der Stadt.

Bildung war fiir Kaufleute und Handwerker iiberlebenswichtig. Schon 1499 hatte es Beschwerden
der Biirger iiber die Qualitdt und die Fiihrung der Schulen in Hamburg gegeben. 1522 schlossen
sich die Kirchspielgeschworenen der Pfarrgemeinden mit Alterménnern der Ziinfte zusammen und
forderten vom Domkapitel, das Schulgeld herabzusetzen und ihnen die Kontrolle {iber die von Biir-
gern gegriindete und finanzierte Nicolaischule zu iiberlassen. Doch der Domscholastikus Banskow
ging nicht auf sie ein. Die Kirchspielgeschworenen legten keine Rechnung gegeniiber dem Domka-
pitel mehr ab und demonstrieren dadurch ihre Unabhédngigkeit. Mit der Vereinigung der Kirchspiel-
verantwortlichen hatte sich die Gemeinde der Stadt organisiert und Verdnderungen gefordert. Bei
freiwerdenden Pfarrstellen wihlten sie in den néchsten sieben Jahren lutherische Pfarrer.

Der Rath hatte nach den Aufstinden von 1410, 1458 und 1483 vor allem die Ruhe der Stadt im
Auge. In jenen Unruhen des 15. Jahrhunderts hatten eben die Mittelschichten erfolgreich Mitspra-
cherechte eingeworben. In den Burspraken, den 6ffentlichen Gesetzesverlesungen, mahnte der
Rath harsch, der Obrigkeit zu gehorchen. Denn der Rath sah sich schon seit Ende des 15. Jahrhun-
derts als gottgewollte Obrigkeit in der Stadt. Aber diese Gottgewolltheit wurde nun angezweifelt.

18Ab 1685 gab es fiinf Pfarrkirchen — St. Michaelis kam hinzu

178t. Petri, St. Nicolai, St. Katharinen, St. Jacobi, Johanniskloster, Maria-Magdalenenkloster, Hospital zum Heiligen Geist

18Rathaus, Borse, Waage (Teile des Alsterhafens), diverse Tore (Millerntor, Dammtor, Spitaler Tor, Steintor, Brookstor,
Schaartor, Alstertor..), Miihlen, Mirkte und viele Briicken (Hohe Briicke, Holzbriicke, Reimersbriicke, Trostbriicke,
Miihlenbriicke, Pulverturmsbriicke, Michaelisbriicke, Ellerntorsbriicke, Stadthausbriicke, Bleichenbriicke, Adolphs-
briicke, Reesendammbriicke, Schleusenbriicke, Brooksbriicke, Jungfernbriicke, Kornhausbriicke, ......)

19Von 1216-1860 heiBt er offiziell Hochedler und Hochweiser Rath.


https://geschichtsbuch.hamburg.de/epochen/reformationszeit/reformation-und-macht/
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Nach der letzten Disputation am 28. April 1528 erklérte der Rath, dass die Lutherischen die besse-
ren Argumente hétten, weil sie nachweisen konnten, dass sich die Altglaubigen in ihren Argumenten
nicht auf die Heilige Schrift berufen hatten?®. Die energischsten Vertreter der Altgliubigen wurden
der Stadt verwiesen; der Dompropst und der Domdekan sowie die Dominikanermdnche verlieen
freiwillig die Stadt. Ohne einschneidende Auswirkungen blieb der Prozess, den das Domkapitel ge-
gen die Stadt vor dem kaiserlichen Reichskammergericht anstrengte.

Die Durchsetzung der lutherischen Lehre wurde in einem Rezess, einer Vereinbarung zwischen
Biirgern und Rath, festgelegt. Darin regelt der Rath die Angelegenheiten des Glaubens: Die Art der
Gottesdienste, die lutherische Predigt und die Verteilung der Almosen. So hat der lutherische Rath
die geistliche und die weltliche Obrigkeit in Hamburg ibernommen. Doch im selben Rezess wurde

Die Biirgerlichen Kollegien in Hamburg

| Kollegium der Oberalten

000 000 000 000 |

48er
(Kollegium der Diakone)

000 000 000 000
000 000000 000
000 000 000 000

144er
(Kollegium der Diakone
und Subdiakone)

000 000000 000
000 000 000 000
000 000 000 000
000 000 000 000
000 000 000 000
000 000 000 000

auch festgelegt, dass der Rath durch die 48
Kirchspielgeschworenen (48er) und 96
(48+96 = 144er) Gotteskastenverwalter der
Pfarrgemeinden kontrolliert werden sollte.

Seit der Reformation war die Biirgerschaft
in drei Kollegien organisiert, deren Zusam-
mensetzung die Pfarrkirchen bestimmten
und deren Mitglieder ihr Amt auf Lebens-
zeit ausiibten: 12 Oberalte, die 12er, (Ge-
meindedlteste) und die Gremien der 48er
(12er + 36 Diakone) und 144er (48er + 96
Subdiakone) — 1647 kam St. Michaelis

000 000 OO0 000
000 000 000 000

Vertreter aus den Kirchspielen Nicolai  Petri Jakobi Katharinen

hinzu, sodass diese Gemein vergrofert
wurden. Alle Mitglieder hatten ihr Amt auf
Lebenszeit inne. Der ,,LLange Rezess* von
1529%! sah die Wahl von vier Biirgermeis-
tern aus der Mitte des Raths vor, von denen zwei als ,,worthaltende* Biirgermeister gewéhlt wurden
—und sie bestimmte die lutherische Religion als ,,Staatsreligion* (Bugenhagen). Vorher bestimmte
der Rath zwei solche Biirgermeister aus seinen Reihen.

Erganzung: Die Reformation und ihre Folgen

aus E. Kleffmann: ,,Geschichte der Stadt Hamburg*

Die Biirger hatten schon 1500 beim Domkapitel protestiert, dass die zur Keuschheit verpflichteten
Kleriker sich Geliebte (,,die Pfaffenweiber) nahmen. Auch der Umgang des Klerus mit dem Got-
teskasten — die Kollekte fiir die Armen — war den Biirgern ein Dorn im Auge. 1526 verlangten die
Biirger in den vier Gemeinden der Hauptkirchen, dass die Hauptpastoren kiinftig von den Kirchge-
schworenen und den erbgesessenen Biirgern gewihlt werden statt vom Domkapitel. 1527 wurde die
Gotteskastenordnung gedndert.

Einen vollen Tag dauerte die Disputation am 28.4.1528, in der die Wortfiihrer der Lutheraner und
der Katholiken das Wort ergriffen. Der Rath entschied sich zugunsten der Lutheraner — etwas ande-
res bleib ihm nicht iibrig, wollte er nicht den Aufstand der lutherischen Biirgermehrheit riskieren.
Bugenhagen trat am 9. Oktober 1928 in Aktion. Abgeschafft wurde die lateinische Messe, die Ver-
ehrung Marias und der Heiligen und selbstverstindlich auch die Autoritdt des Papstes.

20 Danach wird Bugenhagen berufen. Von Oktober 1528 an bewilltigt er ein gewaltiges Arbeitspensum, predigt, formu-
liert die neue Kirchenordnung, leitet Reformen im Gottesdienst und im Schulbereich ein. Die Griindung des Johan-
neums als zeitgeméfe Lateinschule und die Umwandlung der alten Nikolaischule in eine deutsche Schreibschule
geht ebenso auf Bugenhagen zuriick wie neue Regelungen fiir die Gemeinden und die komplette Neuorganisation
des Armenwesens. Sowohl die Kirchenordnung als auch der ,,Lange Rezess“ (1529), in dem auch die Wahl von
Ratsherren und Biirgermeistern neu geregelt wurde, tragen in wesentlichen Ziigen seine Handschrift.

2L Erst der Hauptrezess von 1712 legte die Form einer gemeinsamen Regierung aus Rath und Biirgerschaft fest.
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Die Gelehrtenschule des Johanneums nahm die bisherige Position der Domschule ein, es wurde ne-
ben Latein, Griechisch und Hebréisch auch Musik, Mathematik und Religion unterrichtet.
Ernsthafter Widerstand erwuchs dem Rath vom katholischen Domkapitel, das nicht gewillt war,
seine reichen Liegenschaften kampflos der Stadt zu liberlassen. Nach einem Urteil des Reichskam-
mergerichtes 1533 erhielt das Domkapitel die beschlagnahmten Giiter zuriick, nicht aber seine
frithere geistliche Machtposition. Dies wurde 1561 auch vertraglich geregelt. Spater traten die Dom-
herren zum Luthertum {iber, bewahrten aber ihre Unabhéngigkeit und bereiteten Hamburg noch so
manchen Arger

4. Historische Karten

He iligemyai&t Feld
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sche Konig war dadurch Lehnsherr des Kaisers.

Richtig kompliziert wurden die Verhéltnisse, als 1544 die Sohne des dénischen Konigs Friedrich
L., Adolf, sein Bruder Johann und deren Halbbruder, Konig Christian II1., die Herzogtiimer Schles-
wig und Holstein nach ungefahr gleicher Steuerkraft untereinander aufteilten. Adolf als jlingstem
stand die erste Wahl zu. Da er das Gebiet mit dem Schloss Gottorf wéhlte, hie3 die von ihm gegriin-
dete Linie des Hauses Oldenburg nun Schleswig-Holstein-Gottorf. Im Jahre 1580, nach dem Tod
von Johann, teilten Adolf und Konig Friedrich II. (dessen Vater, Christian III. starb 1559) Schleswig
und Holstein unter sich auf. Friedrich II. erhielt den dénischen, koniglichen Teil Schleswig-Hol-
steins (in der Grafik braun) und Adolf als Adolf I. das Teilherzogtum Schleswig-Holstein-Gottorf
(u.a. mit den Amtern Kiel, Neumiinster, Bordesholm, in der oberen Grafik gelb) — ein Flickentep-
pich, der staatsrechtlich teilweise zu Danemark (als Teil von Schleswig), teilweise (fiir die Gebiete


https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_II._(Schleswig-Holstein-Hadersleben)
https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_III._(Dänemark_und_Norwegen)
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzogtum_Schleswig
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzogtum_Schleswig
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzogtum_Holstein
https://de.wikipedia.org/wiki/Haus_Oldenburg
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in Holstein) zu Deutschland gehorte. Der dinische Konig war auch Herzog von Schleswig und Her-
zog von Holstein, wéhrend er Lehnsherr des Teilherzogtums Schleswig-Holstein-Gottorf war, so-
fern das Gebiet zum Herzogtum Schleswig gehorte. Besonders bekannt ist dessen Herzog Johann
Adolf (regierte 1590-1616), Sohn von Adolf 1., der Schloss Gottorf aufwendig ausbaute. Dessen En-
kel, Christian Albrecht (1659-1695), griindete die Kieler Universitét.

Schleswig-Holstein-Gottorf war eine Regionalmacht und zeitweilig eng mit Schweden verbun-
den??, um die diinische Lehnshoheit in Schleswig zu beenden. Dies fiihrte zu zahlreichen kriegeri-
schen Auseinandersetzungen mit Danemark, die zunichst erfolgreich waren (Altonaer Vergleich
1689), aber durch den Grof3en Nordischen Krieg 1700-1721 (Frieden von Frederiksborg) zum Ver-
lust der gottorfschen Anteile in Schleswig flihrten. 1773 fielen auch diese Anteile an Danemark.

Interessant ist die Herrschaft Pinneberg (hellgriin), zu der Altona gehorte. Es entstand erst 1640
aus der Grafschaft Holstein-Pinneberg.

6. Furstentum Luiineburg

Das Fiirstentum Liineburg entstand 1269 durch die Teilung des Herzogtums Braun-
schweig-Liineburg (ein Reichsflirstentum des Heiligen Romischen Reichs) in die  Fiirs-
tentiimer Braunschweig und Liineburg. Sie bildeten zusammen weiterhin das Herzogtum
Braunschweig-Liineburg. Die Fiirsten nannten sich Herzog zu Braunschweig-Liine-
burg.

Celle war die Residenz des Fiirstentums Liineburg, welches die heutigen Landkreise Har-
burg, Liineburg, Uelzen, Heidekreis, Celle, Gifhorn und Liichow-Dannenberg umfasste. Bei Cle-
mens gehen die Bezeichnungen Herzog von Liineburg, Herzog von Braunschweig-Liineburg,
Herzog von Celle etwas durcheinander, sie meinen wohl meist dasselbe. 1705 fiel das Fiirstentum
Liineburg an das Kurfiirstentum Hannover, kurz Kurhannover genannt, welches nach dem Wie-
ner Kongress zum Konigreich Hannover wurde.

1527 fiihrte Herzog Ernst der Bekenner die Reformation im Fiirstentum ein. Unter Herzog
Georg-Wilhelm, dem Heideherzog, kam es im 17.Jh zu einer letzten Bliite des Celler Hofes.

7. Kurfurstentum Brandenburg

Das Mark Brandenburg, das Herrschaftsgebiet des Kurfiirstentums, war ein Territorium
im Heiligen Romischen Reich. Es umfasste die Altmark (westlich der Elbe), die Mittel-
mark zwischen Elbe und Oder und die Neumark 0stlich der Oder. Ab 1618 regierten die
Kurfiirsten von Brandenburg in Personalunion auch das Herzogtum Preuf3en (das nicht
zum Heiligen Romischen Reich gehorte). 1701 kronte sich Friedrich III. von Branden-
burg zum Konig Friedrich I. in Preuflen, es entstand Preuflen als neuer européischer
Staat, wobei Brandenburg faktisch eine Provinz Preufens wurde.

22 Dinemark war eine stindige Bedrohung fiir Hamburg. Daher fiihlte sich Hamburg Schweden und auch dem Nachbar
Schleswig-Holstein-Gottorf verbunden.


https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsfürst
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_Römisches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Fürstentum_Braunschweig-Wolfenbüttel
https://de.wikipedia.org/wiki/Fürstentum_Lüneburg
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A. Nach der Reformation bis zum Beginn des 30jahrigen
Krieges 1529-1618

Konig von Dinemark und Herzog von Schleswig und Holstein: Christian II1.
1534-1550, Friedrich I1. 1559-1588, Christian IV. 1588-1648

Kaiser: Karl V. 1530-1556, Ferdinand I. 1558—-1564, Maximilian II. 1564-1576, Ru-
dolf Il. 1576-1612, Matthias 1612-1619

Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf: Adolf I. 1544-1586, Johann-Adolf 1590—
1616

Fiirstentum Liineburg (Herzog von Braunschweig-Liineburg): Ernst der Bekenner
1521-1546, Franz-Otto 1555-1559, Heinrich und Wilhelm der Jiingere 1559-1569, Ernst
II. 1592-1611

Geschichte Europas im 16. Jahrhundert (nach der Reforma-
tion)

Die vier groBten Territorialstaaten waren Frankreich, England, Spanien und Polen-Litauen. In
diesem Jahrhundert stieg die Dynastie der Habsburger zur méichtigsten Dynastie Europas

auf. Auch wenn sie Kaiser des zentraleuropédischen Heiligen Romischen Reiches Deutscher Na-
tion waren, war ihre Macht auBerhalb des von ihnen direkt regierten Osterreich recht beschriinkt.

Der grofite Teil Zentraleuropas war Teil des Heiligen Romischen Reiches, Sacrum Imperium Roma-
num. Dieses gliederte sich in zahlreiche Herrschaften und reichsfreie Stadte. Insbesondere die gro-
Beren Fiirstentiimer bauten ihre autonome Herrschaft zu quasi souverdnen Reichen aus. Am mich-
tigsten waren die Kurfiirstentiimer, deren Regenten den Kaiser wéhlen durften. Er sowie die
Reichsorgane konnten nur beschriankt Macht iiber die Fiirsten und Reichsstinde ausiiben. Mit der
Reformation wurde die Mehrheit des Reiches evangelisch. Kaiser Karl V. (von 1530 bis 1556
Kaiser, auch Konig von Spanien) versuchte, durch den Schmalkaldischen Krieg den katholischen
Glauben wiedereinzufiihren und nach seinem Sieg die kaiserliche Zentralherrschaft zu starken.
Auch wenn er Zwischenerfolge erzielte, scheiterte er letztendlich mit seinen Anliegen. Der Augs-
burger Religionsfriede des Jahres 1555 sicherte den evangelischen Fiirsten ihre Besitzstande zu,
bot jedoch auch Ankniipfungspunkte fiir die Gegenreformation.

Auf Reichsebene gab es Institutionen, wie den Reichstag und den Reichsgerichtshof, die jedoch nur
einen geringen Einfluss auf die einzelnen Territorien hatten.

In England regierte Heinrich VIII., der sich von der romisch-katholischen Kirche 16ste. Seine
Tochter Elisabeth I. fiihrte mehrere (erfolgreiche) Seekriege gegen Spanien. Der auch religios ge-
prigte Niederldndische Freiheitskampf fiihrte zur Aufteilung der Niederlande in die Spanischen
Niederlande und die (iiberwiegend calvinistische) Republik der Sieben vereinigten Provinzen.
1525 wurde das Herzogtum Preuflen vom Deutschen Orden gegriindet. Es wurde ein Lehen Po-
lens. Erster Herzog wurde Albrecht I. aus dem Haus Hohenzollern. Er fiihrte die Reformation nach
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lutherischem Vorbild ein.

In Frankreich flihrten die durch die Reformation entstandenen religiésen Spannungen zu den Hu-
genottenkriegen (Bartholomdusnacht), die 1598 durch das Edikt von Nantes beendet wurden.

Wirtschaft: Der globale Austausch von Giitern und Ideen erreichte eine nie zuvor gekannte Intensi-
tat und Qualitdt. Die iberischen Reiche etablierten ein weltumspannendes Handelsnetz, in das sie
Amerika integrierten. Amerikanische Giiter gelangten sowohl nach Europa als auch nach Asien und
Afrika und erweiterten das dortige Lebensmittelangebot. Umgekehrt gelangten zahlreiche Kultur-
pflanzen und vor allem Nutztiere von Europa nach Amerika.

Die Landwirtschaft war der stirkste Wirtschaftszweig, in dem 90 % der Menschen arbeiteten. Das
stark stidtisch ausgerichtete Handwerk war vorherrschend in Ziinften (in Hamburg Amter ge-
nannt) organisiert, die den Marktzugang, die Qualitdten und die Preise regulierten. Au3erhalb der
Ziinfte entwickelten sich im Textilgewerbe als auch im Bergwerkswesen pro-kapitalistische Struk-
turen. Wohlhabende Fernhéndler, wie die Fugger, nahmen zunehmend Bankgeschifte im gro3en
Umfang auf. So finanzierten sie die Habsburger Monarchie, von der sie im Gegenzug Kapital in der
Form von Landereien und lukrativen Schiirfrechten bekamen. Im florierenden Bergbau wurden Ka-
pitalgeber, die das eigentliche Geschift nicht mehr betrieben, immer bedeutsamer. Die Authebung
des Zinsverbotes durch weltliche Autoritéten fiihrte zu einer Ausdehnung des Bankwesens.

Die starke Verbreitung des Buchdrucks ermoglichte einen in Intensitdt und Geschwindigkeit vorher
nie gekannten Austausch von Ideen zwischen europédischen Gelehrten und Universitdten. Dies for-
derte insbesondere Weiterentwicklungen in Medizin, Kartografie, Astronomie und Metallurgie. Ni-
kolaus Kopernikus legte mit der Proklamation eines heliozentrischen Weltbildes die Grundlagen
fiir eine Wende in der Astronomie. Die Bildung der Bevdlkerung stieg stark an. Lese- und
Schreibkenntnisse breiteten sich mit der hohen Verfiigbarkeit von gedruckten Texten weiter aus.

Die Bibeliibersetzung durch Martin Luther trug zur grof3eren Vereinheitlichung der deutschen
Sprache bei, zeitverzogert auch in den katholischen Landesteilen. Freiberufliche Lehrer verbreiteten
das Rechnen mit arabischen Zahlen, der Berithmteste von ihnen war Adam Ries.

Die Offnung und Neueinrichtung von Postrouten fiir den privaten Postverkehr ermdglichten einen
schnelleren Austausch. Organisierte Reiterstafetten beforderten die Post schnell auf festgelegten
Routen. Mit den Fortschritten in der Zeitmessung, im Jahr 1510 wurde die Taschenuhr erfunden,
wurde das Leben der stadtischen Menschen zunehmend durch die genaue Zeiteinteilung bestimmt.
Durch den neu eingefiihrten Gregorianischen Kalender wurde das Jahr neu berechnet.

Die Kunst der Renaissance erlangte in Italien ithren Hohepunkt und etablierte sich auch nordlich
der Alpen.

Zeitleiste Hamburg

1529 Einfithrung der Reformation durch Johannes Bugenhagen?, Langer Rezess
1531-1576 Bau von Wall- und Grabenbefestigungen (Neuer Wall, Herrengrabenfleet)
Ab Mitte des 16.Jh: Glaubensfliichtlinge aus den Niederlanden, Spanien und Portugal
1553 Einfiihrung der Talerprigung (1 Taler = 32 Schillinge)

ZSiehe den einfiihrenden Abschnitt 3b (Reformation und Macht)
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1558 Griindung der Borse?

1567 Griindung einer englischen Niederlassung

1603 Besoldungsregelung fiir Ratsherrn und Biirgermeister im 11. Rezess

1604 Griindung des stidtischen Waisenhauses

1606 Einrichtung des ersten allgemeinen Krankenhauses (Pesthof) auf St. Pauli
1613 Griindung des Akademischen Gymnasiums?®

1616 Christian IV. griindet Gliickstadt

1618 Reichskammergericht bestitigt Hamburg als Freie Reichsstadt
1619 Griindung der Hamburger Bank

1616-1628 Ausbau der Festung durch Johan van Valkenburgh

Gedenkbuch
Nach der Reformation

bugenhagenzs‘[Bodo Wern3] salbte Christian I11.2” 1534 zum Kénig von Dinemark.

Christian III. besuchte 1538 in Angelegenheiten des schmalkaldischen Bundes® Braunschweig
und auf der Riickkehr auch Hamburg, das ihn und den Herzog Franz von Liineburg *° mit grofSem
Pomp und einer Menge prachtvoller Festivitiiten empfing®. Der Konig verlangte nach gewohnter
Weise wie seine Vorfahren eine Erbhuldigung von der Stadt, musste sich aber ebenfalls mit einem
Handschlag der Anerkennung und Freundschaft begniigen, und zwar umso mehr, da Kaiser Ru-
dolph I1.>' der Stadt ausdriicklich anbefohlen, bei Strafe der Reichsacht, keinen Fiirsten zu huldi-
gen. So liefs der Ddine sich dann geniigen und zog hochst befriedigt von dem freundlichen Empfang

der Republikaner in seine Heimat ab, und Hamburg leistete ihm bald darauf, 1539, einen vortreff-
lichen Dienst, als der Pfalzgraf Friedrich®, ein Widersacher der Reformation, feindlich gegen Hol-
stein heran riickte, da dann der Hamburger Rathmann Diethmar Kohl®® mit Schiffen und Mann-
schaft sich auf die Elbe legte und dem Feinde den Ubergang wehrte.

Durch die Reformation entstand ein tiefer Riss in den Léandern des Reiches, der auch auf protestan-

2Initiatoren waren Glaubensfliichtlinge aus den Niederlanden. Vorbild war die Borse in Antwerpen.

BFiir Absolventen des Johanneums zur Vorbereitung eines Studiums an einer Universitit. Es wurden Vorlesungen iiber
Mathematik, Physik, Botanik, Poetik, Rhetorik, Geschichte, Griechisch, Spanisch und orientalische Sprachen ange-
boten. Die Gelehrtenschule des Johanneums war 1629 von Bugenhagen gegriindet worden.

%Johannes Bugenhagen (1485-1558) war Reformator und Weggefihrte Luthers. Er entwickelte 1529 die Kirchenord-
nung in Hamburg.

ZChristian I11. fiihrte den Protestantismus in Dinemark und Norwegen ein, trat fiir seine deutschen Linder dem
Schmalkaldischen Bund bei und galt in Hamburg als natiirlicher Schutzherr.

2Ein Biindnis protestantischer Landesfiirsten und Stidte unter Fithrung von Kursachsen und Hessen, gegriindet 1531,
dem sich 1538 auch Dénemark und Brandenburg anschlossen.

®Franz und sein Bruder Ernst, ebenfalls Herzog von Braunschweig-Liineburg, gehdrten dem Schmalkaldischen Bund
von protestantischen Fiirsten an

0 Ausfiihrlich beschrieben in Otto Beneke, Geschichten und Sagen 73

81 Kaiser des Heiligen Romischen Reichs (1576-1612)

32Der Pfalzgraf, der den 30j Krieg ausldste, war Friedrich V. Es handelt sich hier um den Pfalzgrafen Friedrich II., der
allerdings erst 1544 Pfalzgraf wurde. Er war mit der Tochter Dorothea von Christian II. verheiratet.

3 Ditmar Koel (1500-1563) war Admiral der Hamburger Flotte und Biirgermeister. Nach ihm ist die Ditmar-Koel-

Stralle benannt.
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tischer Seite mit viel Fanatismus, auch in Hamburg, gefiihrt wurde. Dies fiihrte zum Schmalkaldi-
schen Bund, dem sich Hamburg, und schlieBlich zum Schmalkaldischer Krieg (1546-47), den
Kaiser Karl V. in der Schlacht von Miihlberg fiir sich entschied®*.

Dem Einfluss von Christian III. war es zu verdanken, dass Hamburg fiir seine Beteiligung am
Schmalkaldischen Krieg mit einer ,,Strafe* von 100.000 Gulden davonkam. Drei Rathsherren mach-
ten einen FuBfall auf dem Reichstag in Niirnberg. Der Kaiser gestand den Protestanten nur noch die

Priesterehe und gewisse Abendmahlsregeln zu (Interims-Gebot® 1548), was in Hamburg auf
gro3e Emporung der Biirger und wieder einmal zu einem Rezess fiihrte, in dem die reine Lehre des
lutherischen Glaubens festgelegt wurde®.

Augsburger Religionsfrieden 1555

\[Bodo Wern4] All jener namenlose Jammer, an Blutvergiefien, Pest und Hungersnot, fand sein Ziel
in dem Augsburger Religionsfrieden, der den Parteien erlaubte, jede ihrem Aberglauben nach eig-
ner Weise nachzugehen, und somit war den Volkern eine Frist gegeben, sich von den Unruhen und
Ausgaben einigermafien zu erholen. Es tat aber auch wahrlich Not, und keiner Stadt wohl mehr wie
eben Hamburg, das auf eine schmdhlige Weise ausgesdckelt worden war.

Herzog Heinrich von Braunschweig fallt in die Vierlande ein

Kaum hatte man den Kaiser seine Gnade mit schwerem Gelde aufgewogen, so liefs sich schon wie-
der ein anderer ungnddiger Herr anmelden, und dieses war der Herzog Heinrich von Braun-
schweig®’, der es den Protestanten einzutrinken gedachte, dass sie ihn aus seinem Lande vertrieben
hatten. Hamburg wurde von jeher als ein fetter Braten angesehen, von dem jeder, der ein scharfes
Messer hatte, sich ein Stiick herabsdbeln zu diirfen vermeinte. So denn auch Herzog Heinrich. Er

fiel 1554 mit einem Haufen blutdiirstiger und beutegieriger Taugenichtse in die Vierlanden ein
und dngstigte die armen Bewohner gar sehr. Hamburg sdumte nicht, eine Deputation an den Her-
zog nach Bergedorf zu schicken, und mit 12.000 Talern in der Tasche zog der edle Herr wiederum
tiber die Elbe in seine Heimat zuriick.

Domkapitel3®

[Bodo Wern5] Die Aufinerksamkeit der Behérden lenkte sich in eben dieser Zeit auf die widerwir-
tige Angelegenheit des Domkapitels, deren endliche Beseitigung ebenso notwendig als durch die
neuesten Religionsvertrdge der streitenden Grofmdchte erleichtert worden war. Der Kaiser selbst
hatte den trotzkopfigen Domherren, die noch immer ihren katholischen Marotten nachhingen, den
Rat erteilt, dem Unvermeidlichen sich zu fiigen.

Das Verhiltnis zum zunichst noch katholischen Domkapitel wird (anders als noch 1536) durch den
Kaiser zu Gunsten von Hamburg in Bezug auf Gerichtsbarkeit und Abgaben geregelt.

Danemark und das Stapelrecht®®
[Bodo Wern6]0Ob Hamburg sich zum rémisch-deutschen Reiche oder zu Holstein zihle? Die alte

%In Otto Beneke, Geschichten und Sagen, wird ausfiihrlich die Schlacht von Drakenburg 1547 beschrieben, in der
Hamburg den Bremern siegreich gegen ein kaiserliches Heer beistand. Diese fiir Hamburg ruhmreiche Schlacht wird
auch in Kleffmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg® erwahnt.

% Augsburger Interim. Karl V. musste es 1552 zuriicknehmen

38 An den Kaiser wurde das Bekenntnis ,, Wir kénnen uns nicht tédlich verstindigen durch Ablassung von Gottes
Wort “ ibermittelt.

$"Heinrich I1. war Herzog von Braunschweig-Liineburg, regierte von 1514-1568 und gilt als der letzte katholische Fiirst
im niederséchsischen Raum

%Siehe die vielen Anmerkungen zum Domkapitel in der Einfithrung

%Das Stapelrecht war (angeblich) 1189 von Friedrich Barbarossa verliehen und 1482 von Kaiser Friedrich III. erneuert
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Freundschaft zwischen Hamburg und Dianemark war verkiimmert, was auch mit dem Niedergang*
der Hamburger Wirtschaft zusammenhing, die sich um neuere Einnahmen bemiihten. So besann
man sich auf das kaiserliche Stapelrecht von 1482, das Ddnemark nicht anerkannte.

Obwohl nun ein Geltendmachen dieses Privilegium fiir die auswdrtigen Handel treibenden Volker
nicht anders als hochst beldstigend sein konnte, so meinte Hamburg dennoch auch aufser dem Recht
der kaiserlichen Bewilligung ein Recht der Billigkeit auf solche Forderung zu haben, da die Siche-
rung der Elbufer und des Fahrwassers alljihrlich bedeutende Ausgaben notig machte, die aus stdd-
tischen Sdckel flossen, ohne dass fremde Schiffe direkte Beisteuer dazu leisteten.

Infolge des neuesten Beschlusses legten die Biirger nunmehr einige wohlbemannte Fahrzeuge auf
die Elbe, um alle, jenes Recht umgehenwollende Schiffe zur Unterwerfung zu zwingen.

Dass diese Mafregel boses Blut setzte, ldsst sich leicht erachten, zumal eine Menge Stader, Buxte-
huder, Liineburger und Fahrzeuge aus der Kremper - und Wilstermarsch aufgebracht wurden.

Kaiser Karl V. starb 1558, scin Nachfolger wurde Ferdinand 1.4
Zur gleichen Zeit starb Christian III., ihm folgte Friedrich II. als Kénig von Dianemark.
Die Spannungen zwischen Hamburg und Dénemark verschirften sich.

Wieder Konflikt mit Danemark

\[Bodo Wern7]Friedrich nimlich, in Gemeinschaft mit seinen beiden Holstein beherrschenden Vet-
tern Hans (Johann) und Adolph*?, begann die in ihren Freiheiten iibermiitig gewordenen Dithmar-
scher® zu bekriegen. Er begehrte in einem kéniglichen Schreiben von Hamburgs Biirgerschafi, dass
die Stadt dem feindlichen Dithmarschen weder Kriegsbediirfnisse noch Lebensmittel zufiihren
sollte.

Das konnte der Freien Reichsstadt natiirlich nicht behagen, und zu den dariiber entstandenen Miss-
helligkeiten gesellten sich noch andere, die der lebenskriftige, heifbliitige Konig nur zu gern zur
Geltendmachung seiner vermeintlichen Hoheitsrechte auf Hamburg zu benutzen geneigt war.

Dénemark nahm Hamburger Schiffe in Beschlag, nachdem ein Kornfahrzeug aus Dithmarschen
nach Hamburg aufgebracht wurde. Hamburg kaufte diese Schiffe nach Vermittlung durch Liibeck
fiir 30.000 Mark frei.

Der Hamburger Rath nahm diesen Konflikt zum Anlass, die Befestigung** zu verstirken, verlangte
von Biirgern dafiir aber zusdtzliche Abgaben, was diese wiederum erziirnte. Dies fiihrte zu einem
erneuten Rezess 1562. In diese Zeit fiel ein Krieg®® zwischen Dinemark und Schweden, an dem
Liibeck auf der Seite von Dédnemark teilnahm.

worden. Es zwang alle Schiffe auf der Elbe in Hamburg anzulegen und ihre Waren fiir eine bestimmte Zeit in Ham-
burg zu stapeln und zum Kauf anzubieten. Das war Harburg, Liineburg und Danemark ein Dorn im Auge.

“0Die Bliitezeit der Hanse im Mittelalter ist vorbei.

#Kaiser des HRR 1558-1564, Bruder von Karl V., der schon 1556 die Kaiserwiirde anlegte.

“2Adolph 1., Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf

431559 wurde Dithmarschen unterworfen, nachdem es noch 1500 in der Schlacht von Hemmingstedt ein dénisch-schles-
wig-holsteinisches Heer besiegt hatte.

4Von 1530-1558 wurde der gesamte Befestigungsgiirtel um Hamburg erneuert. Ein Ergebnis war der Neue Wall — der
Alte Wall wurde eingeebnet und diente einige Zeit als Miillplatz (,,Dreckswall®).

#451563-1570 fand der Nordische 7-jihrige Krieg (Dreikronenkrieg) zwischen dem mit Liibeck verbiindeten Dine-
mark und Schweden statt. Dieser ging in den Livlandischen Krieg 1558-1583 iiber, an dem auch Polen und Russland
beteiligt waren.
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Danemark und Kaiser stellen Forderungen

Konig Friedrich II. von Dinemark verlangte 1564 fiir die Aussteuer seiner Schwester von Ham-
burg 30.000 Reichstaler.

\[Bodo Wern8] Das Ende des viel bewegten Jahres 1564 wurde noch durch einen hochst fatalen
Urias-Brief *®von Dinemark verbittert, welcher eine héchst in parent Forderung von 30.000
Reichstalern enthielt, die Konig Friedrich II. zur Aussteuer seiner Schwester, bei Vermdhlung der-
selben mit dem Herzog von Liineburg®’, in Empfang zu nehmen verlangte. Im Fall unser viel ge-
plagtes Hamburg sich solcher Forderung zu fiigen verweigerte, wiirde demselben eine Schliefsung
aller ddnischen Hifen fiir hiesige Schiffe, und iiberhaupt eine Unterbrechung jeglichen Handelsver-
kehrs mit den ddnischen Staaten angedroht.

Ungliicklicherweise traf zur gleichen Zeit ein kaiserlicher Mahnbrief wegen Zahlung der Tiirken-
steuer®® ein, und da auch Holstein ein dhnliches Schreiben erhielt, so stellte Kénig Friedrich - der
Hamburg durchaus wie einen vollgesogenen Schwamm betrachtete, den er nur noch so nach Belie-
ben auspressen diirfe - an den hiesigen Rath das abermals héochst unbillige Begehren, jene Steuer
fiir Holstein mitzuzahlen, unter dem Scheingrund, weil Hamburg ja doch einmal zur Holstein ge-
hore und ein und dasselbe mit ihm sei, und um das Maf; der Schikane voll zu machen, glaubte Dd-
nemark die Zeit der Bedrdngnis wahrnehmen zu miissen, forderte von Hamburg abermals die so oft
schon verweigerte Erbhuldigung.

Kaiser Maximilian IL.*° verhinderte dies:

Gliicklicherweise legte sich Kaiser Maximilian Il. ins Mittel, indem er einen Befehl an Friedrich
ergehen lief3, die Stadt bei Strafe von 50 Mark lothigen Goldes in Ruhe zu lassen, und Hamburg
wurde bei gleicher Strafe angewiesen, die Huldigung nicht zu leisten.

1570 verlangte Herzog Adolf von Holstein®, ein Halbbru-
der Christians III., in Speyer in einer kaiserlichen Ratsver-
sammlung die holsteinischen Hoheitsrechte iiber Hamburg,
das ein holsteinisches Nesselblatt™ im Wappen fiihre und auf
stormarnscher Erde liege. Die Hamburger Vertreter konnten HaczogRim Holatein
dies jedoch abwehren, indem sie Hamburg als eine eher kai-
serliche als eine holsteinische Stadt bezeichneten.

Und wieder einmal Danemark

‘[BOdO We rn9] 1573 gibt es wieder einen von Kaufleuten angestachelten Konflikt zwischen
Dénemark und Hamburg, als mit Korn beladene holsteinische Schiffe aufgebracht wurden.

“6Altes Testament: Ein Brief der dem Uberbringer Unheil bringt. Das trifft hier aber nicht zu.

4"Herzog Wilhelm, der Jiingere. Er heiratete Dorothea von Dénemark.

“8Die Tiirkensteuer war eine allgemeine Vermdgens- und Kopfsteuer im 16. Jahrhundert, welche zur Deckung der
Kosten einer dem Kaiser Friedrich III. gegen die "unglédubigen Tiirken" zu leistenden bewaftneten Hilfe erhoben
wurde.

49 Kaiser des Heiligen Romischen Reiches Deutscher Nation und Erzherzog zu Osterreich von 1564 bis 1576.

0Adolf 1., Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf, nicht Herzog von Holstein. Vergleiche die Einfiihrung, 5. Schles-
wig-Holstein

1Das Nesselblatt, noch heute Bestandteil des Wappens von Schleswig-Holstein, geht moglicherweise auf die Schauen-
burger zuriick. Urspriinglich wies es auf die Verbundenheit Hamburgs mit Holstein hin und war wohl auch Teil des
Hamburger Wappens. Spétestens 1518, als Freie Reichsstadt, bekannte man sich zum Kaiser des HRR.
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Solches bekam ihnen aber gar iibel. Der Konig geriet in Wut, liefs in den verschiedenen Hdifen sei-
ner Léinder bei 30 Hamburger Schiffe wegnehmen, und verbot seinen Untertanen allen Handel mit
Hamburg. Da war nun wieder grofse Not, und um Vermittlung wurde nachgesucht, welches auch in-
soweit fruchtete, dass der Konig sich anheischig machte, die konfiszierten Schiffe unentgeltlich
herauszugeben und die alten Privilegien zu bestdtigen, wer aber wiederum zahlen musste, das war
unser geplagtes Hamburg, und fiir diesmal ein rundes Siimmchen von 100.000 Joachimsthalern, die
man dem lieben Nachbar fiir die Restauration seiner Freundschaft auszukehren hatte.

Einschub: Hamburger Handel im 16. Jh.

(nach E. Klefmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg*)

Im 16. Jh fand der Aufstieg Hamburgs zur grofiten Hafenstadt des Deutschen Reiches statt. Der
Ausbau des Islandhandels® war ein wesentlicher Schritt, sich von der schwécher werdenden Hanse
zu losen.

Anfangs war das Verhéltnis Hamburgs zum einflussreicheren Liibeck gut, man stellte 1529 den Als-
ter-Trave-Kanal fertig, der aber bald wieder verfiel: Die Zusammenarbeit der Schwesternstidte lief3
zu wiinschen iibrig.

Hamburg setzte nicht nur auf den Islandhandel, sondern auch auf das florierende Tuchgeschift. Die
Niederlande, vor allem Antwerpen, partizipierten an dem Tuchexport Englands durch das Aufberei-
ten und Farben des rohen Tuches. Die Hamburger Wandschneider (Leinwandschneider) wollten
im Tuchgeschift konkurrenzfahig werden und holten sich die entsprechenden Handwerker aus Ant-
werpen nach Hamburg und wurden in der Herstellung der Fertigprodukte fast konkurrenzlos. Sie
brachen, sehr zum Arger Liibecks, mit ihren billigen Tuchen in den Ostseehandel ein.

Hamburg lieB3 es aber nicht beim Tuchhandel bewenden. Weine und Wolle aus dem Rheinland, Lei-
nen aus Schlesien, Kupfer aus Ungarn gingen tiber Hamburg nach Antwerpen. Hamburg war auch
giinstiger Umschlagplatz fiir Getreide. Der bei Neuwerk erhobene Zoll war betrdchtlich. Dennoch
hatte sich Hamburg durch seine Teilnahme am Schmalkaldischen Krieg finanziell {ibernommen, es
musste sich hoch verschulden.

Hamburg widmete sich dem Ausbau des Elbhafens. Das wichtigste Unterfangen war, die Nor-
derelbe an Hamburg heranzuholen. Hierzu wurde 1604 der Grasbrook durchstoBen, sehr zum Ar-
ger von Harburg, in das zum Herzogtum Braunschweig-Liineburg gehorte und das die Siiderelbe
als Hauptstrom betrachtete. Dabei ging es um das Stapel- und Zollrecht Hamburgs, gegen das auch
Stade und Buxtehude Klage vor dem Reichskammergericht erhoben. 1567 prisentierte Hamburg in
einer Verhandlung in Liibeck die beriihmte 12 m lange Elbkarte von Melchior Lorichs, die zu ei-
nem endgiiltigen Urteil zu Gunsten Hamburgs 1618 fiihrte.

Ein weiterer wichtiger Grund fiir die Bedeutung des Hamburger Handels waren die Glaubens-
fliichtlinge aus den Niederlanden, meist Calvinisten oder Mennoniten, und aus Portugal, meist
Juden. 1567 trafen die ersten Fliichtlinge aus Antwerpen ein. Wahrend der Rath in ihnen einen Vor-
teil fiir die Handelsbeziehungen sah, 16sten sie bei der lutherischen Geistlichkeit Protest aus. Wenn
sie nicht konvertierten (wie die Amsincks), gab es einige Probleme. Altona (1601 wurde eine refor-
mierte Kirche erbaut), Stade und Gliickstadt waren wesentlich toleranter. Rudolf Amsinck® wurde
1619 in den Rath gewihlt — zu diesem Zeitpunkt waren bereits von den 42 groen Handelshdusern
32 niederldndisch.

Die niederldndischen Emigranten verhalfen Hamburg zu einem blithenden Tuchhandel. Sie waren

%2sland exportierte gesalzene und geddrrte Fische, Falken (1), Eiderdaunen, Wolle, Lamm- und Schaffelle, Talg, Butter,
Ochsenhéaute, Schaff- und Ochsenfleisch. Hamburg exportierte Korn/Mehl, Zwieback, Malz, Bier, Zucker, Honig,
Erbsen, Tuche, Leinwand, Holz, Teer, Pech und eiserne Kessel.

Rudolf Amsinck (1577-1636) war der Sohn eines aus den spanischen Niederlanden eingewanderten Tuchhindlers.



23 Nach der Reformation bis zum Beginn des 30jihrigen Krieges

auf Seide haltigen Tuchen spezialisiert, wie zum Beispiel das samtéhnliche Caffa®*. Zum Verdruss
der Hamburger Geistlichkeit waren die Caffamacher meist Mennoniten.

Ungeklért ist, ob die Niederldnder die Zuckerbickerei nach Hamburg brachten — das Raffinieren

von Zucker wurde einer der wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in Hamburg — man rithmte den Ham-

burger Zucker wegen ihrer Siife, ihrer Haltbarkeit und Festigkeit. Jeder Zuckerbécker beschiftigte
bis zu 40 Knechte. Eine Fiille von Zulieferbetrieben profitierte von dem Geschift.

Die Juden, die um 1600 nach Hamburg kamen, stammten aus Spanien oder Portugal. 1612 schloss
der Rath mit den portugiesischen Juden einen Vertrag, der ihre Aufenthaltserlaubnis an einschnei-
dende Bedingungen kniipfte. So wurde ihnen religiose Zusammenkiinfte verboten, sie durften kei-
nen Grundbesitz erwerben und keine christlichen Dienstboten beschéftigen. Sie wohnten zerstreut
in der Stadt, am Alten Wall, am Rodingsmarkt, in der Herrlichkeit oder am Monkedamm. Sie waren
auf den GroBhandel mit Zucker, Tabak, Kaffee, Kakao, Kattun und Gewlirze (vor allem Pfeffer)
spezialisiert. Thren Geldverleih betrieben sie zu verniinftigen Zinssétzen. Als Arzte erfreuten sie sich
eines guten Rufes. Zwar untersagte die Kirche ihren Gléubigen die Konsultation jlidischer Medizi-
ner, aber man hielt sich nicht daran.

Hanse

\[Bodo Wernl0]Die friiheren Erwerbsquellen der Hanse waren durch die gewonnene Selbstdindig-
keit der Fiirsten lingst versiegt. Schiffe und Faust der Hanseaten gebrauchte man nicht mehr, allen-
falls noch ihr Geld, das man zu bekommen wusste, ohne wie sonst Vorteile dafiir zu gewdhren. Ein
Erwachen des Handelsgeistes auch in fremden Ldndern hatte die hansische Spekulation tiberfliigelt
und ihre Comptoire in Briissel, Antwerpen und London in Verfall gebracht.

Die Beziehung Hamburgs zu England bedarf einer Erlduterung: Lange Zeit unterhielt die Hanse in
London ein Handelskontor im Stalhof, um die begehrten Laken aufzukaufen und mit ihnen in ganz
Europa Tuchhandel zu treiben. Diesen Handel wollte England selbst iibernehmen und setzte es

durch, dass sie in Hamburg als ,,Merchand Adventurers* 1567 eine Niederlassung griinden durf-
ten. Das war den Liibeckern ein Dorn im Auge und sie zwangen Hamburg, diesen Vertrag 1577 aus-
laufen zu lassen, wobei sie vom Kaiser unterstiitzt wurden. Das erboste England, zumal es im Reich
einen Verbiindeten ihres Erzfeindes Spanien sah:

[Bodo Wern11]Kénigin Elisabeth von England® erklirte der Hanse den Krieg, nahm Schiffe und

Giiter von unermesslichem Werte weg und erliefs endlich 1598 ein Befehl, laut welchem durch Po-
lizei und Gewalt simtliche hansische Kaufleute aus London vertrieben und ihre Comptoire ge-
schlossen wurden.

Als die spanische Armada 1588 zerschlagen wurde, erneuerte Hamburg 1611 den Vertrag mit den
Merchand Adventures®®, auch weil England zwischenzeitlich in Stade eine solche Niederlassung
einrichtete. Diesen Zeitpunkt kann man als endgiiltiges Ende der Hanse ansehen.

Prunkvoller Besuch von Christian IV.

Christian IV. versuchte 1603, im Rahmen eines prunkvollen einwéchigen Besuches von Hamburg

%4Die StraBe Caffamacherreihe erinnert an sie.

SSElisabeth I., Konigin von England 1558-1603. Zuvor hatte die Hanse versucht, den Kaiser Rudolf II. zu veranlassen,
Druck auf England auszuiiben, dass diese ihre Tuchhandel-Aktivititen in Emden und Hamburg einstellen. England
wiederum befiirchtete, dass die Hanse mit seinem Feind Spanien kooperiert.

6Bis 1806, als Napoleon Hamburg besetzte, hielt dieses fiir England und Hamburg fruchtbares Biindnis. In der Gronin-
gerstrafie gab es das Englische Haus, ein wunderschones gotisches Biirgerhaus, das 1819-22 abgebrochen wurde.
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deren Erbhuldigung zu erlangen und sich als Schutzmacht Hamburgs zu etablieren®’.

\[Bodo Wernl2] Es wurde dem Rath und der Biirgerschaft in der Tat schwiil dabei zumute, und man
liefs von allen Kanzeln zu Gott um einen gliicklichen Ausgang dieser Angelegenheit beten.

Im Rathaus® kam es dann zu einer groBen Versammlung, in der zunichst das Begehren des Konigs
und des Herzogs Johann Adolf*° von Holstein ausgesprochen wurde. Der wortfiihrende Biirger-
meister antwortete:

\[Bodo Wernl3]Nadem Ju Kénigl. Majestiten tho Dinemarken und forstliche Gnaden tho Hols-
ten.... in diisse gude Stadt gekamen siind, so erschienen wy Borgermeister und Rath sampt dem Uth-
schote der gemenen Borgerschaft, und bekennen uns tho wesende Glethmaten der Férstendomer
Holsten und Stormarn und Willen uns by Ju Konigl. Majestdten und forstliche Gnaden in allen ge-
borliken Saken (!) gelyk als frommen Liiden by ohren nathurliken gebohrenen Landesforsten unde
Herren gebohret, und iiber Vorfahren alle Tydt geholden hebben. Bidden also, dat wy by unsen Pri-
vilegien, Gerechtigkeiten und olden gebohrliken Gewohnheden bliven und gelaten werden...

\[Bodo Wernl4]Nach dieser Rede haben sich die hohen Herren und der Rath sdamtlich einander die
Hiinde zur Besiegelung des Biindnisses gereicht, und letztere eine schriftliche Konfirmation der al-
ten Privilegien im Original entgegengenommen. Es war somit nichts anderes geschehen, als was
auch die alten vorsichtigen Vorfahren zum ofteren notgedrungen getan. In den Rechten war nichts
vergeben und nur ein Schutzbiindnis geschlossen.

Auf der anderen Seite war Hamburg eine kaiserlich freie Reichsstadt, und als diese zahlte sie dem
Kaiser Rudolf II., der Abmahnungsschreiben von Prag aus nach Hamburg schickte, sich nicht

dem Willen der dinisch-holsteinischen Fiirsten zu fiigen, im Jahre 1605 eine Tiirkensteuer in
Hohe von  35.000 Mark. Hamburg sollte sich allein als nur unter kaiserlichem Schutz stehend be-
trachten und alle Lasten und Abgaben als eine kaiserliche Reichsstadt zu tragen habe.

\[Bodo Wernl5]Die geplagte Stadt saf seit Jahrhunderten zwischen zwei Freunden in der Klemme,
von denen der eine die Hand in ihrer rechten und der andere in ihrer linken Tasche hatte, und dabei
musste sie immer gute Miene zum bésen Spiel machen, ja gelegentlich sogar mit Turnieren und Fes-
tivitdten aufwarten. Wahrlich, die Vorfahren haben sich um unsere bisschen Freiheit bitter sauer
werden lassen miissen und ihre Furcht vor der irdischen Krone moge ihnen durch eine himmlische
vergolten werden.

Einschub: Christian IV.
(nach E. Klefmann: ,,Geschichte der Stadt Hamburg*®)

Christian war Hamburg nicht wohlgesonnen. Er verbot den Islandhandel, hob Hamburgs traditio-
nelle Zollfreiheit am Sund auf und machte durch die Griindung Gliickstadts 1616 Hamburg das Elb-
privileg streitig. Er erkannte das Urteil des Reichskammergerichts von 1618 nicht an, durch das
Hamburg als Freie Reichsstadt bestitigt wurde. Diese Feindseligkeit wird im Folgenden mehrfach
deutlich.

Hamburg war aber in einem Dilemma: Als protestantische Stadt konnte sie sich im aufkommenden
Religionskrieg nicht auf den katholischen Kaiser verlassen. Thr Trumpf war ihre Unentbehrlichkeit

In Otto Beneke, Geschichten und Sagen 86, sehr ausfiihrlich beschrieben.

%8Dort, wo heute das Gebiude der Patriotischen Gesellschaft liegt, befand sich das 1290 erbaute Rathaus mit einem
prunkvollen, 1602 errichteten Anbau.

*Herzog von Holstein-Schleswig-Gottorf
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fiir alle Seiten als Handelszentrum. Sie strebte daher eine Neutralitdtspolitik an und veranlasste da-
her folgerichtig den Bau von méachtigen Festungsanlagen durch Johan von Valckenburgh.

Dass Hamburg letztendlich schadlos durch den 30jéhrigen Krieg kam, lag auch an dem Konflikt
Dianemark — Schweden®, weil Schweden Hamburg 1630 seinen Schutz versprach und so die Nie-
derlage Hamburgs in den kriegerischen Auseinandersetzungen um Gliickstadt keine schwerwiegen-
den Folgen hatte.

Evangelische Geistlichkeit

\[Bodo Wernl6]Die evangelische Geistlichkeit hatte sich kaum das Dominat in Hamburg erstritten,
als sie auch schon iibermiitig ihr Haupt erhob, und ebenso eigensinnig, storrisch, rechthaberisch
und unduldsam wurde, als es nur immer die Katholiken gewesen sein konnten, und dieser wider-
wdrtige Generalzug in dem Charakter der Geistlichkeit fand Anlass, sich gegen die sogenannten
Wiedertdufer geltend zu machen, die nicht evangelisch genug sein konnen, und ganz im Sinne
Christi zu handeln vermeinten, wenn sie die junge Menschheit erst nach erwachtem Bewusstsein in
den Christenbund aufndhmen.

So erbte sich seit jeher der Fluch der Intoleranz von Gesellschaft zu Gesellschaft, und immer waren
es die Verkiindiger des biblischen Wortes Gottes, die die schwarze Fahne der Verfolgung von den
Zinnen der Tempel wehen liefSen. Hamburg hatte vielen Kummer von diesem Ereignis, und der
Wurm der Intoleranz ist nie ganz ausgestorben in unseren Mauern.

Nach dem Interimsgebot (Augsburger Interim 1548) gab es einen internen Religionsstreit, den
Clemens mit bitterbosen Bemerkungen tiber die Priesterschaft kommentiert und der endlich von Lu-
ther und Melanchton beigelegt wurde.

\[Bodo Wernl7]Es wurde der Krieg viel drger als weiland in Schilda um des Esels Schatten....

Da nun dieser Kampf je linger, je drger wurde, und nirgend Grund in dieser Hollengeschichte ge-
funden werden konnte, so appellierte man endlich an Luther und Melanchton, die aber die Sache
fiir das erkldrten, was sie war: Narrentheiding.

Der Rath verabschiedete 1560 cine Art Glaubensregel, die samtlichen Predigern zur Unterschrift
vorgelegt wurde und ohne welche von nun an kein Prediger zu einem Amte sollte zugelassen wer-
den.

\[Bodo Wern18] Die Kriegsldufe, an denen die Stadt, als echt protestantisch, teilzunehmen nicht um-
hin konnte, kostet sie schmdliges Geld. Die guten Biirger fiigten sich geduldig in das unabwend-
bare, und hatten die Hand immer in den Taschen, wo es das Gemeinwohl galt, aber die Sache
wurde von Tage zu Tage nur immer bedenklicher und ein Ende war nicht abzusehen.

Finanzielle Note: Misstrauen gegeniuiber dem Rath

\[Bodo Wernl9] Der eigentliche Wurm, der an der Zufriedenheit des kleinen Biirgerstaates nagte,
hatte seinen Sitz in dem Budget, das irgendwo heimlich im Dunkeln ruhet, ohne dass der gemeine
Mann, der es groffiittern muss, etwas davon zu sehen und zu wissen bekam.

Seit 15 Jahren wurde nicht weniger als 11 Mal ein Prozent vom Vermégen der Biirger als Steuer er-
hoben. Dazu kam die Evhohung anderer ordentlicher Abgaben. Diese nicht enden wollenden Ausga-
ben hatten die Biirger endlich so in iibler Laune versetzt, dass man eigentlich von hier ab die Peri-
ode des inneren Zerwiirfnisses datieren darf. Da der Rath keine Rechenschaft iiber die Ausgaben
ablegte, war das Volk misstrauisch und neidisch.

8 Dreikronenkrieg 1563-1570, Kalmarkrieg 1611-1613
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Starkung des Raths durch einen Erlass Karl V. 1554 erbost die Biirger-
schaft

\[Bodo Wern20] Er besagt denn nichts geringeres, als dass es den Biirgern in Zukunft verwehrt sei,

in einer Rechtssache, weniger als 600 Gulden betragend, Appellation von des Raths Urteil an das

Reichskammergericht ergehen zu lassen, und zwar bei Strafe von 60 Mark l6thigen Goldes und

schwerer kaiserliche Ungnade.

Schon dass dieses wichtige Aktenstiick so lange unbenutzt in den Hdnden des Raths ruhte (er wurde

erst 1555 publiziert), beweist, dass man von hier aus fiir die Folgen besorgt war, da es am Tage
lag, welch ein Zuwachs von Macht, um nicht zu sagen arger Willkiir iiber die Biirger, neuerdings
dadurch in die Hinde des Raths gelegt zu sein schien.

Es konnte nicht unterbleiben, dass die biirgerlichen Kollegien zu Beratung dieses widerwdrtigen
Handels alsobald zusammentraten, die gehdssigsten Ansichten wurden unverhohlen gedufsert und
beschlossen, sofort mit dem Rath durch Deputation in Verhandlung zu treten

Die Biirger erzwangen eine Erweiterung des Rezesses von 1548.

Kammerei: Neue Finanzverwaltung

Die Kasse Hamburgs war leer, die Biirger voller Misstrauen gegeniiber dem Rath.

\[Bodo Wern21] Die immer riicksichtsloser werdenden und das deutlichste Misstrauen aussprechen-
den Auferungen konnten den Rath wohl dahin bestimmen, die unverkennbar darin liegende Demii-
tigung zu verschmerzen und der driickenden Finanzsorge sich dadurch zu iiberheben, dass man den
Wiinschen der Biirger nachgab.

Darauf legte man die Finanzverwaltung in die Hdnde von 8 Biirgern, zwei aus jedem Kirchspiel
(Kimmerei).

Dennoch kam es auch weiterhin zu Spannungen, ja sogar zu anonymen Schméhschriften und Auf-
hetzung durch die Geistlichkeit.

\[Bodo Wern22] Die saubere Geistlichkeit konnte sich nicht enthalten, die Kanzel zum Tummelplatz
hochst gemeiner Aufhetzereien gegen den Rath zu benutzen.

\[Bodo Wern23]1564 Orientalische Pest! 30.000 Tote, Fried-
hofe vor dem Steintor und vor dem Millerntor.
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Das Steintor, am Ende der Steinstralle, v
mit einem méchtigen doppeltorigen
Sperrwerk, war bis 1617, als an seiner
Stelle eine Bastion der neuen Festungs-
anlage entstand, der Aus- und Eingang
der Stadt. Hier ging es nach Osten, also
nach Liibeck und Berlin. Die beiden
Tiirme (s. rechts die Lithographie von
Peter Suhr) wurden 1483 errichtet

Der Torschluss®® wird eingefiihrt.

Rezess 1570

\[Bodo Wern24] Dies konnten die Biirger nicht zur Gerechtigkeit gegen ihre oberste Behorde bewe-
gen, der einmal eingewurzelte Hass schlug nur umso tiefer Wurzeln.

Und es gibt es einen neuen Rezess 1570. Er legt beispiclsweise fest:

- Es soll der Rath mit allem Fleif3 die reine Lehre Jesu aufrecht halten und fremde Schwdirmer aus
der Stadt entfernen

- Die Rathleute sollen sich nicht in Briefwechsel mit Fiirsten einlassen, auch vorsichtig mit hohen
Herren reden.

- Die Stadtwidlle, obwohl sie ungeheures Geld kosten, scheinen nur zur Weide fiir Kiihe und
Schweine da zu sein...

- Es soll der Elbe Fahrwasser fleifSig nachgeholfen, und ebenso die Alster mit langen Zugnetzen ge-
reinigt werden, da sie vor unseren Augen zuwdchst und verschlammt, woraus ansteckende Krank-
heiten entstehen.

- Die Rathsmitglieder sollen zur rechten Zeit in den Versammlungen erscheinen. Wer nach der an-
beraumten Zeit kommt, biifst 8 Pfennig, wer gar nicht kommt, zwei Schilling. Solche Strafe soll von
dem jiingsten Rathgliedern eingesammelt werden. Bleibt derselbe aus, biifst er solches mit drei

Schilling.

‘[BOdO Wern25]1574: Schon wieder beklagen sich die Biirger bei dem Rath. Ferner wurde

verlangt, es solle keine Wohnung an einen Fremden, vorziiglich Niederlinder vermietet werden,
ohne dass sie erwiesen, lutherischer Religion zu sein. Die Wiedertdufer sollen aus der Stadt gewie-
sen werden, sofern sie sich nicht mit den Pastoren ihres Kirchspiels verglichen.

Erneuter Rezess 1574

Es gab einen weiteren Rezess, der unter anderem dem Hochedlen Rath die Petri-Mahlzeit*” ver-
salzte, unter der Beschwernifs, dass die Herren viele Speisen nach ihren Wohnungen praktizieren

t62

®1Das vollstéindige SchlieBen der Tore bei Sonnenuntergang. Ab 1798 wurde er durch die Torsperre abgeldst, die abend-
liche und niichtliche Offnung der Tore gegen Gebiihren.

2Noch heute gibt es das noch éltere Mathiae-Mahl. Im Internet habe ich gefunden: Auf ein seit dem Mittelalter gepfleg-
tes Ritual geht das Petri-Mahl zuriick: Am "Petri-Abend" wurde die "Umsetzung des Raths" vorgenommen, das
heift, die Neuverteilung der Amter unter den alten und neuen Mitgliedern. Ab 1724 hat der Rath auf beide Bankette
verzichtet, moglicherweise aus Kostengriinden. Erst nach dem 2. Weltkrieg wurde das Mathiae-Mahl wiedereinge-
fithrt. In deutlich bescheidenerem Rahmen.
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liefSen, wo die Frauen sich mit geladenen Gédsten giitlich daran tditen. Deshalb sollten statt 400
kiinftig nur 300 Mark®® fiir den Schmaus bewilligt sein.

Neue Bauten

Im Folgenden wird das Schiffer-Armenhaus, das Waisenhaus und das Werk- und Zuchthaus er-
wihnt. Dies ist ein guter Anlass fiir einen

Einschub: Die Armen in Hamburg

(nach Kleffmann: ,,Geschichte der Stadt Hamburg®)

Im Mittelalter oblag die Sorge fiir die Armen und Bediirftigen, die Erwerbslosen und Kranken, die
Witwen und Waisen der Kirche. Diese Sorge ging nach der Reformation an die evangelisch-lutheri-
sche Kirche iiber. In jeder der vier Hauptkirchen musste ein Kasten aufgestellt werden, in den die
Glaubigen ihre Spende fiir die Armen legten (Gotteskastenordnung 1527). Ein flinfter Gotteskasten
diente als Sammelstelle fiir alle aus Stiftungen und Verméchtnissen eingehenden Gelder. Der Rath
stiftete 1000 Hamburgische Mark — eine bedeutende Summe. Die Oberalten verwalteten diese Kés-
ten. Das Schiffer-Armenhaus mit mietfreien Sozialwohnungen wurde so finanziert. 1582 wurden
Gotteswohnungen an der Spitalerstrafse errichtet, denen 1613 zweihundert weitere Wohnungen
folgten.

Das 1604 eroffnete Waisenhaus verdankt seiner Existenz der Schenkung eines Hamburgers. Zwei
eingewanderten Niederlinder, Gilles de Greve und Simon von Petkum® sammelten das fehlende
Geld unter den Biirgern. 1606 entstand auf dem Hamburger Berg (St. Pauli) das erste Krankenhaus,
zunichst Pesthaus, spiter Pesthof genannt. Es beherbergte bis zu 1000 Kranke und andere Bediirf-
tige.

Die Masse der Bevolkerung musste unter entwiirdigenden Verhéltnissen leben: in dichtbebauten
Kellern und Buden, feucht und lichtlos. Die Stra3en und Fleete waren voller Abfall, Schweine wur-
den durch die Stralen getrieben, es stank abscheulich. Die Flut trieb das Unrat aus den Fleeten fort,
so dass wieder Trinkwasser, auch fiir die Brauereien, entnommen werden konnte. Die Lebenserwar-
tung lag bei 30 Jahren. Auch die unter den Kirchen bestatteten Toten verpesteten die Luft, viele
Menschen fielen Seuchen zum Opfer. Arzte, Hebammen und Apotheken waren rar.

Der allmihlich zunehmende Wohlstand machte Hamburg fiir Bettler, fahrendes Volk und Opfer von
Missernten, Teuerungen und Hungersnoten attraktiv. Die Stadt versuchte einen Unterschied zu ma-
chen zwischen den anséssigen ,,rechten Armen* und der von auB3en zuwandernden Konkurrenz.
Erstere erhielten 1570 ein ,,Bettlerzeichen®, wenn sie nachweisen konnten, sich nicht erndhren zu
konnen. Die Beléstigung tagsiiber durch die Bettler war schon schlimm genug, aber nachts waren
die Zustdnde lebensbedrohlich. Erst 1610 griff der Rath durch: Von nun an patrouillierten 60 Solda-
ten wechselweise durch die Stra3en.

Exzessives Trinken war allgemein {iblich. Nach der Reformation machte sich eine unangenehme
Priiderie breit — zuvor hatte es Bordelle gegeben, die 1532 verboten wurden.

3Von 1506 ab wurde ein als Staatsmark bezeichnetes, gemeinsames Markstiick der Stidte Hamburg, Liineburg, Wis-
mar und Liibeck gepréigt. Diese Miinze war Zahlungsmittel des mittelalterlich-frithneuzeitlichen Wendischen Miinz-
vereins und aufgrund der Handelsmacht der Hansestédte gleichzeitig im gesamten Ostseeraum. Nach Ende des Wen-
dischen Miinzvereins fiihrten die norddeutschen Hansestddte den 7aler ein. Die Mark blieb aber wichtige Rech-
nungsmiinze im Wert von 16 Schillingen. Ein Taler entsprach drei Mark und damit 48 Schillingen.

Die Petkumstrafe in Uhlenhorst ist nach ihm benannt.


https://de.wikipedia.org/wiki/Staatsmark
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Lüneburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Wismar
https://de.wikipedia.org/wiki/Wismar
https://de.wikipedia.org/wiki/Wendischer_Münzverein
https://de.wikipedia.org/wiki/Wendischer_Münzverein
https://de.wikipedia.org/wiki/Hansestadt
https://de.wikipedia.org/wiki/Taler
https://de.wikipedia.org/wiki/Rechnungsmünze
https://de.wikipedia.org/wiki/Rechnungsmünze
https://de.wikipedia.org/wiki/Schilling
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’[BOd 0 Wern 26] 1556 Schiffer-Armenhaus

am Schaartor

1558 Die (alte) Borse, initiiert durch holléndische
Glaubensfliichtlinge® mit der Borse von Antwerpen
als Vorbild, trat an die Stelle des Niedergerichts®®,
welches danach am Rathaus neu erbaut wurde. Hier,
am Alsterhafen, befand sich auch der Kran seit
1291 und die Waage (seit 1291) und seit 1255 das
Zollhaus an der Zollenbriicke mit dem Schauen-
burger Zoll®” (bis 1806). 1735 gesellte sich das
Commerzium® dazu, ein Vorldufer der Handelskam-
mer.

1614 Werk- und Zuchthaus™ , wurde aus den Einnahmen einer Klassenlotterie finanziert!

®Hamburg verdankte den niederlindischen Glaubensfliichtlingen sehr viel, an der Bérse wurde meist niederléindisch
gesprochen! Vertraute Namen wie Amsinck, Jenisch und Berenberg waren urspriinglich niederlédndischen Ursprungs.
Zunéchst war die Borse ein offener Platz, erst in den Jahren 1577-1583 errichteten die Wandschneider ein erstes
Borsengebiude.

%Die niedere Gerichtsbarkeit befasste sich in der Regel mit geringeren Delikten des Alltags, die mit GeldbuBen oder
leichteren Leibstrafen siihnbar waren. Freie Reichsstiddte besaen im Allgemeinen eine eigene niedere und hohe
Gerichtsbarkeit

%"Die Zolleinnahmen (Transitzoll) gingen bis zum Gottorper Vergleich an die Stadtherren der Schauenburger Grafen,
danach (bis 1806) an Hamburg direkt.

%Die Commerzbibliothek gesellte sich 1735 dazu. Sie zog 1841 in die Neue Borse am Adolphsplatz, 1919 in das Ge-
baude des Johanneums am Speersort, wo sie 1943 fast vollig ausbrannte.

%9Das Waisenhaus wurde am siidlichen Ausgang des Rédingsmarktes auf Initiative von hollédndischen Emigranten er-
richtet, ermdglicht durch zahlreiche Spenden aus kirchlichen Kreisen. 1681 gab es einen Neubau dort, wo heute das
Stellahaus liegt. 1781 bis 1785 wurde es in der Admiralitditsstrafie neu erbaut (hieran erinnert der Straenname
Beim Alten Waisenhaus), 1858 erfolgte eine Verlegung an die Averhoffstrafie auf der Uhlenhorst, wihrend das Haus
an der Admiralitéitsstrafie zeitweise nach dem Brand 1842 als Rathaus diente.

Das Werk- und Zuchthaus in Hamburg bestand von 1618 bis 1842 an der ZuchthausstraBe (heute Ferdinandstraf3e)


https://de.wikipedia.org/wiki/Geldbuße
https://de.wikipedia.org/wiki/Freie_Reichsstadt
https://de.wikipedia.org/wiki/Blutgerichtsbarkeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Blutgerichtsbarkeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburg-Uhlenhorst
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Rathaus#Provisorien_nach_dem_Großen_Brand
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburg
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Rechtszustidnde: Folter und Hexenverbrennungen’

\[Bodo Wern27]Die Anwendung der Tortur fand so fleiffig statt, dass sich, wie aus alten Baurech-
nungen hervorgeht, die fluchwiirdigen Instrumente ofters abnutzten und von Zeit zu Zeit neu ersetzt
werden mussten. Im Jahre 1557 ergriff man einige Buben, verwahrloste Jungen, die Gartenhduser
ansteckten. Sie wurden auf dem Mefberge zu Tode "gesmoket", d.h. lebendig verbrannt. 1580
wurde ein Knabe gekopft, weil er einem Rathmann im Ubermut die Fenster eingeworfen hat. Man
mdochte in die Evde sinken vor Scham, dass dieser Schandfleck der Menschheit auf unseren Vorfah-

ren haftet.
Es gab auch im protestantischen Hamburg Hexenprozesse (Reformatorisches Unkraut)!

‘[Bodo Wern28]4m 13. Juli 1555 loderte solch ein fluchwiirdiges Brandmal in Hamburg him-
melan. Von 14 eingefangenen Hexen wurden vier gebraten und zwei zu Tode gepeinigt.

1581 wurden sechs Hexen, 1583 fiinf Hexen, 1587 ein Kuhhirt und ein Bauer aus Moorwerder;
die Heilkiinste betrieben, und 1594 abermals ein armes Weib lebendig verbrannt

\[Bodo Wern29] Luther selbst hat durch seine finsteren Ansichten iiber Teufel und Ddmonen den
Fortschritten des Geistlichen Lichtes geschadet, so dass der giftige Wurm des scheuf3lichen Aber-
glaubens immer noch nicht gestorben ist.

Die reine christliche Moral war so sehr mit Blut und Geifer bekleckst, daf3 keine Spur davon in den
Lehren der Theologen zu erkennen.

Not und Bedrangnis

‘[Bodo Wern30]Das 16.Jhd war fiir unser Hamburg eine Zeit des Elends und des Kummers. 1580
trat wieder eine neue Seuche, die spanische Pips, auf. 1582-85 gab es cin schrecklicher Mif3-
wachs™ und eine Theuerung, die drei Jahre anhielt. 1585 gab es einen strengen Winter, 1588
Stiirme und Fluten, 1590 einen kannibalischen Winter mit anschlieBenden heifem Diirresommer,

1593 unbeschreibliche Stiirme, 1597 eine Hungersnot und eine pestilenzialische Krankheit, die
allein in Hamburg binnen 4 Monaten 6213 Menschen ins Grab legte.

Zerwurfnisse

\[Bodo Wern31] Der Ubel gréfites war das innere, biirgerliche Zerwiirfuis, der giftige Keim des Ha-
ders, der im stillen fortwucherte und seine Nahrung aus dem Misstrauen sog, das die Biirger gegen
den Rath verhetzte, und allmdhlich zu den verderblichsten Friichten heranreifte.

Das Jahrhundert verging, ohne dass die abstrusesten kirchlichen Zwistigkeiten ihre Endschaft er-
reichten. Freilich war es Hamburg nicht allein, wo dieses reformatorische Unkraut wuchert. Ganz

beim Alstertor, nordlich des Pferdemarktes, dem heutigen Gerhart-Hauptmann-Platz, neben dem 1669 eingeweih-
ten Spinnhaus. Das Haus wurde auf Initiative der Hamburgischen Biirgerschaft als Unterbringungsort von sozialen
Randgruppen eingerichtet und diente der Aufnahme von Bettlern und Vagabunden, aber zum Beispiel auch von Per-
sonen, die auf Initiative ihrer Verwandten eingewiesen wurden. Spéter wurde es durch ein Spinnhaus fiir verwahr-
loste und kriminelle Madchen und Frauen erginzt.

"Klefmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg* bemerkt, dass Hexenwahn in Hamburg anders als in anderen Stidten
kaum eine Rolle gespielt hat. Dass es in Hamburg Freispriiche gab, war ungewdhnlich. Der letzte Hexenprozess
wurde 1676 gefiihrt.

"2Diirftiges Wachstum in der Landwirtschaft.


https://de.wikipedia.org/wiki/Alstertor
https://de.wikipedia.org/wiki/Gerhart-Hauptmann-Platz
https://de.wikipedia.org/wiki/Spinnhaus_(Hamburg)
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburgische_Bürgerschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/Soziale_Randgruppe
https://de.wikipedia.org/wiki/Soziale_Randgruppe
https://de.wikipedia.org/wiki/Bettler
https://de.wikipedia.org/wiki/Fahrendes_Volk

31 Nach der Reformation bis zum Beginn des 30jihrigen Krieges

Deutschland war von Spaltung gleicher Art zerrissen, und es wurde zur Herstellung einer religiosen

Einheit im Jahr 1576 ein, unter den Namen der klosterbergischen Konkordienformel® bekannte
Glaubensnorm entworfen, dieselbe 4 Jahre spdter auch in Hamburg publiziert, und Predigern und
Schullehrern zur Unterzeichnung vorgelegt. Ohne Erfolg. Die Kanzelhelden schdrften immer neu
das Schwert ihrer Zunge, und vor allem waren es die Reformierten, gegen die man unabldssig mit
der riicksichtslosesten Glaubens-Barbarei zu Felde zog.

Der in der Aufklirung den Biirgern stets vorausgeeilte Rath nahm keinen Anstand, die Toten (der
Reformierten) mit der gebrduchlichen Begleitung zu Grabe gleiten zu lassen.

Die lutherischen Prediger, vor allem die jiingeren, zogen in gewohnter Weise wie echte Zeloten™
von der Kanzel zu Felde. Ehe man einen Zeloten zur Toleranz bekehrt, mag man aus einem faulen
Ei ein Kiicklein briiten.

Altona”™

\[Bodo Wern32] Zur Zeit der Reformations-Einfiihrung konnte es Hamburg mit dem redlichsten Wil-
len nicht wehren, dass ein Teil der, der protestantischen Neuerung abholden Katholiken die Stadt
verliefs, und um die liebgewordene Heimat nicht ganz aufzugeben, in der Nihe von Ottensen eine
neue Wohnstdtte suchte. Diesem ersten Impuls folgten bald andere Ursachen der Bevolkerung nach,
der starre Separatismus der Ziinfte, Amter oder Innungen machten es vielen wiinschenswert, ohne
jeden Zwang ihrem Gewerbe nachgehen zu kénnen, und auch sie wihlten die neue Colonie zu ihrem
Wohnsitze.

Etymologisch ist die Herkunft des Namens Altona umstritten. Wie auch immer, Hamburg betrach-
tete seinen Nachbarn mit Argwohn.

\[Bodo Wern33] Hamburg war so hart in Verfolgung seiner Interessen, dass der Drost zu Pinneberg,

im Jahre 1601 dem Rath in einer Klageschrift bemerkte, es michten die Altonaer viel lieber an
der tiirkischen, als an der Hamburger Grenze wohnen.

Altona wurde Zuflucht fiir Katholiken aus Hamburg und andere, denen die Hamburger Verhéltnisse
zu streng waren. Hamburg war kein freundlicher Nachbar, die Altonaer wurden von ihnen Bonha-
sen’® genannt. Sogar das Reichskammergericht wurde wegen umstrittener Weiderechte angerufen
und Altona war gegeniiber Glaubensfliichtlingen’’ aus den Niederlanden und Portugal viel toleran-

ter als Hamburg:
[Bodo Wern34]

SBekenntnisschrift der lutherischen Kirche nach Luthers Tod 1546, die sich auch gegen die Calvinisten richtete.

"Religidse Eiferer.

SAltona gehérte vor 1640 zur Grafschaft Holstein-Pinneberg, auch Schauenburg-Holstein genannt (der Schauenburger
oder auch Schaumburger Grafen), die bis 1640 existierte. Graf Ernst zu Holstein-Schaumburg (1569-1622) war
ab 1601 regierender Graf von Schaumburg und von Holstein-Pinneberg. 1664 erhielt Altona als Teil der Herrschaft
Pinneberg das Stadtrecht von Friedrich III. von Danemark.

76 ein unziinftiger, also keiner Zunft angehérender Handwerker.

""Die StraBennamen Kleine und Grofe Freiheit gehen auf die ihnen gewilhrten Freiheiten zuriick.


https://de.wikipedia.org/wiki/1569
https://de.wikipedia.org/wiki/1622
https://de.wikipedia.org/wiki/Holstein-Pinneberg
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Gottesdienstes hinter-
trieben. Nichts war na-
tiirlicher, als dass die
Ankommlinge sich nach
dem nahen Altona wen-
deten, wo dem Handel,
wie in Hamburg, der-
selbe Elbstrom sich
darbot, und iiberdem
ein vorurteilsfreier und
humaner Herr die
neuen Biirger mit offe-
nen Armen empfing, da er seinem Lande dadurch nur Gutes und Liebes erweisen konnte. Mit richti-

gem Urteil vergonnte Graf Ernst zuallererst allen Glaubenskonfessionen freie Austibung ihres Got-
tesdienstes

Juden in Hamburg

‘[Bodo Wern35]Die portugiesischen Juden’® durften 1611 ihre Toten auf dem Friedhof der Katholi-
ken in Altona betten.

w7 ; L»\(-\\J\;Q:‘r [Bodo Wern36] Wer in Hamburg Augen hatte, die nicht vom Nebel fana-

~ Bl (isch - religioser Dummbheit verdunkelt waren, der sah wohl ein, dass

diese Abwehr wohlhabender, fleiffiger und wohl gesitteter Staatsbiirger,
des Staates Wohlfahrt unbeschreiblich beeintrdchtigen musste. Dennoch
liefen die neuen Pfaffen nicht ab, ihre Verketzerungswaffen gegen alle
nicht-lutherischen Christen zu iiben. Der Hauptpastor von St.Nikolai
forderte mit dem grobsten Schméhungen "alle frommen Christen auf,
die Andersgliubigen nicht zu hausen, zu hegen noch zu beherbergen,
nicht aufzuhalten, zu férdern, noch im Dienst und Arbeit zu nehmen.
Sonst wiirden Seufzer und Fliiche auf ihrer Seele lasten." (Uberall Ket-
zergeruch spiirende Nasen der eifersiichtigen Priester).
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!

!

8Sepharden. Die deutschen Juden waren Aschkenasen, die Ende des 16. Jh. nach Holstein kamen, bevor Christian IV.
1616 die portugiesischen Juden nach Gliickstadt lockte.
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Munzpragung Sehr zum Arger Hamburgs prigte Altona unter dem Holstein-Pinneberger Gra-
2 R fen Ernst Miinzen mit geringerem Silbergehalt. Kipper oder auch

Wipper’® machten sich das zunutze, indem sie das Silber aus den

,wertvolleren* Hamburger Miinzen herausschmolzen.

\[Bodo Wern37]So ungern ich nun auch den Juden alles erdenk-
liche Schlechte von ihren zahlreichen Widersachern aufgebiirdet
sehe, so muss man der Historie dennoch wohl Glauben schen-
ken, wenn sie erzdihlt, es habe jenes Geschlecht Neueingewan-
derter sich vorziiglich mit diesem Geschidft befasst.

Es hatten sich den portugiesischen bald nach deren Ankunft auch sogenannte hochdeutsche Juden
beigesellt, und eben diese sollen es vorziiglich gewesen sein, die sich mit dem Wippen beschdiftigten.
Dass dem so war, geht schon aus der Tatsache hervor, dass es den Portugiesen um diese Zeit ge-
lang, eine Erlaubnis in Hamburg wohnen zu diirfen auszuwirken, dagegen man die Hochdeutschen
mit grofiem Widerwillen abwehrte.

Die Juden erfreuten sich eines besonderen kaiserlichen Schutzes, und wiirden sogar in jenen Tagen
des "Kaisers Leute'" genannt.

Rezesse und Orderbuch

‘[Bodo Wern38]1603 gab es ein neues Stadtbuch® (erstmals in hochdeutsch, auf Plattdeutsch Or-
deel-Books), das viele rechtliche Fragen unter Beriicksichtigung friiherer Rezesse regelte. Es hatte
den 11. Rezess zur Folge, in dem erstmals Gehélter fiir den Rath festgelegt wurden.

®Wikipedia: Kipper- und Wipperzeit mit Hohepunkt 1620-22.
80Das erste ,,Ordelbook* wurde 1270 von Jordan von Boizenburg erstellt.
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B. DreiBigjahriger Krieg (1618-1648)

Konig von Danemark und Herzog von Schleswig und Holstein: Christian IV. 1588-
1648

Kaiser: Matthias 1612—-1619, Ferdinand II. 1619-1637, Ferdinand III. 1637-1657
Konig(in) von Schweden: Gustav I1. Adolph 1611-1632, Christina 1632-1654
Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf: Friedrich III. 1616-1659

Fiirstentum Liineburg (Herzog von Braunschweig-Liineburg): Christian der Al-
tere 1611-1633, August der Altere 1633-1636, Friedrich 1636-1648, Christian-Ludwig
1648-1665

Kurfiirst von Brandenburg und Herzog von Preullen: Georg Wilhelm 1619-1640

Geschichte des dreiigjahrigen Krieges

Der DreiBligjihrige Krieg (1618-1648) begann als Religionskrieg und endete als Territorialkrieg.
Auf Reichsebene war es zunédchst ein Krieg zwischen Kaiser und katholischer Liga (1609 von Ma-
ximilian I. von Bayern gegriindet) einerseits und der Protestantischen Union (1608 gegriindet) an-
dererseits. Territorial ging es um dynastische Interessenkonflikte der habsburgischen Michte Oster-
reich und Spanien, sowie von Frankreich und den Niederlanden, in die auch Schweden, Déne-
mark und Polen eingriffen und die iiberwiegend auf dem Boden des Reiches ausgetragen wurden.
Der Westfilische Friede 1648 legte die Machtbalance zwischen Kaiser und Reichsstinden neu fest
und war bis 1806 mallgebend fiir die Verfassungsordnung des Reiches.

Die drei Hauptakteure im Ostseeraum waren Polen, Schweden und Dédnemark. Polen und Schwe-
den waren zeitweise in Personalunion verbunden. Aber 1599 wurde der katholische polnische Ko-
nig Sigismund III. als schwedischer Konig abgesetzt, Schweden wurde lutherisch, und es brach ein
langjéhriger Krieg zwischen Polen und Schweden aus. Das bevolkerungsdrmere Dinemark unter
Christian IV., im Besitz von Siidschweden und Norwegen und durch die Kontrolle des Oresunds
mit hohen Zolleinkiinften versehen, nutzte die Schwéachung Schwedens durch den Konflikt mit Po-
len zu einem zunéchst erfolgreichen Krieg mit Schweden und wurde zu einer Ostseemacht.

Ausloser des 30jdhrigen Krieges war der Stindeaufstand 1618 in Bohmen, als Kaiser Matthias die
Ausiibung der evangelischen Religion verbot. 1619 wurde Friedrich V. von der Pfalz zum Konig
von Bohmen (Winterkonig) gewéhlt, wihrend Ferdinand II. seinem Bruder Matthias als Kaiser
nachfolgte. 1620 kam es zur Schlacht am Weiflen Berg, die Tilly fiir die Katholische Liga gewann
und die Friedrich zur Flucht nach Den Haag zwang. Der Versuch von Christian IV., zusammen mit
Braunschweig-Liineburg, England, Holland, Schweden, Brandenburg und Pommern gemeinsame
Malnahmen gegen den katholischen Kaiser zu ergreifen, scheiterte — die Protestantische Union
16ste sich 1621 auf — der Kaiser war danach iiber die protestantischen Fiirsten siegreich.
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Der franzdsische Konig Ludwig XIII. initiierte ein antihabsburgisches Biindnis der protestanti-
schen Herrscher in Nordeuropa. Ziel der Haager Allianz 1625 zwischen England, den Niederlan-
den und Dénemark war die Unterhaltung einer gemeinsamen Armee unter Fithrung von Christian
I'V., mit der Norddeutschland gegen den Kaiser gesichert werden sollte. Der Kreistag in Liineburg
versagte Christian, der sofort ein 14.000 Mann starkes Heer anwarb, jedoch eine iiber die Verteidi-
gung des Kreises hinausgehende kriegerische Unterstlitzung. Dieser besetzte jedoch Verden und Ni-
enburg, erlitt aber 1626 eine vernichtende Niederlage gegen Tilly in der Schlacht bei Lutter am
Barenberge. Als dann Wallenstein, der zum kaiserlichen Herzog erhoben wurde, 1627 nach Nord-
deutschland und Jiitland vorriickte, musste Ddnemark den Frieden von Liibeck abschlieffen und
aus dem Krieg ausscheiden. Wallenstein wurde Herzog von Mecklenburg.

Durch das Ausscheiden Danemarks sah Gustav Adolf von Schweden die Chance, seine hegemoni-
alen Anspriiche in Nordosteuropa durchzusetzen. 1630 landete er mit 13.000 Mann in Usedom. Mit
Hilfe von finanziellen Zuwendungen Frankreichs konnte er seine Armee auf 40.000 Mann aufsto-
cken. Wihrend dieser Zeit wurde im Mai 1631 die lange belagerte Stadt Magdeburg durch Tilly
erobert. Und es kam zu dem als Magdeburger Hochzeit bezeichnetes Massaker mit 20.000 Toten.
Die Schweden besiegten 1631 Tilly in der Schlacht bei Breitenfeld, die Schweden riickten nach
Stiddeutschland vor und nahmen Miinchen ein. Aber das Blatt wendete sich: Im November 1632
fiel Gustav Adolf in der Schlacht von Liitzen. SchlieSlich kam es 1634 in Nordlingen zu einer ent-
scheidenden Schlacht, in der die protestantischen, schwedischen Truppen eine verheerende Nieder-
lage erlitten. 1635 wurde der Prager Frieden zwischen den protestantischen Reichsstdnden und
Kaiser Ferdinand II geschlossen. Damit horte der Dreifligjdhrige Krieg endgiiltig auf, ein Krieg der
Konfessionen zu sein. Als Antwort auf den Prager Frieden verbiindeten sich 1635 die protestanti-
schen Schweden mit den katholischen Franzosen, um ebenfalls gemeinsam die spanisch-kaiserliche
Macht der Habsburger einzuddmmen.

Frankreich erklirte 1635 Spanien und wenig spiter auch Osterreich den Krieg und trat mit iiber
100.000 Mann Infanterie in den Krieg ein. Es operierte in Siiddeutschland, die verbiindeten Schwe-
den zogen sich nach Norddeutschland zuriick. Der Krieg wogte hin und her. Die Schweden besieg-
ten 1636 die kaiserlichen Truppen bei Wittstock. Auf der anderen Seite waren kaiserliche Truppen
unter Ferdinand III., der dem 1637 verstorbenen Ferdinand II. nachfolgte, zunachst gegen Frank-
reich erfolgreich. Nach zahlreichen Kdmpfen kam es 1643 erstmals zu Friedenverhandlungen, die
schlieBlich 1648 im Westfilischen Frieden zu Miinster und Osnabriick abgeschlossen wurden.

Kriegerische Handlungen verkniipft mit Hungersnoten durch Zerstorung der Ernte, Pestwellen
und die kleine Eiszeit fiihrten zu einem Bevolkerungsriickgang im Reich um 20 bis 45 Prozent. Ty-
pisch fiir den Krieg war die Erndhrung der Truppen durch Pliinderung der eroberten Gebiete (Der
Krieg erndiihrt den Krieg).

Zeitleiste Hamburg

1629 Erneuerung des Elbprivilegs durch Kaiser Ferdinand II.

1629 Frieden zu Liibeck zwischen Dinemark und dem Kaiser

1629 Die Hanse lost sich nach 300 Jahren auf. Nur die Stidte Hamburg, Liibeck und Bremen
bleiben verbunden

1645 Frieden von Bromsebro®! zwischen Dinemark und Schweden: Aufhebung des Zolls in
Gliickstadt

1648 Christian IV. stirbt

81 Dieser Frieden beendete die GroBmachtstellung Dénemarks im Ostseeraum


https://de.wikipedia.org/wiki/Kleine_Eiszeit
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Gedenkbuch

Vorboten

Ara™ ‘W A T ety &0 L] " [Bodo Wern39]Die Ereignisse dringen nun-

'- : ‘ {0~ mehr der unheilvollen Periode des dreif3igjcih-
rigen Krieges entgegen. Und die Frau Basen
hatten nicht allein schon in ganz Deutschland

in dem schrecklichen Kometen® von 1607
den sicheren Vorboten eines grofsen Unheils
vorhergesehen, sondern die Hamburger Muh-
men waren noch insbesondere mit einem Vor-
zeichen beehrt worden, das ich in der Gestalt
als fiirchterlichen Wasserungetiims zu mehre-
ren Malen der Elbe bei Teufelsbriicke hatte se-
hen lassen. Alle Chronisten wissen dem An-
blick dieses Leviathans®® nicht grauenhaft ge-
s nug zu schildern. War der Leib eines trojani-

- dekie AR = 4 schen Rosses an Grofse und Gestalt gleich, so
erschien der weit aufgerzssene Rachen eines mit vier grofen Fangzihnen versehenen Schweinekop-
fes, einem Abgrunde dhnlich, iiber welchem zwei Augen wie gliihende Hohlen hervorglotzten.

Hamburgs Geschichte - Der
30jahrige Krieg (hamburgs-ge-
schichte.de)

Kanonen donnern und Kirchenglocken
lduten - am 22. Oktober 1648 ist der
30jéihrige Krieg endlich aus. Doch die
Bilanz ist erschreckend: 1618 lebten
noch 17 Millionen Menschen in
Deutschland, 1648 sind es nun mit 8
Millionen nicht einmal mehr die Hilfte.

Hamburg wurde jedoch dank geschick-
ter Diplomatie®* und hoher Zahlungen
verschont und konnte im Laufe des
Krieges die Fldche und die Anzahl der
Bewohner sogar verdoppeln.

Als der eigentliche Verbiindete, der protestantische Dénenkonig Christian IV., 1616 Gliicksstadt
griindete, um auf der Elbe hohe Zélle zu verlangen und so den Seehandel von Hamburg wegzulenken,
beschloss der Hamburger Rath vorzubeugen. In den ndchsten neun Jahren entstand um Hamburg nach
Plinen von Johan van Valckenburgh Deutschlands stirkste Festung®. Auf den Wiillen standen 21

8 Der Komet Halley, auch Halleyscher Komet. Er ist sehr lichtstark und kehrt im Mittel alle 75,3 Jahre wieder, u.a.

am 27.10.1607.

8 Name eines Seeungeheuers der jiidisch-christlichen Mythologie.

8 Einerseits war die Stadt protestantisch und in dieser Hinsicht Parteiginger Dénemarks. Andererseits war Hamburg
eine Freie kaiserliche Reichsstadt und auf die Unterstiitzung des Kaisers gegen dinisches Hegemoniebestreben an-
gewiesen. Daher verfolgte Hamburg eine Neutralitétspolitik.

8 Eine Konsequenz war die Ausdehnung der Stadt nach Westen mit der Neustadt und der Pfarrkirche St. Michaelis.


http://www.hamburgs-geschichte.de/1648_30jkrieg.html
http://www.hamburgs-geschichte.de/1648_30jkrieg.html
http://www.hamburgs-geschichte.de/1648_30jkrieg.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Seeungeheuer
https://de.wikipedia.org/wiki/Jüdische_Mythologie
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Bastionen und 11 Auflenwerke, die mit 263 Kanonen bestiickt wurden. Alle Ménner im Alter zwi-
schen 18 und 60 Jahren wurden zur Biirgerwache einberufen. Zusétzlich wurden von der Stadt 4.000
Berufssoldaten angeworben. Finanziert wurden diese hohen Kosten hauptséchlich durch Stiftungen
wohlhabender Geschiftsleute und durch eine Extrasteuer, das "Grabengeld".

Wihrend des 30jahrigen Krieges zogen einige Heere an Hamburg vorbei, doch keines traute sich das
bis an die Zdhne bewaffnete Hamburg anzugreifen. Viel lieber fiel man iiber die benachbarten Orte
wie Eppendorf, Pinneberg und Altona her. Hamburg fiihlte sich denen jedoch verpflichtet und zahlte
hohe Summen, damit auch sie verschont blieben. Wéhrend der ganzen Zeit verfolgte Hamburg die
Politik der bewaffneten Neutralitdt und so kam es, dass Hamburg Schauplatz etlicher Verhandlungen
wurde.

Ein Stadtmodell im Museum zeigt Hamburg im Jahr 1644, vier Jahre vor Ende des Krieges: eine
bliihende Stadt ohne irgendeine Zerstérung. Zwischen 1600 und 1650 stieg die Einwohnerzahl von
40.000 auf 78.000.

Krieg um den Zollenspieker

Hamburg war auf eine militarisch starke Schutzmacht angewiesen. Das zeigte sich auch im Streit
um den Zollenspeicher, der wohl nichts mit dem 30j Krieg zu tun hatte:

‘[BOdO We rn40] 1620 ficl der Herzog Christian von Liineburg® in die Vierlanden ein,

pliinderte und durchstach den Deich, weil er meinte, ein Anrecht auf den Zollenspeicher zu haben.
(Es ging wohl auch um den Verlauf der Elbe und der Gose Elbe und der Dove Elbe).

Erste Auswirkungen des Krieges: Danemark (Christian IV.) greift ein

Kurfiirst Friedrich von der Pfalz®” kommt 1621 nach der ungliicklichen Schlacht bei Prag®®

nach Hamburg und wurde prichtig empfangen®.

‘[Bodo Wernd1]Der Kurfiirst Friedrich wurde 1625 noch einmal und zwar so entscheidend ge-
schlagen, dass die protestantische Union dem Verderben Ndihe war, als der Ddnenkonig Christian
IV, seinen ldngst zugesagten Beistand als echter Protestant zur Tat erhob und als Anfiihrer der nie-
derscichsischen Armee® dem unbesiegten Osterreichischen Feldherrn Tilly entgegen zog.

Leider begegnete ihm das Ungliick, vom Pferde zu stiirzen, sein Leben war in Gefahr. Als nun bald

Auch die Unterteilung der Alster in Binnen- und AuBlenalster mit der Lombardsbriicke als Verbindung war die Folge
dieser Festungsanlagen

8Christian der Altere, Herzog von Braunschweig und Liineburg, (* 9. November 1566; 1 8. November 1633) war Ad-
ministrator des Bistums Minden und von 1611 bis 1633 Fiirst von Liineburg.

8 Friedrich V. war von 1610 bis 1623 Pfalzgraf und Kurfiirst von der Pfalz sowie als Friedrich I. von 1619 bis
1620 Konig von Béhmen. Sein politisches Handeln hatte weitreichende und verheerende Auswirkungen auf das
Reich und ganz Europa und war einer der Ausloser des Dreifligjahrigen Krieges. Nach der Niederlage in
der Schlacht am Weilen Berg 1620 gegen die Truppen des Kaisers Ferdinand II. verlor er nicht nur das Konigreich
Bohmen, sondern durch die Verhdngung der Reichsacht auch sein Herrschaftsgebiet, die Pfalz, sowie seine Kur-
wiirde.

8Schlacht am Weifien Berg im November 1620

89Als protestantische Stadt sympathisierte Hamburg mit dem Kurfiirsten.

OChristian hatte schon 1621 versucht, die protestantische Union neu zu beleben, er verhandelte mit den Niederlanden,
England und auch Schweden. 1625 lie3 er sich zum Kreisobristen des niederséchsischen Landkreises wahlen und
plante mit einem ausgehobenen Heer einen Feldzug gegen den Kaiser. 1926 wurde er aber von Tilly vernichtend
geschlagen, in dessen Folge Tilly und Wallenstein bis nach Jiitland vorriickten. Damit war die Rolle Dédnemarks in
diesem Kriege zu Ende und sein Erzrivale Schweden trat auf die Biithne des 30j Krieges, zunéchst gefiihrt von Gus-
tav Adolf. Spéter kam es sogar zum Krieg (Torstenssonkrieg) zwischen Dédnemark und Schweden.
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darauf die Schlacht bei Lutter am Barenberge (1 626) unweit Braunschweig geschlagen und ver-
loren wurde, muss er weichen und erleben, den ganzen niedersdchsischen Kreis, nebst Holstein,

Schleswig und Jiitland von feindlichen Heeren iiberzogen zu sehen (1 627).

Hamburg, die echt protestantische Stadt, sah den Ereignissen begreiflich mit grofiem Herzklopfen
von seinen Wiillen zu, die zum Gliick stark genug waren, einer etwaigen Belagerung solange Trotz
bieten zu konnen, bis Christian herangekommen und die Stadt entsetzt hitte.

\[Bodo Wernd2]Konig Christian verlangte sehr unbesonnen von dem Rath ein bestimmtes Verspre-
chen, dass man den Kaiserlichen unter keiner Bedingung mit irgendeinem Bedarf unterstiitzen
wolle, worauf der Rath, wohl einsehend, dass beide Parteien der Stadltfreiheit gleich gefihrlich
werden konnten, antworte: es sei voraussichtlich nichts iiber das kiinftige Tun zu entscheiden, und
nur der Lauf der Begebenheiten und der Drang der Umstdnde konne als Richtschnur dienen.

Wallenstein vor den Toren

Im Jahre 1627 hatte Christian abermals 30.000 Mann auf den Beinen, doch lieflen es die Um-
stdnde nicht zu, etwas entscheidendes auszufiihren, zumal die Zusage Englands und Frankreichs,
Hilfe zu schicken, nicht in Erfiillung ging. Tilly ging bei Magdeburg iiber die Elbe, Wallenstein ero-
berte in dem Herzogtum Mecklenburg sich selber ein kaiserliches Geschenk, und Christian lief3 hin-
ter Altona Schanzen aufwerfen, wihrend er bei Fuhlsbiittel sein Hauptquartier aufschlug. Die Kai-
serlichen verjagten ihn daraus, pliinderten auf der Verfolgung Eppendorf, zumal die Kirche, und
Hamburg entschloss sich nach einiger Uberlegung, den ausgehungerten Truppen (Wallensteins) fiir
schweres Geld Lebensmittel zuzufiihren. Eine MafSregel, die vielfach und bitter getadelt, doch allein
es war, die Hamburg vor dem grauenhaften Verderben bewahrte.

Hamburg wird bedrangt

1626 lagerte der Markgraf Christian Wilhelm® von Brandenburg, ein Verbiindeter Déne-
marks, in der Ndhe Hamburgs und brach trotz freundschaftlicher Beteuerungen in Ritzebiittel ein
und pliinderte Hadeln. 1628 tat Tilly desgleichen. Hamburg verstirkte sich mit 800 Mann FuBvolk
und 1.000 Reitern.

\[Bodo Wern43] Eine bange, schwiile Erwartung lag erdriickend auf den Gemiitern, und tdglich tra-
ten Ereignisse oder Meldungen ein, die fiir den ndchsten Augenblicke zittern machten.

Verheerende Pest
1628 starben allein in der Neustadt®? 4.700 Menschen an der Pest.

Der Kaiser stellt Forderungen

\[Bodo Wernd4] Zu dem Unheil der Zeit gesellte sich das Eintreffen eines kaiserlichen Heroldes, von
200 Reitern eskortiert. Er schlug ein kaiserliches Mandat an die Rathaustiir, mit dem Befehl: es
sollte sich niemand in ddnischen Kriegsdienst begeben, die darin aufgenommenen Fremden aber
augenblicklich austreten. Der Konig vergalt den Befehl mit einem anderen: dass jeder, der seine
Dienste verlassen und wieder ertappt werde, ohne weitere Prozedur des Strickes gewdrtig sein

91Die Mark Brandenburg regierte Georg-Wilhelm 1619-1640. Christian Wilhelm war auch ein Markgraf, aber nur Admi-
nistrator von Magdeburg.
%2 Die Neustadt war voller eng besiedelter Géngeviertel
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diirfe.

Friede zwischen Danemark und dem Kaiser

Indef3 war der Ddnenkonig doch des Krieges miide, und er liefs sich herbei, dem Wallenstein Frie-
densantrdge zu machen, die umso bereitwilliger angenommen wurden, da letzterer sich nach Reali-
sierung derselben einesteils umso ungestorter seinem Riesenplane zuwenden konnte, andererseits
auch der Schwedenkdonig Gustav sich gegen ihn heranzubewegen begann, und so dann kam endlich

1629 zu Liibeck durch Vermittlung der beiden Feldherren ein Friede zwischen den Kaiser und
dem Konig Christian zustande.

\[Bodo Wernd5] Hamburg fand sich veranlasst, diesen Frieden durch ein allgemeines Dankfest in
Kirchen zu verherrlichen, hatte aber iiberhaupt leider oft das Ungliick, seine Freude zu verfriihen.

Konflikt Hamburg — Danemark um das Elbprivileg

Man nutzte den giinstigen Moment fiir den eigenen Vorteil, indem man eine den Ddnen feindselige
Stimmung des Kaisers Ferdinand (11.) benutzte, um die Restauration eines uralten Privilegium zu
erlangen, laut welchem an der Elbe, von Hamburg bis zur Miindung ab und 5 Meilen aufwdrts
keine Festung, und kein Zoll bis zur Miindung angelegt, auch keine Kriegsschiffe zum Nachteil der
Hamburger Kaufmannschaft auf den Strom sollten gelegt werden diirfen. Schlieflich aber wurde am

22. Januar 1629 jenes vom Kaiser Friedrich I. (Barbarossa) gewdihrte Privilegium des Stapel-
rechts erneuert.

\[Bodo Wern46] Christian wusste dagegen Repressalien zu finden, nicht allein, dass es sein unldngst
neu angelegtes Gliickstadt®® eben jetzt durch Zunfifreiheit, Privilegien der portugiesischen Juden,
und sonstige Mafsregeln zu einer Rivalen Hamburg zu erheben gedachte, so wirkte er, uneingedenk
zugesagter Freundschaft, auch direkt feindselig, indem er mittelst Kriegsschiffe passierende Ham-
burger Fahrzeuge nach Gliickstadt einbringen und einen unnétigen Warenzoll fordern liefs.

1630 gab es cine kriegerische Auseinandersetzung zwischen Danemark und Hamburg
um Gliickstadt, bei der die Hamburger Flotte mit 22 Kriegsschiffen unter der Leitung v. Eitzen un-
terlag.

Fluchtlinge bringen Wohlstand

\[Bodo Wern47] Der Schaden indef, den man an Handel und Schifffahrt erfuhr, wurde eben in dieser
Zeit doppelt und dreifach durch die Karawanen von Auswanderern ersetzt, die aus dem Inneren von
Deutschland und auch aus Holstein vor der Geifsel des Krieges fliehend, in dem verhdltnismdfsig
sicheren Hamburg Schutz und Zuflucht fanden. Es brach ein wahrer Reichtum in der Stadt aus. Die
sich ihre Rettung freuenden Fremden liefsen grofle Summen darauf gehen, und da das Unheils Ende
noch lange nicht abzusehen, so baueten sie sich sogar viele von ihnen an, und man erinnert, dass
eben in jenen Tagen die fiir die damalige Zeit prachtvollen Gebdude des neuen und alten Wand-
rahms entstanden.

Schweden unter Gustav-Adolph tritt in den Krieg ein
\[Bodo Wernd8] Der Kampf der Protestanten mit den Katholiken hatte tibrigens durch Gustav

9Christian griindete Gliickstadt 1617.
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Adolph's® Auftreten eine andere und zwar giinstigere Wendung genommen, und es war am 15. Mai

1631, als der gewaltige Schwedenkénig Spandau mit seinen Truppen besetzte. Norddeutschland
Jjubelte. Alle Herzen schlugen ihm entgegen, und Hamburgs Biirger waren nicht die letzten, die in
ihm den Erretter verehrten.

\[Bodo Wern49] Die Ereignisse des Krieges schwankten nun auf und ab. Gustav Adolph fiel be-

kanntlich (im November 16032) bei Liitzen, und die protestantischen Miichte traten 1631 in Ham-
burg zu einem Biindnis mit Schweden zusammen, um Norddeutschland von dem kaiserlichen Gesin-
del zu befreien, das auf eigene Faust sein Unwesen trieb. Hamburg schoss den Schweden 150 000

Taler gegen Zusage eines ihrem Handel zu gewdhrenden Schutzes vor. Die fiir Schweden ungliickli-

che Schlacht bei Nordlingen, 16034, zog den Abfall des Kurfiirsten von Sachsen und den Abschluss
eines Separatfriedens desselben mit dem Kaiser nach sich, welchem, um Handelsvorteile willen, die
drei Hansestddte beitraten. Schweden entschddigte sich dafiir an zehn Hamburger Kauffahrthei-
schiffen®®. Nur mit Miihe hielt man einen Einfall der Schweden in Vierlanden ab, musste aber

1636 den Raub von 36 F. rachtwagen, 36.000 Taler an Wert, erleben. Alles wiederum niederschla-

gende Begebenheiten, zu denen sich noch eine viele tausend Kopfe starke Rduberbande gesellte, die
aus Deserteuren gebildet, die Umgegend unsicher machte.

Zwietracht zwischen Rath und Biirgerschaft

\[Bodo Wern50]Und wieder gab es Zwist zwischen Biirgerschaft und Rath, geprigt von Misstrauen
gegeniiber dem Rath. Und es gab einen erneuten Rezess, der den Inhalt des Amtseides des Raths
festlegte.

Altona wird danisch, umstritten sind die Zolleinnahmen des Schauen-
burger Hofes

[Bodo Wern51]Nach dem Tode des Grafen Otto von Schauenburg 1640% fiel Pinneberg und Altona
an Holstein (Die Grafschaft Holstein-Pinneberg fiel nach langen Erbstreitigkeiten zu zwei Drit-
teln als Herrschaft Pinneberg® an Christian IV. von Dénemark und zu einem Dritte]®® an Her-
zog Friedrich III. von Schleswig-Holstein-Gottorf®. Altona wurde damit als Teil von Holstein di-
nisch!®"). Die Zolleinnahmen des Schauenburger Hofes (detailliert bei Clemens beschrieben) in
Hamburg waren anschliefend umstritten.

\[Bodo Wern52] Nun ist es dem geneigten Leser gut erinnerlich, dass in Hamburg ein sogenannter
Schauenburger Hof**! existierte, wo als Deputat der griflich Schauenburger Familien ein Transit-
ZolI*? erhoben wurde, und diesen Zoll beschlossen der Konig von Déinemark und der Herzog von

Holstein in Zukunft gemeinschaftlich unter sich zu teilen'®.

%K 6nig von Schweden bis 1632

9K auffahrteischiff: Handelsschiffe

%Nach www.350jahrealtona.de war es das Jahr 1647.

% Die Herrschaft Pinneberg hatte eine Sonderstellung innerhalb des Herzogtums Holstein inne. Die Verwaltung iiber-
nahm der Landdrost. Zu der Herrschaft zahlte auch Altona.

% Aus diesem entstand 1650 die Grafschaft Rantzau.

9Regierte von 1616 bis zu seinem Tode 1659. Mit Hilfe Schwedens erlangte er 1658 die Aufhebung der Lehnshoheit
Déanemarks iiber die gottorfschen Anteile des Herzogtums Schleswig.

10Holstein war als Reichslehen Teil des Heiligen Rémischen Reiches Deutscher Nation

©1Die heutige Schauenburger Straffe erinnert daran.

12An der Zollenbriicke!

103K 6nig von Dinemark und Herzog von Holstein sind wohl identisch. Erst im Gottorper Vergleich 1768 fielen die Zoll-
einnahmen endgiiltig an Hamburg.
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Es ist begreiflich, dass Hamburg scheel dazu sah, und jedes letzte Andenken an die Schauenburger
lieber aus der Stadt verwischt gesehen hiitte.

Hamburg greift nach Altona, Christian belagert Hamburg!°4, Hamburg
zahit

\[Bodo Wern53]Ja, man ging noch einen Schritt weiter, und versuchte, den Kaiser zu bewegen, mit-
telst Machtworts Altona und Neumiihlen an Hamburg fiir eine Summe Goldes abzutreten. Dieses

trieben dem Konig Christian die Galle ins Gebliit. Er lief3 also im Jahre 1643 nicht nur eine aus
mehr denn 60 Schiffen bestehende Flotte in die Elbe legen, sondern er bezog auch ein starkes Lager
bei Fuhlsbiittel und erbaute bei Altona einen breiten Wall in die Elbe hinein, bestiickte ihn mit
schwerem Geschiitz und hatte nun also die Elbpassage nach Belieben in seiner Gewalt.

So etwas war unserer guten Stadt denn doch aber noch nie arriviert. Angst verbreitete sich tiber alle
Gemiiter, und zwar umso mehr, als man ebenso vergebens Hilfe beim Herzog von Liineburg, als bei
dem in den letzten Ziigen liegenden Hansabunde suchte. So war man denn, fern vom kaiserlichen
Schutzherren, dem man nun alle die blanken Schutztaler vergebens bezahlt hatte, auf sich selber an-
gewiesen, und man sdumte nicht, gegen Altona hin, vor dem Hornwerk eine zweite Schanze aufzu-
werfen und frische Séldner anzuwerben.

\[Bodo Wern54]Durch Vermittlung der Hanse und auch des Herzogs von Holstein-Gottorp lief3 sich
der Konig endlich bewegen, gegen ein demiitiges Schreiben Hamburgs und den Siimmchen von
280.000 Talern sich friedlich finden zu lassen. Dédnemark sagte zu, dass der Gliickstddter Zoll fortan
fiir alle Nationen beseitigt und Hamburg berechtigt sein soll, fiir die Sicherheit des Elbfahrwassers

zZu SOVgel’llOS.

Ende des 30jahrigen Krieges. Westfalischer Friede.

1645 gibt es Frieden von Bromsebro zwischen Dinemark und Schweden (unter den Generélen
Torstensson und Wrangel), das Holstein, Schleswig und Jiitland besetzt hielt. Hamburg hatte sich
bei diesem Ereignis wiederum zu decken gewusst. Sobald man den schwedischen General Gallas in
der Nihe wusste, sandte man Abgeordnete mit einem Geschenk an Silbergeschirr, Wein, Bier und
Lebensmittel zu ihm ab, die ihn in Oldesloe trafen und sehr freundlich aufgenommen worden. So
liefs dieser nachbarliche Krieg keine weiteren Ubeln folgen nach, als nur eine starke Riuberbande,
die, sich selbst mit dem Préidikat Schnapphdihne'® und Buschklepper'®” bezeichnend, ihr Haupt-
quartier im Riesenbusche zwischen Hamburg und Liibeck hatten. Ihre Zahl war 4.000 Képfe, und es
wurde viel Hanf *%®verbraucht, ehe man sich ihrer entledigen konnte. So war es denn der 29. Okto-

ber 1648, als man auch in Hamburg ein éffentliches kirchliches Dankfest fiir den wiederer-
langten europdischen Frieden feierte.

1Eine wesentlich bekanntere Belagerung Hamburg durch Dianemark fand 1686 durch Christian V. vor dem Hinter-
grund der Jastram-Snitgerschen Wirren statt. Hier spielte die Sternschanze eine wichtige Rolle.

1951t. E. Klefmann erzwang der 1645 zwischen Dinemark und Schweden geschlossene Friede von Bromsebro zur Be-
endigung des Totrstensson-Krieges die Authebung des Zolls bei Gliickstadt.

196Schnapphahn war eine im Mittelalter und der frithen Neuzeit geldufige Bezeichnung fiir einen berittenen Wegelage-

rer, Freischérler oder Raubritter.

minderwertiges, verbrauchtes, diirres Pferd

108 Wie ist das zu verstehen? Hanf als Rauschgift?

19%Am 15.Mai wurde der Frieden zu Miinster und am 24.Oktober zu Osnabriick abgeschlossen

107
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Rath und Burgerschaft: Immer wieder das leidige Geld

Der immer wieder aufflammende Streit zwischen Rath und Biirgerschaft hat — wie kann es anders
sein — hdufig mit den Finanzen zu tun.

\[Bodo Wern55]Der grifite Zwist entbrennt gewohnlich unter Eheleuten, wenn die Frau Haus-
standsgeld verlangt. Wehe, wenn einmal eine Extra - Ausgabe eintritt, wenn einmal ein Spiegel oder
ein kostbares Gefdf3 zerbrochen, das wieder ersetzt werden muss. Da greift die gedngstete Frau
dann oft, um den ersten Sturm zu beschwichtigen, zu heimlichen Mitteln, weifs sie gleich, dass es
spdter ans Licht kommen muss.

‘[Bodo Wern56] Ganz so ging es in Hamburg. 16041 gab der Kaiser den Wunsch zu erkennen, den
Betrag der sogenannten Romermonate'*® im voraus zu bekommen, und der Rath, schon die Einspra-
che der Biirger im voraus wissend, entschloss sich, heimlich 8.000 Reichstaler zu 6 % Zinsen auf
Staatsrechnung aufzunehmen. Die Sache blieb nicht verschwiegen, und der keifende Hausherr, das
Volk, war dariiber so ergrimmt, dass es seinen Ratsherren solange ihr Gehalt vorenthielt, bis sie ge-
lobt hatten, in Zukunft ohne Bewilligung der Biirger kein Geld wieder anzuleihen.

Ein neues Gewitter aber brach aus, als man von jenen schon erwdhnten, an Ddnemark zu zahlen-
den 280.000 Reichstalern die Biirgerschaft avertierte'. Man weigerte sich geradezu, die Zahlung
zuzugeben und eine grobe Stimme lief3 sich vernehmen: Der Rath wisse recht hiibsch Geld zu for-
dern, dagegen sehr schlecht Rezesse zu erfiillen.

Geistliche Finsternis

\[Bodo Wern57] Uber das bekannte Kirchenlied: ,, Nun bitten wir dich, heiliger Geist* entstand ein
formliche Krieg, ob es gesungen oder gebetet werden miisse.

Es war eine Zeit der dicksten geistigen Finsternis und unsere alten Chroniken genieren sich nicht,
gewisse Wahrheiten aufzutischen, dass ein Gottesldsterer durch ein Wunder in einen schwarzen
Hund verwandelt worden sei, der Aas fressen musste. Es ldsst sich denken, dass sich eine Bevolke-
rung, unter welcher sich so geringe Intelligenz Bahn gebrochen, viel leichter durch eine monarchi-
sche, denn durch eine republikanische Regierungsform hdtte lenken lassen, denn eine Republik be-
dingt hohe Bildung des Volkes, wenn sie bestehen soll.

Christian IV. stirbt, Friedrich lll. folgt

1648 starb Christian IV!2, Der Autor ist voll des Lobes fiir ihn, auch wenn er Hamburg zuweilen
wehgetan hat. S. 396: Sein Nachfolger, sein Sohn Friedrich II1.1*3, erlangte nur mit groBer Miihe
die Regierungsgewalt. Und er driangte auch schon wieder auf eine Erbhuldigung. Die Verhandlun-
gen werden iiberschattet durch den weiter bestehenden Konflikt zwischen Rath und Biirgern.

[Bodo Wern58]

110A]s Rémermonat bezeichnete man die Berechnungsgrundlage einer Vielzahl von Steuern der Reichsstéinde im Heili-
gen Romischen Reich. Diese Grundlage wurde de facto seit Kaiser Maximilian I. (1493—1519), de jure seit
der Reichsmatrikel des Wormser Reichstages 1521 unter Kaiser Karl V. bis zum Ende des Alten Reiches im Jahre
1806 herangezogen. Die Reichssteuer galt als Ersatz fiir die nun nicht mehr verlangte Teilnahme der Reichssténde
am Romzug des Kaisers zur Kronung. Ein Romermonat entsprach dem finanziellen Gegenwert von 4000 Reitern
und 20 000 Mann Fuflvolk.

111 Avertieren: benachrichtigen

112 Christian scheiterte mehrfach: Weder mit der Griindung von Gliickstadt 1617 noch mit einer Belagerung Hamburgs
konnte er Hamburg schaden. Auch sein Versuch, im 30jihrigen Krieg die Protestanten anzufiihren, endete mit Nie-
derlagen gegen Tilly und Wallenstein und dem Liibecker Frieden 1629. Den zunehmenden Einfluss Schwedens
konnte er nicht eindimmen und verlor groe Gebiete an Schweden (Frieden von Bromsebro, der den Torstensson-
krieg beendete).

113 Friedrich war von 1648-1670 Konig von Dddnemark-Norwegen
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Die kurzsichtigen Biirger aber witterten iiberall nur Verrat ihrer Freiheit, und diese Angst artete
wirklich zur Ldcherlichkeit aus, denn selbst des Raths Entschluss, sich auch dieses Mal der ddini-
schen Huldigungsforderung zu erwehren, wurde zu jenem kindischen Verdacht herbeigezogen, und
die dariiber gepflogenen Unterhandlungen unter dem Vorwand verkiimmert, es mochte sich bei
ginzlicher Unabhdingigkeit von dem holsteinischen Hause der Rath am Ende wohl gar ein vollig
monarchisches Recht iiber die Biirgerschaft anmafien.

\[Bodo Wern59]Im Jahre 1649, da das Driingen des ddinischen Hofes immer peinlicher wurde, trat
ein aus den zwolf Oberalten und 24 Biirgern bestehender Ausschuss zusammen, um diese fatale An-
gelegenheit mit dem Rath zu verhandeln, und es wiirde wohl ein giinstiger Erfolg aus dem ernsten
Bemiihen dieser 36 Ehrenmdnner erwachsen sein, wenn nicht leider schon lingst das einfache Biir-
gerwesen von den Rabulistenkniffen im Triiben fischender Advokaten verunreinigt worden wiire, de-
ren Ohrenbldserei und Aufhetzerei es gelungen war, das Misstrauen immer verderblicher aufzusta-
cheln.

Die Juristen haben immer mehr Einfluss auf die Auslegung der Rezesse, die sehr zum Arger des
Volkes mit lateinischen Brocken gespickt sind.

»Kultureller” Einschub: Joachim Jungius 1575-1657

(nach E. Klefmann, ,,Geschichte der Stadt Hamburg®, S.199f)
Dieser Wissenschaftler, Mathematiker, Physiker und Philosoph,
1587 in Liibeck geboren, wurde um 1630 als Rektor des Johanne-
ums und des akademischen Gymnasiums berufen. Er lehrte Logik,
Physik und Metaphysik. Kaum 10 Jahre im Amt, hatte die Ham-
burger Geistlichkeit, ein ,,Hort fanatischer Intoleranz und unchrist-
licher Lieblosigkeit* gegen sich aufgebracht, weil er weniger das
Neue Testament, sondern griechische Klassiker im Unterricht her-
angezogen hatte. Er lie3 seine Schiiler lateinische Komddien spie-
len, worauf ,,ein Wutgeheul auf Hamburgs Kanzeln losbrach®.
Jungius war ein hoch anerkannter Wissenschaftler. Goethe: ,,Die-
ser Mann ist eine ganze Akademie®, auch Alexander von Hum-
boldt war voll des Lobes. Leibniz hob ihn wiederholt unter seinen
Vorbildern hervor und nannte ihn etwa in einer Reihe mit Aristote-
les und Descartes.

Nach ihm wurde die Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften 1947 gegriindet, die in die
Akademie der Wissenschaften in Hamburg {iberging. In Hamburg ist eine Stralle nach ihm benannt.

Weitere Wiirdigungen von Malern, Dichtern, Wissenschaftlern, Musikern und anderen Kulturschaf-
fenden im 17. Jh. findet man in Kleffmann auf den Seiten 189-214.
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C. Das 17. Jahrhundert nach dem 30jahrigen Krieg

Konig von Danemark (und Norwegen) und Herzog von Schleswig und Holstein:
Friedrich I11. 1648-1670, Christian V. 1670-1699

Kaiser: Ferdinand Ill. 1637-1657, Leopold I. 1658-1701

Konig/in von Schweden: Christina 1632-1654, Karl X. 1654-1660, Karl XI. 1660-1697,
Karl XIl. 1697-1718

Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf: Friedrich III. 1616-1659, Christian Albrecht
1659-1695 (Griinder der Universitiit Kiel)

Herzog von Braunschweig-Liineburg (Fiirst des Fiirstentums Liineburg): Chris-
tian-Ludwig 1648-1665, Georg-Wilhelm 1665-1705

Kurfiirst von Brandenburg und Herzog von Preullen: Friedrich Wilhelm 1640-
1688, Friedrich I11. (und Konig in Preufien ab 1701 als Friedrich 1.) 1688-1713

Holstein besteht
4 - {\\r}w\,\vf,j / M 1648 aus zwei Teilen, der
e K GQB °%A NEMARK. > eine (olivfarben), ist
Q. /Q,, Flensburg S? ein Reichslehen an
° %Sch den dénischen Ko-

nig, das andere
el '.";." e { (griin) gehort dem
Herzog von Schles-
wig-Holstein-Got-
torf und ist zum
Teil ein Reichs-
lehen, zum Teil
(Schleswig) ein
Lehen des déni-
schen K&nigs.
Hzm. Kompliziert!
Lineburg Die Eider ist die
% :
Lo Grenze zwischen
den Herzogtiimern

0% (ke N O ” [ X o Schleswig und Hol-
pre E:m' anopi® \Magdgburg stein (rqt gestri-
éme Gl O Hildesheim b Magdeburg chelt), ein Teil (wel-

cher) von Schleswig gehdrt auch dem Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf (z.B. Friedrichstadt).
Man beachte auch das Herzogtum (Sachsen-) Lauenburg und das Bistum (Hochstift) Liibeck, die
wie Hamburg von Ddnemark unabhéngig waren.

1713, mit dem Ende des GroBen Nordischen Krieges, entfiel der Gottorfsche Anteil an Schleswig.
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Geschichte Europas im 17. Jahrhundert nach dem 30jahrigen
Krieg
1683 fand nach 1529 die zweite erfolglose Belagerung Wiens durch die osmanische Armee statt.
Das Heer des polnischen Konigs Johann III. Sobieski trug entscheidend hierzu bei. In der Folge ero-

berten Prinz Eugen von Savoyen und andere Feldherren den nordlichen Balkan fiir die Habsburger
— der Beginn des Aufstiegs des Habsburger Vielvolkerreiches.

Als Folge des Westfilischen Friedens konnten sich die Hifen Bremen, Hamburg und Liibeck
wesentliche Handelsrechte sichern, wéhrend die siiddeutschen Handelsgesellschaften ihre Tatigkeit
einstellten.

England und Frankreich begannen die Kolonisation Nordamerikas, wahrend die Niederléinder ihr
Kolonialreich in Siidostasien ausdehnten.

Die spanischen Habsburger verloren Portugal und die nérdlichen Niederlande. Diese erlangten
die formale Unabhangigkeit von Spanien und erlebten im 17. Jh. ein goldenes Zeitalter. Fiihrend
war die Amsterdamer Borse — der bargeldlose Zahlungsverkehr beforderte den Handel. Kriege der
Niederlande gegen England und Frankreich fiihrten zur Ablosung der Niederlande durch England
als Welthandelsmacht.

England wurde zunichst durch die Stuart-Dynastie regiert, bevor Oliver Cromwell bis 1660 eine
Republik fiihrte. 1688 wurde Wilhelm von Oranien Konig von England, musste sich jedoch die
Macht mit dem Parlament teilen (Bill of Rights). Es begann ein 200 Jahre Dauerkonflikt zwischen
England und Frankreich.

Frankreich wurde die politisch und kulturell fiihrende Macht Europas. Unter dem Sonnenkdnig
Ludwig XIV. verfiigte es iiber das grofSite Heer Europas. Als Ludwig unter dem Einfluss des Kardi-
nals Richelieu das Toleranzedikt von Nantes authob, filihrte dies zu einem Exodus von Hugenotten.

Die Mark Brandenburg unter dem Kurfiirsten Friedrich Wilhelm (und Herzog von Preuf3en)
wurde durch den Westfilischen Frieden eine europédische GroBmacht. Der Sieg gegen die Schweden
1675 in der Schlacht bei Fehrbellin brachte Friedrich Wilhelm den Titel Grof3er Kurfiirst. Sein
Sohn Friedrich wurde 1701 Konig Friedrich I. in Preufien.

Schweden expandierte, auch in Folge des 30jdhrigen Krieges, zur europdischen Gromacht. In
Deutschland fielen Bremen-Verden, Wismar und Vorpommern an Schweden, Didnemark verlor

Schonen.

In Russland begriindete Michael Romanow 1613 als Zar eine 300-jdhrige Dynastie. Es setzte
seine von Kosaken betriebene Expansion nach Osten durch Sibirien fort.

In der Wissenschaft setzten sich naturwissenschaftliche Ansétze durch. Johannes Kepler (1571-
1630) und Isaac Newton (1642-1726) seien stellvertretend genannt.

In der Kunst entwickelte sich der Barock aus der Renaissance.
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Zeitleiste Hamburg

1648 Westfilischer Frieden: Domkapitel ist Schweden unterstellt

1648 Bau der Michaeliskirche durch Peter Marquard und Christoph Corbinus

1662 Beschluss des Rates zum Bau zweier Konvoischiffe zum Schutz der Handelsschiffe
1664 Altona erhilt Stadtrechte durch den déinischen Konig Friedrich III.

1665 Ausbau des Reesendammes zum Jungfernstieg

1673 Erste Strafienbeleuchtung (Tran)

1677 Eroffnung eines Kaffeehauses, des ersten in Deutschland

1678 Griindung der Oper am Ginsemarkt

1682 Bau der Sternschanze

1686 Vergebliche Belagerung Hamburgs durch den déinischen Konig Christian V.

Gedenkbuch

Ein groBes Freudenfest zum Westféalischen Frieden

‘[Bodo Wern60]4m 15. September 1650 feierte Hamburg ein grofes Freudenfest um des westfili-
schen Friedens halber. Aufser dem gewohnlichen Te Deum in allen Kirchen, wurde in St. Petri noch
der 150ste Psalm** mit grofer Orchesterbegleitung abgesungen; um Mittag von allen Tiirmen mu-
siziert; dann zogen sdmtliche Wachen mit klingendem Spiel auf die Wiille und wurden dort die Ka-
nonen und Morser gelost. Hernach lduteten bis 7 Uhr abends alle Glocken, und zum Beschluss
wurde gegen Mitternacht ein kiinstliches Feuerwerk auf der Alster abgebrannt. Dasselbe hatte ei-
nen allegorischen Sinn, indem die Gottinnen des Friedens''® und der Gerechtigkeit, durch Blumen-
girlanden verschlungen, dargestellt wurden.

Konigin Christina von Schweden in Hamburg?!*®

Infolge des dreiligjéhrigen Krieges wurde das Erzbistum Bremen aufgeldst und damit der Hambur-
ger Dom zu Schweden geschlagen. Das Domkapitel'!” wendete sich sofort an die schwedische Ko-
nigin Christine!!8, um sich iiber die weltliche Obrigkeit der Stadt zu beklagen.

‘[Bodo Wern61]11654 erschien Christine unangemeldet in Hamburg**®, nachdem sie dem schwedi-
schen Thron entsagt hat.

Dieses Weibes Sinn neigte sich der katholischen Konfession zu, wahrscheinlich, weil diese Religion
ihrem nicht eben sittlichen Lebenswandel ein grofseres Terrain, sich zu bewegen und ihr Gewissen
zu beschwichtigen, darbot. Sie lebte auch in Hamburg sehr ungebunden, kleidete sich nach Lust und
Laune, bald als Weib, bald als Mann;, ritt, fuhr, jagte, zechte und besuchte Messen und Abendmahl,
wie es ihr eben convenierte.

1667, als Clemens IX. Papst wurde, gab Christine zu dessen Ehren ein groBes Fest'?°. Vor dem

114 Der 150. Psalm ist der letzte Psalm aus dem biblischen Psalter. Er fordert als Zusammenfassung auf, Gott mit Musik
zu loben, wobei etliche Instrumente erwéhnt werden. Daher wird er manchmal ,,Psalm der Musiker* genannt.

115 Eirene (griechisch Eipnivn) ist in der griechischen Mythologie der vergéttlichte Frieden

Y6Siehe Frank Kiirschner-Pelkmann ,,Christina: Die Flucht der schwedischen Kénigin®

117 Durch den Westfilischen Frieden war das Bistum Bremen an Schweden gefallen, und damit war das Domkapitel der
schwedischen Krone unterstellt.

118 #1626 1 1689, Regentin von Schweden 1644-1654, Tochter von Gustav-Adolf, konvertierte 1655 zum Katholizismus

119 Otto Beneke, Geschichten und Sagen 106, beschreibt diesen Besuch.

120 Lt. Wikipedia war sie 12 Jahre nach ihrem ersten Besuch 1666- 1668 wiederum in Hamburg, um sich um ihre schwe-
dischen Giiter zu kiimmern. Otto Beneke, Geschichten und Sagen, S.112, fiihrt dies detailliert aus.


https://de.m.wikipedia.org/wiki/Buch_der_Psalmen
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Hause ihres israelitischen Wirtes, hinter der grofen Michaeliskirche, wurde eine Fontdne errichtet,
die roten und weiflen Wein sprudelte, und dem durstigen Volke zu tiichtigen Rdauschen verhalf. Als
dann aber ein grof3es Transparent ,,Es lebe Papst Clemens [X.!* sichtbar wurde, gab es einen groflen
Tumult, Christine musste durch eine Hinterpforte in Sicherheit gebracht werden'??.

Das war nun aber etwas tiber die Begriffsfihigkeit des vernebelten Pobels, und so hoch hinauf
reichte seine Toleranz trotz des spendierten Weines nicht. Mann erkldrte dem Papst sofort den
Krieg, schimpfte weidlich, und als sich sein Namenszug daran nicht kehrte, fing ein Bombardement

mit Gassensteinen an.

Geschichtsschreiber Peter Lambeck!??
[Bodo Wern62]Es wird der Geschichtsschreiber (Origines Res Hamburgensis*?®) Peter Lambeck,

1628 geboren, als herausragende Personlichkeit geschildert, der 1660 Rektor eines hiesigen Gym-
nasiums wurde, aber spéter aus der Stadt geekelt wurde und schlieBlich in Wien 1663 zum Katholi-
zismus Uibertrat und auch mit Christine Verbindung hatte. 1680 starb er.

Einschub: Soziale Situation in Hamburg, Seuchen, Brande, Fluten
(nach E. Klefmann Geschichte der Stadt Hamburg®, S.165f), vgl. den Einschub ,,Die Armen in

Hamburg* in Teil A.

Zehn Kinder und mehr waren eher normal als selten. Aber dem entsprach eine hohe Kindersterb-
lichkeit. Hinzu kamen eine geringe Lebenserwartung und immer wieder Seuchen, die viele Tote
kosteten. Die Zahl der Toten {iberwog die Zahl der Geburten. Dass Hamburg seine Einwohnerzahl
steigern konnte, verdankte die Stadt der Zuwanderung aus den Niederlanden und Portugal, aber vor
allem dem gewaltigen Zustrom wihrend des dreiffigjdhrigen Krieges.

Die schlimmste Folge war die stindige Zunahme des Bettlerwesens. Im Werk- und Zuchthaus am
Alstertor saen nicht nur Strafgefangene ein, sondern hierhin schaffte man auch Bettler zur
Zwangsarbeit. Neben dem Zuchthaus errichtete die Stadt zwischen 1666 und 1674 das Spinnhaus
fiir Diebe und Dirnen.

Die Verhiltnisse im Jahr 1604 gegriindeten Waisenhaus waren katastrophal, auch die hygienischen.
1664 gab es schon iiber 700 Kinder in dem Heim.1677 stiirzten mehrere Rdume ein, immer wieder
starben Kinder ohne medizinische Betreuung. Erst 1681 gab es einen Neubau, in dem 1699 schon
etwa 1000 Waisen untergebracht wurden.

1692 verkiindete der Rath, der groBere Teil der Bettler ernéhre sich von Almosen nicht so sehr aus
Not als aus Faulheit — ein Standpunkt, der von dem im Mittelalter abwich, als es an groBherzigen
Stiftungen und Schenkungen nicht mangelte.

In Anbetracht der Unsicherheit auf den Stralen beschloss der Rath 1671 die Aufstellung einer Poli-
zeitruppe von 50 Nachtwachen, von der Bevolkerung Uhlen (Eulen) genannt, woraus sich spéter die
Bezeichnung Udl fiir einen Polizisten entwickelte.

Immer wieder gab es Grof3brande, die mehrere Héuser vernichteten. So verheerte 1684 ein GroB3-
brand 214 Hauser im Bereich von Kehrwieder, Schiffbauerbrook und Holldndische Reihe. 1676
wurde die Hamburger Feuerkasse zur Schadenserstattung ins Leben gerufen. Sie ist die élteste al-
ler bis heute noch existierende Versicherungen.

Im 17.Jh wurde die Stadt sieben Mal von Sturmfluten heimgesucht, die die Stadt unter Wasser setz-
ten und groBe Schiden anrichteten.

121 Am Haus Krayenkamp 13 nahe den Krameramtsstuben erinnert eine Informationstafel an die Flucht durch das
,,Christinenpfortchen®.

122 Es gibt einen Wikipedia-Eintrag: Peter Lambeck (latinisiert Lambeccius; * 13. April 1628 in Hamburg; 4. Ap-
ril 1680 in Wien) war ein Historiker und Bibliothekar. In Otto Beneke, Geschichten und Sagen 111, wird seiner ge-
dacht.

123 Bei Amazon kann man dieses lateinische Werk von 1652 fiir 420 € kaufen.
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Neue Bauten

1649 crhiclt das 1290 erbaute und
1600 umgebaute Rathaus einen Er-
weiterungsbau, wobei das iiber dem
Portal angebrachte Wappen Hol-
steins (mit dem Nesselblatt) ver-
schwand. Dafiir schmiickten die
Front 21 steinerne Skulpturen deut-
scher Kaiser. Dadurch wurde die
Selbstidndigkeit als Freie Reichs-
stadt betont und das dinische An-
sinnen, Hamburg als Teil von Hol-
stein zu betrachten, zuriickgewie-
sen. 1842 wurde es anlésslich des
GroB3en Brandes gesprengt.

[Bodo Wern63]1649

Grundsteinlegung der Michaeliskirche. Ausfiihrlich wird die Zeremonie beschrieben: Gesang,
Musik, Gebete, Predigten... Alle Ddcher und Fenster ringsherum waren mit Zuschauern besdet.

Pastor Dr. Miiller iiberreichte dem Patron eines zinnerne Platte, worauf die samtlichen Namen der
Anwesenden zu lesen, und dieser senkte solche in den Gruftstein, bedeckte sie mit einem Wachstuch,
warf auch goldene Gedachtms Pfennlge hinein und verstrich die Fuge mit einer, von dem dltesten
= ' - Maurermeister im gereichten Kelle und
Kalk, worauf er den Erzengel Michael um
Schutz und Beistand fiir den gesegneten
Fortgang des Gebdudes und dessen Bestand
. zu Gottes Ehre angerufen.

1669 wurde die Kirche durch die Baumeis-
ter Peter Marquard*®* und Christoph Corbi-
nus fertig gestellt und 1685 nahm das Mi-

chaelis-Kirchspiel Sitz und Stimme in den
biirgerlichen Collegien ein.

124 Marquard errichtete neben dem Turm der Michaeliskirche auch um 1656 den Turm der St. Nikolai-Kirche und zu-
sammen mit seinem Bruder 1658 auch den Turm von St. Katharinen, der nach dem Kriege dem Original entspre-
chend nachgebaut wurde.
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‘[BOdO Wern64]1665 Grundsteinlegung des Spinnhauses'? und Errichtung des Leihhauses
(Lombard*?®), Anlegung des Jungfernstiegs mit Linden.

1673 wurde das Deichtor!?” neu massiv

erbaut, das die heute iiber dem Eingangstor

des Rathauses prangende Schrift trug:
Libertatem, quam prepere majores,

Digne studeat servare posteritas
Die von den Vorfahren errungene Freiheit
wiirdig zu bewahren, moge die Nachwelt sich beei-
fern.

Und:
Salus civitatis pietas et con cordia
Frommigkeit und Eintracht sind des Staates Wohl-
fahrt

‘[BOdO Wern65]1668 baute Hamburg

zwei Kriegsschiffe, u.a. das Wappen von Hamburg*<° und eines zu Ehren des Kaisers, Leopoldus,
um gegen die Seerduber im mittelldindischen Meere zu dienen.

Das Detchthor in Hamburg 1828

128

Einschub: Kaufleute, Kriegsschiffe und Korsaren
nach E. Klefmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg®, S. 156f

Hamburg verdankte ihren Schutz dem Umstand, dass kein Staat dem anderen einen so wichtigen
Handelsplatz gonnte. Das forderte die Neutralititspolitik Hamburgs. Aber immer wieder wurde
Hamburg in die Kriege hineingezogen und seine Handelsschiffe wurden wiederholt gekapert. Aber
das groBte Argernis waren tiirkische und algerische Seeriuber (Barbaresken, Korsaren), deren Ge-

125 Eine Strafanstalt, bestand bis 1842. Neben dem Werk- und Zuchthaus gelegen. Erhalten blieb das Sandstein-Portal
des Spinnhauses, es wurde an der Siid-West-Fassade des Hamburg Museums als Architekturfragment einbezogen.
Zwei korinthische Sdulen bilden die seitlichen Begrenzungen und zwei weibliche Zwickelfiguren oberhalb des Tiir-
bogens halten Krinze als Attribute fiir besonders ausgezeichnete Biirger. Oberhalb ist das Familienwappen des Stif-
terehepaars Peter und Anna Maria Rentzel angebracht, das von zwei Lowen gehalten wird.

Die ins Deutsche {ibersetzte lateinische Inschrift iiber dem Portal lautet: Nach dem letzten Willen des Herrn Peter
Rentzel seligen Angedenkens, beider Rechte Licentiaten und Ratsherrn des hamburgischen Freistaates, Sohnes von
Hermann, der gleichfalls Rathsherr war, ist zur Ehre Gottes und zur Besserung der Ubelthéter dieses Spinnhaus auf
seine Kosten erbauet worden.

Die Bezeichnung der Lombardsbriicke geht auf ein Leihhaus zuriick, in dem man gegen Hinterlegung eines Pfan-
des Geld leihen konnte. Fiir dieses Pfandhaus, das 1651 auf der Bastion Diderus der Briicken-Festungsanlage errich-
tet worden war, verwendete man die italienische Bezeichnung Lombard. Lombarden waren im Mittelalter Kaufleute
aus Italien, die derartige Geldgeschifte vornehmen durften. Der Name wurde auf die Briicke iibertragen.

Das Deichtor (urspriinglich auch Winsertor) war seit dem Mittelalter der siidostlichste Ausgang in der Hamburger
Stadtbefestigung. Heute erinnert der Deichtorplatz daran

Sie wurde von der Hamburgischen Admiralitit und der Kaufmannschaft in Auftrag gegeben und hatte die Aufgabe,
Schiffskonvois zu Hamburgs Ubersee-Handelspartnern zu begleiten und vor feindlichen Angriffen oder Uberfillen
von Korsaren bzw. Piraten zu beschiitzen. Das Schiff wurde nach elf Konvoifahrten Opfer eines Bordbrandes und
explodierte 1683 im Hafen von Cadiz. Der bis zuletzt an Bord verbliebene Admiral Berend Jacobsen Karpfanger,
der in Hamburg durch die erfolgreiche Bekdmpfung von Piraten bereits zu Lebzeiten einen Heldenstatus genoss,
fand bei diesem Ungliick den Tod. Als Ersatz wurde eine zweite Wappen von Hamburg 1687 erbaut, die bis 1719
benutzt wurde. 1720 wurde ein drittes Schiff dieses Namens erbaut, dessen Modell im Museum fiir Hamburgische
Geschichte zu sehen ist. In Otfo Beneke, Geschichten und Denkwiirdigkeiten 20, wird das Leben von Capitain
Karpfanger ausfiihrlich gewiirdigt.

126

127

128
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schwader teilweise bis in die Elbmiindung vordrangen. Hamburg griindete deshalb 1623 sein Admi-
ralitits-Kollegium, aber erst 1662, als acht Hamburger Schiffe von algerischen Piraten gekapert
worden waren, beschloss man den Bau von Kriegsschiffen. Die beiden Fregatten, die 1668 und
1669 fertig gestellt wurden, trugen die Namen Leopoldus Primus - nach Kaiser Leopold I. - und
Wapen von Hamburg, jede bestiickt mit 54 Kanonen und bemannt mit 100 Matrosen und 50 See-
soldaten, die ersten Kriegsschiffe deutscher Nationalitit! Sie begleiteten (unter dem Kommando ei-
nes Admirals) erfolgreich Konvois von 20 bis 50 Handelsschiffen. 1674 wurde der damals 51jdhrige
Bernard (Berend) Jacobsen Karpfanger Admiral - er sollte Hamburgs grofiter Seeheld werden.
Sein Leben endete 1683, siche Fufinote.

Hamburg musste das Losegeld autbringen, um die vielen durch die Piraten in die Sklaverei ver-
schleppten Seeleute frei zu bekommen. Hierzu diente eine schon 1624 eingerichtete Sklavenkasse.
Spéter kam die Idee von Versicherungen auf.

Wirtschaft und Hansebindnis Hamburg, Bremen, Liubeck

‘[BOdO Wern66]1677 wird das erste Kaffeehaus von Englindern errichtet, nachdem schon
Bremen 1673 den Kaffeegenuss entdeckte und damit der Kaffeehandel in Gang kam. mit vielen
Kaffeehdusern und -Rostereien im Gefolge.

Auswdrtige Konkurrenz brachte die hiesigen Tuchfabriken herunter, dagegen aber etablierten die
hier angesiedelten Fremden viele Sammet'?® - (Caffa*® - ) Fabriken, und versorgten den Norden mit
Stalt - und Palt - Rocken™t, Spitzen, Gallonen™? und anderen Modewaren, die mit englischen und
franzosischen gliicklich rivalisierten; daneben auch entstanden Gerbereien, Tabak-Fabriken,
Wachsbleichen, Kattundruckereien und vorziiglich die beriihmt und reich gewordenen Zuckersiede-
reien. Nur der Schiffsbau nahm merklich ab, da die Wiilder der Umgebung gelichtet, und auch an-
dere Volker in der Kunst, Schiffe zu bauen, getibt worden waren.

‘[Bodo Wern67]Von dem einst so grofen und mdéchtigen Hansebund waren seit 16030 nur noch die
drei Stidte Hamburg, Bremen und Liibeck in einem Biindnis tibriggeblieben, und dieses war von
den Fiirsten gern anerkannt worden, da sie von demselben politisch nichts mehr zu fiirchten, kauf-
mdnnisch - gewerblich aber die grofiten Vorteile zu erwarten hatten.

Der alte, knorrige Stamm der Hanse war stehen geblieben, und bis heute ist seine Wurzel griin und

frisch.
Fallit33

‘[Bodo Wern68]1660 beschlieBen die Kirchengeschworenen, dass ein Fallit nie mehr das Ehren-
gestiihl in der Kirche betreten darf. Auch diirfe bei seinem Ableben die gewdhnliche Leichenbestat-
tungs - Feierlichkeit nicht stattfinden.

Konflikt Burgerschaft-Rath: Wahlrezess

1663 gibt es wieder einen Konflikt zwischen Biirgern und Rath, als kurzfristig fiinf neue Rats-
herrn bestimmt wurden, denen die Biirger hochstes Misstrauen entgegen brachten.

Es trieb sich die Sache so sehr auf die Spitze, dass in einem auf Jacobi - Kirchensaal zwischen dem

129G amt

130 Gebliimter Samt. Die Caffamacherreihe erinnert hieran
131 Die Bedeutung von Stalt und Palt konnte ich nicht kliren
182 Aus Seide bestehende Zierstreifen

133 ein zahlungsunfihiger Kaufmann
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Jlingsterwdhlten Rathsherrn und dem Oberalten Schréttering ausgebrochenen Zwist iiber die
Schleichwege, auf welchem jener sich in das Rathscollegium sollte gestohlen haben, der Herr Ober-
alte dem Senator Markus Buck anstatt der Beweise fiir jene Behauptung eine unverschimte Ohr-
feige applizierte.

\[Bodo Wern69]So fand man unter anderem einen Zettel in der Borse angeklebt, der die Biirger
warnte, auf ihrer Hut zu sein und sich mit Waffen zu versehen, weil der Rath gegen sie im Schilde
fiihre, ihre Freiheit durch Herbeiziehung auswdrtiger Mdchte zu untergraben.

Aus unserer heutigen Sicht musste es immer wieder zu Konflikten kommen, weil der Rath iiber die
aus ihren Reihen ernannten Pritoren'* Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt in einer Person ausiib-
ten.

Es traf sich, dass der Praetor acht Leinewebermeister, die einen unziinftigen Gewerbsgenossen das

Garn konfisziert hatten, zu gleicher Zeit ins Biirgergefingnis sperren lief3. Das hiefs nun in ein Wes-
pennest, in das der Ziinfte gestort, und nur zu bald umsummseten die aufgereizten Amter das Gefan-
genenhaus und drohten es zu spoliren, sofern man ihnen die Webermeister nicht herausgdbe.

Es kam zu einem noch lange giiltigen Wahlrezess, der z.B. Verwandtschaftsverhéltnisse der Rats-
herren verbietet. Auch wird zugelassen, dass taugliche Biirger, ohne Rathmann gewesen zu sein, zu
Biirgermeistern erwdhlt werden kénnen.

Ferner: Es soll die Wahl durch Los geschehen, und zwar also, dass drei Ratsherren auf Eide und
Gewissen eine Person zur Wahl vorschlagen, die dann durch Stimmenmehrheit zuzulassen ist oder
nicht.

Auch wenn Hamburg formal eine Republik war, hatte der Rath im Vergleich zur Biirgerschaft deut-
lich mehr Macht. Der Rath empfand sich sicher als ausgewéhlt und sah sich als Obrigkeit, die die
Geschicke der Stadt lenkte.

Es wurde ein Ansinnen einer Kommission der Zweiundfiinfziger, die Prdtoren zu beaufiragen, einige
ihnen ndichstens zuzusendende Zeugen iiber unrechtmdfige Justizverwaltung eidlich zu vernehmen,
vom Rath als verfassungswidrig und mit der Bemerkung abgelehnt: Man sei nur Gott und dem
Kaiser Rechenschaft von Handlungen der Justiz schuldig. Untertanen seien nicht befugt, ihre Ob-
rigkeit zur Untersuchung zu ziehen.

Das geht selbst Clemens, der immer die Position des Rathes verteidigt, doch auch zu weit:

\[Bodo Wern70]Mit Recht hat man in neuester Zeit auf den durchaus unpassenden Ausdruck Unter-
tanen hingewiesen, und gewiss ist, dass diese Bezeichnung sehr unpassend gewdhlt wurde, denn
Hamburg hat keine Untertanen!

Aber sofort macht er auch durch den Hinweis auf eine Bibelstelle einen Riickzieher:

Ein jeglicher sei Untertan der Obrigkeit, die Gewalt iiber ihn hat.

Mit dem Prétor Johann von Spreckelsen*®®, der 1660 zum Rathsherrn gewihlt und 1665 zum
Prétor ernannt wurde, beginnt eine Auseinandersetzung zwischen Biirgerschaft und Rath, die
schlieBlich mit der Affdre Meurer/Jastram/Snitger sogar aulenpolitische Dimensionen annahm. Von
Spreckelsen widersetzte sich der Forderung der Biirgerschaft nach eidlichen Zeugenaussagen.

134 Als Pritoren wurden in Hamburg die beiden Ratsmitglieder bezeichnet, die im jihrlichen Wechsel den Posten des
Vorsitzenden Richters des Niedergerichtes innehatten. Da die Vorsitzenden Richter Ermittlungen auch selbst durch-
fiihren mussten, iibernahmen die Pritoren nach und nach auch polizeiliche Funktionen.

135 Es gibt einen Wikipedia-Eintrag: Johann von Spreckelsen 1607-1684
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\[Bodo Wern71]Es beschlich ihm im Laufe der Verhandlung mit dem Biirgerausschuss die verzeihli-
che Menschlichkeit, nicht in den Schranken des Anstandes zu bleiben, und die Forderung mit Wor-
ten abzuweisen, die ihm der Zorn, nicht Uberlegung eingab. Die souverdne Biirgerschaft hieriiber
in Wut geraten, verlangte vom Senat, es solle der Prdtor in biirgerlicher Versammlung zu erschei-
nen vorgeladen werden, um ihn wegen geredeter Unziemlichkeiten zur Rede zu stellen.

Der Rat widersetzte sich der Forderung nach der Absetzung von Spreckelsen als Rathsherrn, er-

setzte ihn aber vorldufig als Pritor durch einen anderen. 16606 erschien ein kaiserlicher Bevoll-
machtigter, um die Streitigkeiten beizulegen. Dieser konnte jedoch nichts ausrichten.

So ging der Prozess gegen von Spreckelsen den Gang der Gewalt, denn als der Rath sich noch im-
mer weigerte, den Kollegen zu verstofsen, wendeten die Biirger sich an ihre Stadtleute, die ihm das
Rathaus verbieten, und an die Kirchenknechte, die den im Ornat erschienenen unbeugsamen Mann
aus dem Raths-Gestiihl der Katharinenkirche entfernen mussten.

SchlieBlich sah sich der Rath 1667 genétigt, von Spreckelsen der Rathswiirde zu entlassen und ei-
nen neuen Rathmann zu wdhlen. Doch machte dieser einen Prozess beim Reichskammergericht an-
héingig, das jedoch bis zu seinem Tode 1684 noch nichts entscheidendes beschloss.

[Bodo Wern72]Auch gegen den neu erwihlten Pritor Hieronymos Garmes gab es Vorbehalte, die zu
dessen Absetzung flihrten. Das kaiserliche Gericht setzte ihn jedoch nach sieben Jahren wieder in
Amt und Wiirden ein.

\[Bodo Wern73] Die Wiedereinsetzung eines so schwer gekrdnkten Mannes mochte die Schuldigen
denn doch mit Grund etwas bedngstigen, und man beeilte sich, einen gerechten kaiserlichen Zorn
abzuwenden und zu beschwichtigen, es sei nunmehr in Hamburg alles zu alten guten Eintracht zu-
riickgekehrt. Leider aber war das Geschehene nur als die kriuselnden Liifte vor einem kommen-
den Gewitter zu betrachten.

Unannehmlichkeiten mit Danemark

\[Bodo Wern74]Seit einigen Jahren hatten sich auch die Unannehmlichkeiten mit Dédnemark und
Holstein erneuert. Friedrich II1**® hatte die verfehlte Huldigungssache noch immer nicht ver-
schmerzt, machte vielmehr Miene, sein vermeintes Recht auf Hamburg mit dem Schwert geltend zu
machen, als die bedrohte Stadt mittels eben ausgebrochener Feindseligkeit mit Schweden solchem
Unheil entging. Dagegen rdichte sich Friedrich indirekt dadurch, dass es sein Altona am 13. August
1664'%" zum Range einer Stadt erhob mit allen erdenklichen Gewerbefreiheiten beschenkte, damit
das Erbliihen derselben Hamburgs Wohlstand Abbruch tun mége. Er gestattet nicht nur unbedingt
die Religionsfreiheit, sondern vorordnete auch, dass niemand da selbst das Biirgerrecht zu erkaufen
brauche, dass keine Ziinfte und Amter eingefiihrt werden sollten usw.

Die Griindung der Stadt Altona 1664 wurde in Hamburg als Affront aufgefasst, vom Kaiser kam
keine Hilfe.

Hamburg beharrte etwas verfehlt auf seinem Wege, beim Kaiser Hilfe zu suchen, obgleich bekannt
sein sollte, dass dessen Macht und Ansehen selbst bei den Kurfiirsten mdchtig gesunken, und reine

136 Als Herzog von Holstein
137 Im Jahr 1647 (Clemens: 1640) war Holstein-Pinneberg und damit auch Altona an Holstein und damit an die déinische
Krone gefallen.
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Verschwendung war es, dass die Stadt ihren Anteil Tiirkensteuer'® verdreifachte und 100.000
Reichstaler in des Kaisers Beutel warf, denn sein abermaliger also teuer bezahlte Befehl blieb
gdnzlich ohne Erfolg, als den Hass des Konigs zu verdreifachen, der dann leider auch, nach Fried-

richs Tod im Jahre 1670, auf seinen Erben Christian V.13 jiberging.

\[Bodo Wern75]Christian gebdrdete sich unbdndiger gegen Hamburg als alle seine Vorgdnger. Ein
Umstand, der bei der inneren Zerrissenheit des Hamburger Staatslebens nur umso gefihrlicher fiir
die kleine Republik zu werden drohte, da Christian nicht undeutlich zu verstehen gab, dass er die
Absicht hege, die unabhdngig Stadt seinem Zepter zu unterwerfen.

Einfluss des Kaisers

Zu allem Uberfluss fiel diese Drohung in eine Zeit der inneren Spannung der Stadt ausgelost durch
Machenschaften von Oberalten, die bei der Wahl von Diakonen das Verbot von Verwandtschaftsbe-
ziehungen zu unterlaufen schienen, was die Biirgerschaft gegen sie aufbrachte. Der Rath vermochte
nicht zu schlichten.

Die Beschuldigten erwirkten einen kaiserlichen Schutzbrief nebst weiteren sechs kaiserlichen Man-
daten, die die Rechte der Biirgerschaft betrafen. Es schien nun klar, dass man gegen die Freiheit der
Biirger komplottiere, und durch Herbeiziehung fremder Macht an die Untergrabung des Staates ar-
beite.

1674 kam der kaiserliche Graf von Windisch-Gritz als Bevollméchtigter nach Hamburg, um die
Zerwiirfnisse zwischen Rath und Biirgerschaft auszugleichen, ohne Erfolg.

Es hat etwas ungemein schmerzliches, so einen kleinen fremden Tyrannen mit boshaften Witz an
dem widerstandslosen Staatskorper operieren und selbst seinen Launen frohnen zu sehen, wie denn
der Graf unter anderem auch befahl: dem Kirchengebet bei der Bitte fiir "Rom. Kaiserl. Majestdt"
hinzuzufiigen. ,, Unser allergnddigster Kaiser und Herr*.

Der Graf befahl, die Versammlungen der Biirger einzuschrinken und den Ausschuss der Zweiund-
fiinfziger*® géinzlich aufzuldsen.

So kam 1674 es zu einem Windisch-Gritzischen Rezess, der zum Inhalt hatte, dass alle Juden aus
der Stadt gebracht werden, auch dass Arianer, Socianer und Qudker nicht geduldet werden. Fran-
zosische Koche und Periickenmacher sollen eine besondere Abgabe zahlen. Die Oberalten werden
in kaiserliche Protektion genommen. Und: Rath und Biirger sollen einander lieb und wert haben.

\[Bodo Wern76]Der hohe Herr glaubte wunder, was fiir ein segensreiches Werk er fiir Hamburg ge-
tan, und mit seinem Rezess im Sack zog er nach Wien ab, um seine Weisheit vom Kaiser confirmie-
ren zu lassen. In seiner prachtvollen Staatskarosse reich und warm verpackt, von dem reitenden
Dienern der Stadt, zwolf kaiserlichen Hellebardieren und bei 30 Staatskutschen begleitet, zog er zu-
ndchst gen Bergedorf. Kanonen salutierten vom Wall, die Glockenspiele von Petri und Nicolai
spielten ironisch: ,, Nun danket alle Gott*“ -- wahrscheinlich dafiir, dass man den hohen Herren los
war -- und in Bergedorf erquickten sich die grdflichen Glieder abermals bei einer schwelgerischen
Tafel, wiihrend sich ihm daheim in Hamburg geballte Fduste nachreckten.

138 Als die Tiirken im Jahre 1529 Ungarn zur Hilfte ihrem bisherigen Besitzstande einverleibt hatten, entschloss sich das
damalige Deutsche Reich endlich zu energischem Vorgehen gegen den unruhigen dstlichen Nachbarn. Um die hierzu
notwendigen Geldmittel aufzubringen, wurde eine allgemeine Abgabe fiir das gesamte Reichsgebiet, die sogenannte
Tiirkensteuer, ausgeschrieben.

139 Bis 1699 Ko6nig von Dinemark und Norwegen, Nachfolger seines Vaters Friedrich III.

140 Ein Gremium der Biirgerschaft
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Aufbegehren der Blirgerschaft (1674-1690)

Einschub: Bohnhasen
(nach E. Klefmann: ,,Geschichte der Stadt Hamburg®, S.145)

Bohnhasen (Bonhasen) sind illegal arbeitende Handwerker. Da Amter (Ziinfte) eines Handwerks
nur wenige Meister zulieBen, waren diejenigen Handwerker, die kein Mitglied eines Amtes werden
konnten, gezwungen Gesellen zu bleiben oder illegal selbstindig als ,,Bonhasen® zu arbeiten. Da sie
an Preisabsprachen der Amter nicht gebunden waren, arbeiteten sie erheblich preiswerter. Dabei
wurden sie von den Amtern ,,gejagt - sie mussten in einem solchen Fall wie Hasen flichen. Die Ji-
ger waren vier dafiir vorgesehene Meister (,.Jagermeister*) des Amtes und ein Staatsdiener. Dabei
galt das Faustrecht, der ergriffene Bonhase durfte nach Herzenslust misshandelt werden. Er hatte
eine Strafe zu zahlen und wurde verwarnt. Danach nahm er seine B6hnhasentétigkeit wieder auf.
Diese wurde schlieBlich fiir Armenhduser, Waisenhduser und Hospitéler erlaubt. 1664 wurde 300
am Kehrwieder wohnende Bohnhasen der Stadt verwiesen. Biirger hatten es leichter als Nicht-Biir-
ger Bohnhasen zu beschiftigen, die Biirgerhduser durften nicht durchsucht werden.

Viele Bohnhasen zogen nach Altona, wo sie von keinem Gesetz gehemmt ihrer Tatigkeit nachgehen
konnten. Manche zogen vor die Tore Hamburgs. Aber Kontrollen an den Toren Hamburgs er-
schwerte ihre Tétigkeit innerhalb der Stadtwille.

Das Bohnhasenwesen beleuchtet die entwiirdigende soziale Situation vieler Menschen in Hamburg.
Der folgende Vorfall kann auch als Indiz fiir die inneren Spannungen angesehen werden, die in den
1680er Jahren eskalierten. Die Tochter eines Oberalten beschiftigte einen Bohnhasen. Die Jager-
meister des Amtes der Leineweber beschlagnahmten Garn, das der Prétor auf Driangen des Oberal-
ten zuriickforderte und die Jagemeister verhaften lieB — ein Konflikt zwischen Amtern und Obrig-
keit. Es gérte in der Bevolkerung, die Druck auf die Erbgesessene Biirgerschaft ausiibte. Im Som-
mer 1663 erkldrte die Biirgerschaft die Wahl von vier Rathsherren und eines Biirgermeisters fiir
rechtswidrig, ab dann begannen langere Auseinandersetzungen zwischen Rath und Biirgerschaft

AuBenpolitische Lage und innere Spannungen

Uber viele Seiten wird ein innerer Konflikt beschrieben, in denen Personen wie Syndicus**! Vincent
Garmers, der Oberalte Niclas Krull**?, und der Lic. Pohlmann und spiter auch der Biirgermeister
Heinrich Meurer sowie die Biirger Cord Jastram und Hieronimos Snitger verwickelt sind. Dieser
Konflikt ist eng mit den auBBenpolitischen Verhiltnissen verwoben, in die Hamburg hineingeriet.
Wie auch bisher spielte der Gegensatz Rath — Biirgerschaft eine grofle Rolle. Der Rath als Regie-
rung und Judikative, der sich als Regierung einer Freien Reichstadt auf den fernen Kaiser in Wien
stiitzen muss, welcher auch immer wieder bei Konflikten eingreift, meist zu Gunsten der Regierung.
Die Biirger werden stark durch kirchliche Vertreter der Oberalten und Diakone der 5 Pfarrkirchen
beeinflusst, die dem lutherischen Glauben meist sehr fundamentalistisch anhéngen. Thnen liegt der
katholische Kaiser keineswegs am Herzen, eher schon der deutsche Patriotismus, wihrend das nahe,
protestantische Didnemark, Lehnsmacht des benachbarten Holsteins, manchen als Alternative zum
Kaiser durchaus in den Sinn gekommen sein mag.

Und natiirlich geht es immer auch um Geld. Hier kennen sich die Hamburger aus. Entscheidungen
des Raths, die das Geld der Biirger nach sich ziehen, sind nicht gerade beliebt, auch wenn sie au-
Benpolitisch sinnvoll sind. Ganz vornean stehen dabei die Privilegien des Schiffsverkehrs auf der
Elbe (Stapelrecht, Zollfreiheit). Da Hamburg nicht militirisch stark ist, muss es sich zuweilen ,,frei-
kaufen* und ist auf Unterstiitzung der Nachbarn (Kurfiirstentum Brandenburg, Herzogtum Liine-
burg-Celle-Braunschweig), aber auch von Dénemark angewiesen. Das kostet Geld und gefillt nicht

141 Kanzleivorsteher mit Rechtsbildung eines Anwaltes. Studierte Juristen hatten neben den Kaufleuten groBen Einfluss,
insbesondere, wenn sie diplomatische Féhigkeiten hatte.
142 K eine Informationen im Internet
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allen.

Auch muss man die ewige Rivalitdt zwischen Déanemark und Schweden bedenken, die zu mehreren
Kriegen gefiihrt hat, im 30jdhrigen Krieg war es der Torstenssonkrieg, es folgten Kriege zwischen
1657 und 1660, der Schonische Krieg 1675-1679 und der Grof3e Nordische Krieg 1700-1720.

Die Affare Meurer, in die auch die Birger Jastram und Snitger verwickelt sind, ist besonders interessant, weil
man diese durchaus als einen Versuch einer birgerlichen Revolution ansehen kann, die schlielich den ,Ra-
delsfiihrern® Jastram und Snitger den Kopf kostete. Clemens stlitzt sich auf die Niederschrift eines damali-
gen Burgermeisters Bartels und macht aus seiner Abneigung gegen den ,Pdbel” keinen Hehl, wahrend er
die Obrigkeiten (Blrgermeister Meurer, Rath, Kaiser, Herzog von Celle) kaum kritisiert.

Doch zunidchst geht es um die AuBenpolitik:

\[Bodo Wern77]Die Freudenfeste nach der Beendigung des dreifSigjihrigen Krieges waren kaum
verklungen, als die Kriegsfackel neuerdings entbrannte, und der Ziindstoff ging dieses Mal vom
Hofe des tippigen und iibermiitigen Ludwig XIV.**® von Frankreich aus.

Dieser fiel in die Niederlande ein und hetzte Schweden auf die Erblande des Kurfiirsten von Bran-
denburg, damit dieser sich nicht mit dem Kaiser verbiinde. So kam es zu einem Biindnis zwischen
dem Kurfiirstentum Brandenburg, dem Konigreich Ddnemark (Erzfeind von Schweden) und
weiteren Fiirstentlimern Liineburg, Braunschweig und Miinster gegen Schweden.

Hamburg wurde dadurch von Gefahren rings umschlossen. Seine Handelsverbindungen mit allen
Ldndern, vorziiglich auch mit Frankreich und Schweden, rieten zu einer strengen Neutralitit, wenn
dergleichen fiir einen so kleinen Staat nur ausfiihrbar gewesen wdre. In dem Hamsterbau hinter
Wiillen verkrochen, von innen und aufsen bedroht, sah man sich genotigt, die Wachsamkeit zu ver-
doppeln, und in der Tat waren schon ldngst alle Wachtposten Nacht und Tag mit gedoppelter Mann-
schaft besetzt.

Auf dem Reichstag 1674 in Regensburg wurde Frankreich zum Reichsfeind erklirt, sehr zur Be-
stiirzung Hamburgs, das gerade einen Handelsvertrag mit Frankreich abgeschlossen hatte.

Affare Krull und Garmers

Syndicus Vincent Garmers'** konnte beim Reichstag in Regensburg nicht die Anerkennung der
Neutralitit Hamburgs erwirken, Hamburg war damit formal Verbiindeter des Reiches im Krieg ge-
gen Frankreich und Schweden 4. So wurde erwartet, dass Hamburg den franzdsischen Gesandten
Bidal aus der Stadt weist. Der Oberalte Krull nun sandte eigenméchtig gegen den Wunsch des Se-
nats eine Gesandtschaft, der auch Garmers angehorte, mit reichen Geschenken nach Schweden, was
wiederum die Verbiindeten (Brandenburg/Dinemark) erziirnte, so dass Hamburg dann doch Bidal
der Stadt verwies. Worauf Frankreich gegen Hamburger Kauffahrer vorging, deren arbeitslose Mat-
rosen in Hamburg fiir Aufruhr sorgten. Hier tat sich der Rathsherr Meurer hervor, der gegen die Ré-
delsfiihrer sogar handgreiflich vorging.

Dianemark machte mittlerweile die Hamburger Umgebung (Vierlande, Ritzebiittel) unsicher, was
kaiserliche Truppen auf den Plan rief.

\[Bodo Wern78]Es zogen jene inneren feindlichen Horden vor das Haus des Syndikus Garmers und
des kaiserlichen Gesandten, um ihre Wut in Zertriimmerung derselben auszutoben.

143 Von 1642 bis zu seinem Tode 1715 Kénig von Frankreich

144 Der Pritor, den die kaiserliche Macht nach seiner Absetzung wieder in Amt und Wiirden gebracht hatte.

145 Stade war eine schwedische Stadt, das Herzogtum Bremen-Verden ein schwedisches Lehen. Hamburg war an einer
guten Beziehung interessiert.
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Als 1675 Dinemark mit Christian V. einige kriegerische Erfolge gegen Schweden errang**®, ko-
operierte der Kaiser mit Frankreich, weil er in dem dédnischen Verbiindeten Brandenburg eine erstar-
kende Macht sah. Als dann bekannt wurde, dass Hamburger Héuser Gelder von Frankreich nach
Schweden transferiert hatten, konnten erst wieder groflere Geldsummen den Kurfiirsten von Bran-
denburg beschwichtigen.

1677 verlangte Dinemark iiberraschend die Auslieferung Garmers, der aber rechtzeitig floh, je-
doch Papiere zuriicklieB, die seine engen Verbindungen zum kaiserlichen Hof durch einen gehei-
men, staatsverrdterischen Briefwechsel mit den kaiserlichen Hofbehorden bezeugten. Der Haupt-
grund fiir den Zorn Christian V. war ein Briefwechsel Garmers mit dem ihm feindlich gesonnenen
Herzog von Gottorf™’.

\[Bodo Wern79] Das Volk hatte nicht so bald von dieser Angelegenheit gehort, als es in Masse vor
des Schuldigen Wohnung, auf dem Pferdemarkt, zog, und in ldngst gendhrtem Wunsche, einmal ei-
nen speziellen Gegenstand seines Zorns zu finden, dessen (Garmers‘*®) Haus trotz militirischer
Schutzwache zertriimmerte.

\[Bodo Wern80] Alle echten Patrioten teilten nach Abreise des Grafen den Schmerz, die Reinheit des
Hamburgischen biirgerlichen Gesetzbuches durch die Einmischung eines unberufenen und kenntnis-
losen adligen Herrn betriibt zu sehen. Man kam daher stillschweigend iiberein, den Flecken des
Windisch-Graetzischen Rezesses ohne Aufsehen aus der Hamburgischen Verfassung zu vertilgen,
und der Rath wie alle guten Biirger fingen an, sich bei diesem Entschluss zu beruhigen als dieser

Rezess plotzlich 1677 vom Kaiser wieder bekriftigt wurde. Eine Zuwiderhandlung wurde unter
groB3e Strafe 100 Mark lothischen Goldes gestellt.

\[Bodo Wern81] Der Verdacht der Veranlassung fiel auf das Kollegium der Oberalten (unter dem
Vorsitz des mittlerweile wieder zum Ratsherrn ernannte) Niclas Krull), und der Rath berief unter
Umgehung letzterer sofort die 144er'*® zur Beratung zusammen, und der Riss in dem Biirgerfrieden
war nunmehr bis zu einer unerhérten Breite vergrofiert.

Die Oberalten wurden zusétzlich verdachtigt, 9.000 Mark aus dem Maria-Magdalenen-Kloster gen
Wien geschickt zu haben.

Clemens beschwichtigt:

\[Bodo Wern82] Mit welcher Macht unterhandelten die Oberalten? Es war der Kaiser, der Reichsstddte dltes-
ter und oberster Schutzherr, der sich bei jeder Not und Gelegenheit Hamburgs Wohlfahrt und Bestes hatte
angelegen sein lassen, dessen Doppeladler im stidtischen Wappen aufgenommen, schon auf die anerkannte

146 Im Bremer-Verdener Feldzug 1675-1676 wurde zusammen mit den Alliierten das Herzogtum Bremen-Verden ero-
bert. Auch Stade fiel.

147 Das Herzogtum Schleswig-Holstein-Gottorp war ein Teilherzogtum in Schleswig und Holstein, von 1713 bis 1773
nur noch in Holstein. Christian III. hatte 1544 seinem Bruder Adolf I. dieses Herzogtum mit Residenz in Schloss
Gottorf zuerkannt, welches 1580 noch vergroflert wurde, aber ein Flickenteppich aus Gottorf, Teile Nordfrieslands,
Eiderstedt, Fehmarn, Kiel, Tondern, Reinbek, etc war. Der jeweilige Lehnsherr waren der Kaiser und (fiir die nord-
lichen Gebiete) der dénische Kdnig, mit dem es deutlich mehr Probleme als mit dem Kaiser gab. Zu dieser Zeit re-
gierte Christian-Albrecht, der Griinder der Universitit Kiel.

148 Dieser wiederholte Zorn gegen Garmers ist mir nicht ganz verstindlich. Man hat den Eindruck, dass viele Biirger der
Stadt zu diesem Zeitpunkt in Ddnemark einen Freund und im Kaiser einen Feind sahen, wohl auch wegen des Auf-
tretens des kaiserlichen Gesandten Windisch-Grétz, aber wohl auch wegen der Abgaben an den Kaiser (Tiirken-
steuer)? 1678 wurde Garmers formlich seines Amtes enthoben.

149 K ollegium der Diakone und Subdiakone
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Oberherrlichkeit desselben hinwies, den man tributdr war, und dem man es allein verdankte, dass nicht Dd-
nemarks Banner ldngst auf Hamburgs Tiirmen flatterte.

Auch hier wird deutlich, dass Clemens Verstindnis fiir die Oberalten hat:

\[Bodo Wern83] Wenn wir erwdgen, dass es dem Rath bisher nicht gelungen war, durch eigene Mittel
einen friedlichen Zustand herzustellen, so ist es denn gewiss, wenn auch gleich wohl nicht als eine
Tat der Weisheit zu riihmen, doch aber auch nicht als ein Verbrechen zu verdammen, wenn man bei
den mdchtigen und wohlwollenden Schutzherrn der freien Stadt Schutz und Hilfe gegen die inneren
verderblichen Zerwiirfnisse suchte.

Die Wut der Biirger richtet sich nun gegen Krull, gegen den schlieBlich 1677 ein Gerichtsverfah-
ren angestrengt wurde, um ihn seines Amtes als Ratsherr zu entheben.

‘[Bodo Wern84]Die Masse der Volkswut wiéilzte sich génzlich auf ihn. Er konnte sich nirgends sehen
lassen, ohne vom Pébel, der immer nach dem Schein urteilt, insultiert zu werden. Man schimpfte ihn
laut, dréingte und stief3 ihn, sang Pasquille*™ vor seinen Fenstern und malte zotige Standbilder an
seiner Haustiir in der Reichenstrafe.

Krull erwirkte 1678 beim Kaiser ein Reskript mit dem Befehl, den Prozess gegen ihn einzustellen.
Darauthin beauftragte der Rath Lic. Pohlmann, dem Kaiser die Griinde fiir den Prozess gegen Krull
darzulegen. Vergebens — es gab sogar einen kaiserlichen Schutz- und Schirmbrief und den Befehl,
Krull wieder in sein Amt als Ratsmann einzusetzen. Darauf sandte die Biirgerschaft in Person von
Lic. Dauer eine Erklarung nach Wien, um gegen Krull zu agieren - dieser jedoch wurde gar nicht
angehort und starb auf der Riickreise. Mehr noch: Lic. Pohlmann hatte sich der kaiserlichen Un-
gnade zugezogen und sollte seine Stadtadvokatenstelle niederlegen.

\[Bodo Wern85] Der kaiserliche Zorn gegen die immer ausschweifendere Biirgergewalt in Hamburg
machte sich in mehrfacher Weise erneut fiihlbar.

[Bodo Wern86] Der Rath glaubte solchen Befehl nicht widerstreben zu diirfen, auch fiigte sich Pohl-
mann willig, die Biirger jedoch, einmal den Pfad des Widerstrebens beschritten habend, verlangten
von ihm, dass er sein Amt fortfiihre, oder die Vaterstadt binnen drei Tagen meide. Worauf Pohlmann
den ferneren Gang der Sache in Ruhe abzuwarten beschloss.

\[Bodo Wern87]Affare Meurer/Jastram/Snitger 1684-1686

Hier wird ein Abschnitt der Hamburger Geschichte behandelt, der von Clemens sehr ausfiihrlich,
lebendig und spannend geschildert wird. Die Spannungen zwischen Rath, prisentiert durch Biirger-
meister Meurer, und der Biirgerschaft, angefiihrt von Jastram und Snitger, fithrten sogar zu einer
zwischenzeitlichen Machtergreifung der Biirger, reprasentiert durch die Dreifliger, einer Kommis-
sion der Biirgerschaft. Wiahrend der vorherige Konflikt (Garmers, Krull) im Internet keinen Wider-
hall zu verzeichnen scheint, ist es hier vollig anders.

Von Heinrich Meurer, Hieronymos Snitger und Cord Jastram gibt es Wikipedia-Eintrdge, von den
letzten beiden auch Zeichnungen. Auch das Buch von Erik Verg ,,Das Abenteuer, das Hamburg
heifit widmet diesem Konflikt einige Seiten. Eckart Klefimann ,,Geschichte der Stadt Ham-

burg® positioniert sich klar gegen Meurer.

Clemens ist hier ganz offen parteiisch — fiir den Biirgermeister und Ratsherrn Meurer und gegen

10Spottverse, die eine bestimmte Person verleumden und in der Ehre verletzen soll.
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den Reeder Jastram und Kaufmann Snitger auf Seiten der Biirgerschaft.

Dieser Konflikt kann ohne Beriicksichtigung der ,,auflenpolitischen* Lage nicht verstanden werden.
Diese war verzwickt: ,,Traditionell* sind Danemark und Schweden verfeindet (Schonischer/Nordi-
scher Krieg 1674-1679), meist auch das Reich und Frankreich. Im Frieden von Nimwegen

1678/79 wurde der Krieg zwischen Frankreich und den Niederlanden beendet. Schweden war
Verbiindeter Frankreichs, das Reich und Spanien auf der Seite der Niederldnder. Im parallelen Nor-
dischen Krieg verbiindeten sich das Kurflirstentum Brandenburg mit Dinemark gegen Schwe-
den.

Dénemark war stets eine Bedrohung fiir Hamburgs Unabhingigkeit als Freie Reichsstadt, der Kai-
ser stand hier auf Hamburgs Seite. Hamburgs Trumpf ist das Elbprivileg, das Nachbarn, z.B. Celle-
Liineburg, und Didnemark aufgehoben sehn wollen. Dadurch war Hamburg Schweden verbunden,
zumal es zu ihm und auch zu Frankreich prosperierende Handelsbeziehungen unterhielt.

In dem Frieden von Nimwegen wird auch Frieden zwischen dem Reich und Frankreich, das zuvor
noch Reichsfeind war, geschlossen. Der Kaiser, der beziiglich Hamburgs in Danemarks immer ei-
nen Gegner sah, und in Celle-Liineburg™* ecinen engen Verbiindeten hatte, misstraute dem aufstre-
benden Brandenburg und néherte sich Schweden an.

Die Biirger Hamburgs waren gegeniiber Ddnemark wohl aufgeschlossener als der Rath, den sie als
verldngerten Arm des Kaisers betrachteten. Aber das Elbprivileg war ihnen sehr wichtig — es gab
also viele Griinde fiir ein Bemithen Hamburgs um Neutralitit in allen Konflikten.

Wenn man also im Folgenden von den auenpolitischen Verwicklungen Hamburgs verwirrt ist, ist
dies diesen Verhéltnissen geschuldet.

Heinrich Meurer (1643-1690) promovierte 1665 in Jura, hochbegabt und gutaussehend. Er prakti-

zierte am Reichskammergericht Speyer und wurde 1672 in den Rath gewihlt. Als Senator sorgte
er sich um die 6ffentliche Ordnung, war aber auch in diplomatischer Mission unterwegs. 1678
wurde er Biirgermeister. Schon friih galt er als Hauptgegenspieler von Cord Jastram und Hierony-
mos Snitger.

\[Bodo Wern88]Seine Wahl im Alter von 29 Jahren in den Rath (kurz zuvor wurde er Richter am
Niedergericht) wurde zu einem grofsen Verbrechen gestempelt, da nach einem Wahlrezess erst das
30. Lebensjahr wahlfdhig machen sollte. Die ausgezeichnete Fihigkeit des Erwdhlten musste so
anerkannt sein, und man hatte sicher von dieser Wahl, zur Zeit der inneren und dufSeren Bedrdngnis
der Stadlt, so grofie Erwartungen, dass sich zur Zeit der Wahl keinerlei Stimmen dagegen erhoben.

\[Bodo Wern89] Er soll als Richter (Prdtor) ungeheuren Reichtum erworben haben und der Bestech-
lichkeit bei Vergebung von Amtern zugdnglich gewesen sein.

Es wird ein Professor der hebrdischen Sprache, Eberhard Anckelmann, zitiert:

Als Priitor™? hatte er Gelegenheit, die bewundernswerte Schirfe seines Verstandes, seine Gelehr-
samkeit, seine Klugheit und seine fast unglaubliche Arbeitsamkeit zu zeigen. Alle riihmten es sehr,
dass er in einer kurzen Zeit viele Sachen durchschauen und befriedigend aburteilen konnte.

151 Akteur im kommenden Bericht ist Georg Wilhelm'®, der Herzog zu Braunschweig-Liineburg (-Celle) und Regent
des Fiirstentums Liineburg.

152 Vorsitzender Richter des Niedergerichtes (Richthaus, neben dem Rathaus gelegen) mit polizeilichen Aufgaben. Die
Pritoren waren fiir die 6ffentliche und private Sicherheit verantwortlich.
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Es ist zu beriicksichtigen, dass nicht alle Glieder des Ratskollegiums, ja leider nur zu wenige Meu-
rer's krdftige Gesinnungen teilten, keiner aber an intellektuellen Fdihigkeiten ihm ebenbiirtig war,
und leider manche aus Furcht oder anderen Schwdichen der Umgarnung der Freiheit - und Gleich-
heit-Schreier nicht entgingen.

In der Affare Krull hatte er fast allen Biirgern zum Trotz fiir diesen Partei ergriffen, wo er sich auch
nicht enthielt, seine Meinung tiberall, selbst auf die Gefahr hin, fiir seine Uberzeugung zum Mdrty-
rer zu werden, offentlich auszusprechen.

Der eigentliche Konflikt beginnt mit Verhandlungen 1676 mit dem Herzog von Celle um die freie
Elbschifffahrt, den Stader!™ Zoll, Ritzebiittels>* und die Verhiltnisse des Domstifts'® in Hamburg,
die Meurer als Pritor durch einen privaten Kontakt zum Kanzler in Celle, initiierte.

Es entstand ein Vertrag, der Hamburg 300.000 Mark kostete und vom Rath abgesegnet, aber gegen-
iiber der Biirgerschaft geheim gehalten wurde.

\[Bodo Wern90] Die Abgeordneten verlangten ausdriicklich das Versprechen eines vorldufigen Ge-
heimhaltens der Verhandlungen gegen die Biirgerschaft, wahrscheinlich, da man dessen Schwatz-
haftigkeit um Déinemarks halben fiirchtete.

\[Bodo Wern91]In diesem Vertrag wurde auch vereinbart, dass die Fiirsten'®® Hamburg beistehen,

wenn es angegriffen wird. Man hat Meurer wegen Abschluss dieses Schutzvertrages der infamsten
Verrdterei angeklagt. Die Beschuldigung lautete, es habe der Rath sich fiir den Fall einer Differenz
mit den Biirgern, der auswdrtigen Hilfsvilker versichert, um die Alleinherrschaft an sich zu reifsen.

[Bodo Wern92]

Dinemark bezog 1676 anlisslich des Konflikts um Garmers/Krull mit 17.000 Mann Stellungen
in Pinneberg, Eimbsbiittel und Barmbek und wurden von Truppen aus Celle in den Vierlanden in

Schach gehalten. 1679 erneuerte sich das Kriegsspiel, indem Dinemark die wiederum in Anre-
gung gebrachte alte Huldigungssache mit elf auf die Elbe gelegten Kriegsschiffen und zahlreichen,
vor Hamburg lagernden Truppen unterstiitzte. Die Anwesenheit abermals zur Hilfe geschickter cel-
lischer-liineburgischer Truppen konnte, die viel stirkeren Ddnen diesmal nicht schrecken. Jeder
Verstindige sah ein, dass hier eine giitliche Ausgleichung der Gewalt vorzuziehen sei. Infolgedes-
sen wurde in Pinneberg ein sogenannter Interimsrezess abgeschlossen wurde, laut welchem der Ab-
zug der feindlichen Truppen fiir 220.000 Taler erkauft wurde.

\[Bodo Wern93]Das Folgende schlief3t sich an die zuvor beschriebenen kaiserlichen Verfiigungen in
Sachen Krull und Pohlmann. Wiederholt gab es kaiserliche Befehle, ersteren wieder in seine Raths-
wiirde einzusetzen

1682 ging ein kaiserlicher Befehl ein, Pohlmann den Besuch von Biirgerversammlungen zu unter-
sagen und sich seiner Person zu bemdchtigen, sofern er sich der Aufhetzerei nicht begdbe.

153 Stade gehorte vor dem Krieg 1676 den Schweden, den die dénische Allianz, der auch das Fiirstentum Liineburg an-
gehorte, besiegte. Stichwort: Bremen-Verdener Feldzug. Das Ende dieses Krieges machte einige Neuregelungen no-
tig. Liineburgische Truppen hatten Stade besetzt. 1679 schloss Liineburg-Celle mit Schweden einen Separatfrieden,
1680 fiel Stade wieder an Schweden. Daher kann es sein, dass Ddnemark als Gegner Schwedens von den Verhand-
lungen mit Hamburg, vertreten durch Meurer, nichts erfahren durfte. Die Verhandlungen fanden vor dem Frieden
von Nimwegen 1678 statt.

154 Ritzebiittel gehodrte samt Neuwerk seit 1394 zu Hamburg.

155 Der Domstift gehdrte dem Erzbistum Bremen. Bremen war vor kurzem Schweden entrissen worden.

156 Welche Fiirsten sind gemeint? Allgemein die braunschweig-liineburgischen Fiirsten? Ich weill nur vom Herzog von
Celle, dem Regenten des Fiirstentums Liineburg.
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Stattdessen lief3 sich der Rath nach einigen hin und her sogar bewegen, Pohlmann zum Advokaten
der Stadt gegen Krull und mit einem Gehalt von 500 Reichstalern zum Syndikus zu ernennen.

1683 erschien eine kaiserliche Kommission und 16084 Abgeordnete des Herzogs Georg Wilhelm
von Liineburg-Celle, die diesbeziiglichen Instruktionen des Kaisers gegen Pohlmann und fiir Krull
tibergaben.

Die Biirger schiumten vor Wut, liefSen sich jedoch von dem vermittelnden Rath, um die Hauptursa-
che fremder Einmischung zu beseitigen, bewegen, Krull in seine Rathswiirde wiederum einzusetzen,
aber seinen Prozess beim Niedergericht weiterzufiihren.

[Bodo Wern94]Die hier geschilderten Intrigen im Zusammenhang mit Niclas Krull und Licensiat
Pohlmann sind eher verwirrend, sie schliefBen auch kaiserlichen Gesandten von Rondeck und den
Abgesandten Dauer ein, der von der Biirgerschaft nach Wien gesandt wurde. Man kann nur festhal-
ten, dass Kaiser, der Herzog von Liineburg-Celle mit Krull und Meurer als eine Partei bezeichnet
werden kann, der die Biirger, aber auch Teile des Raths, in Person Pohlmann gegeniiber standen,
im weiteren Sinne auch Dianemark, das sich vor kurzen mit Liineburger-Celler Truppen auseinan-
dersetzen musste — alle ehemalige Bundesgenossen gegen Schweden. Noch sind keine Hinweise
erkennbar, dass die Biirger mit Ddnemark sympathisierten.

Und jetzt kommen Jastram und Snitger ins Spiel:

In der Biirgerschaft selbst aber
hatten sich lingst zwei Mdnner
aufgeworfen, deren Charakter wir
im Verlaufe der Geschichte niher
kennenlernen werden. Der eine,
Hieronymus Snitger, ein Kauf-
mann, nicht ohne alle Bildung und
mit den Stadtsachen einigermafien
bekannt. Der andere, Cord Ja-
stram, ein heruntergekommener
Férber, wird uns als ein in hoheren
Dingen unwissendes, rohes und
Jjahzorniges Individuum geschil-
dert. Beide hatten ihr Vermogen
verloren und gedachten sich bei den Irrrungen und Unruhen zu restaurieren.

Sie neilagen sich ,, Viter des Vaterlandes, Verteidiger der unterdriickten Freiheit, Evhalter der Privi-
legien™""

Die Biirger, angefiihrt durch Snitger und Jastram, verfassten eine Anklageschrift gegen Meurer, der
in die Intrigen bzgl. Krull verwickelt sein sollte und des Hochverrats beschuldigt wurde, die sich
auf seine Kontakte zum kaiserlichen Hof und zum Herzogtum Celle-Liineburg bezogen.

Im Folgenden spielt der kaiserliche Gesandte v. Rondeck eine Rolle, dem Meurer Informationen

mittels eines geheimen Briefverkehrs zugespielt haben soll. Es kam 16084 zu einem Verfahren ge-
gen Meurer, das die Biirger unter Berufung auf den Rezess von 1562 anstrengte.

157 Ich vermute, dass Meurer in den Verhandlungen mit Liineburg-Celle beschuldigt wurde, Hamburgs Privilegien auf-
gegeben zu haben.
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\[Bodo Wern95] Es begann ein alle Gesetze der Justiz wie der Moral mit Fiifen tretendes Prozess-
verfahren der rohesten biirgerlichen Willkiir gegen das erwdhlte Schlachtopfer.

Meurer wurde mit 23 Anklagepunkten konfrontiert, die sich groftenteils auf v. Rondecksche Briefe
stiitzten, die Meurer als liigenhaft bezeichnete. Er betonte:

\[Bodo Wern96] Es konne der Friede und die Aufrechterhaltung der Verfassung nur durch kaiserli-
chen Einfluss vermittelt werden und dass er sich alle mogliche Miihe gegeben habe, dieses auf eine
moglichst milde und giitliche Weise ins Werk zu richten

[Bodo Wern97] Es erfolgte sofort ein scharfes Vorwurfsschreiben des Herzogs von Celle, worin er
die beispiellose Frechheit der Biirger in ihr gehoriges Licht stellte, den Zustand als einen anarchi-
schen schilderte, die schlimmen Folgen davon andeutete, und schliefilich die so schnéde behandel-
ten Delegierten (aus Celle) abrief

\[Bodo Wern98]A4m 10. Mdrz rief der Senat abermals die Biirger zusammen, und stellte ihnen in ein-
dringlicher Weise die iiblen Folgen ihres Verfahrens vor, schilderte bewegt das zu erwartende Un-
gliick der Stadt, und bat um Einstellung eines so gesetzwidrigen Verfahrens. Vergebens! Auf Ja-
strams Anreizen nahm man die Inquisition wieder auf und teilte der Kommission mit, dass man ihre
Anwesenheit in Hamburg nicht ldnger wiinsche.

Daraufhin erfolgte ein kaiserliches Reskript, worin die beiden Anfiihrer Jastram und Snitger zu in-
quirieren anbefohlen wurde, auf dass sie bei namenhafter Strafe Aussagen mochten, wie, durch wen
und fiir welchen Preis sie die Schriften erhalten hdtten. Im Weigerungsfalle sollten sie arretiert und
gegen sie verfahren werden.

Der Senat war in grofper Verlegenheit und forderte, die Beweise gegen Meurer vorzulegen, damit
endlich Licht in die Sache kime.

\[Bodo Wern99] Die Biirgerschaft beschloss, dass Senat und Biirger die verdienten Mdnner Jastram
und Snitger in ihrer Gefahr vertreten miissen und dem kaiserlichen Hofe deshalb mitzuteilen wdre,
dass laut Privilegium der Stadt, von Allem, was in ihren Biirgerversammlungen vorfiele, niemand
Rede und Antwort zu geben sei. Biirgermeister Meurer sei sofort in Gewahrsam zu behalten.

Der Rath protestierte eindringlich gegen dieses rechtswidrige Verfahren, indem man die Person des
Biirgermeisters Meurer in Gewahrsam nehme, ehe eine Schuld erwiesen sei, und bat begiitigend,
die schlimmen Folgen eines so illegalen Verfahrens wohl zu erwdgen. Vergebens.

\[Bodo Wernl00] Der Gefangene musste 16 Stunden einsam in der Schreiberei gefangen bleiben. Er
blieb tibrigens ganze acht Tage streng bewacht hier und musste erdulden, dass bald dieser, bald je-
ner aus dem Pobel zu ihm trat und ihn bitter verhohnte und schmdhte. Und wer es am besten ver-
stand, hief3 der wiirdigste Patriot.

Trotz kaiserlicher Einflussnahme wurde Meurer unter Protest des hilflosen Raths inhaftiert'>®,
\[Bodo Wernl01] Die Biirger verlangten, Meurer solle resignieren, wogegen solcher zwar anfangs
protestierte, jedoch eingeschiichtert und sichtlich fiir sein Leben besorgt, unter der Bedingung ein-
willigte, dass ihm durch eine generelle Amnestie Ruhe fiir die Zukunft gesichert werde. Hierauf be-
schloss die Biirgerschaft, dass die Resignation angenommen werde, doch kénne von einer Anerken-
nung seiner Unschuld keine Rede sein.

158 Hierdurch wird deutlich, dass der Rath keine Alleinherrschaft ausiibte, da die Biirgerschaft, die manche Rezesse er-
kampft hat, sogar polizeiliche Gewalt ausiiben kann.
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\[Bodo Wernl02] Nachdem Meurer alle Urkunden eigenhdndig unterschrieben hatte, wurde die Wa-
che abkommandiert und sein Arrest aufgehoben. Noch in derselben Nacht erwdhlite man einen
neuen Biirgermeister, und die Biirgerschaft ging spdt in der Nacht, sich des ertrotzten Erfolgs freu-
end, auseinander. Der Pobel jubelte in den Schenken iiber den gewonnenen Sieg, wdhrend die Be-
sonnenen in banger Ahnung der kommenden Dinge harrten. Meurer kam nach Stellung einer Kau-
tion frei und begab sich nach Harburg.

Der Herzog von Celle, vielfach in der Biirgerversammlung geschmdht und beleidigt, schaltete sich
ein und verlangte eine vollstandige Aufthebung der Urteile und die Arretierung von Snitger und Ja-
stram wegen in Speier zu Ihrer Fiirstlichen Durchlaucht Beschimpfung gefiihrten spottischen Re-
den.

Als nichts geschah, besetzte er Anfang 1685 Moorburg und Moorwerder mit Truppen.
AuBlerdem hatte er zuvor Hamburger Waren konfisziert und drohte sie zu verkaufen.

[Bodo Wern103]Der Senat bemiihte sich um die Vermittlung des Kurfiirsten von Brandenburg®®,
die auch zugesagt wurde, doch mit der Mahnung, den Herzog von Celle nicht zu reizen.

[Bodo Wern104]Der Senat wandte sich an die Hundertachtziger'®®. Darauthin bildete sich ein Gre-
mium von 30 Biirgern (,,Dreifiger*), unter ihnen Jastram und Snitger,**! das eine Schreckensherr-
schaft in Form eines Revolutionstribunals konstituierte!®?,

In einem besonderen Artikel wurde dieser Deputation zugestanden, dass es ihr gestattet sei, etwa
notwendige Dokumente, wo immer solche vorhanden, sich ausliefern zu lassen. Auch dass es ihr

freistehe, auf'in der Stadt befindliche Austriger und Caluminanten vigiliren'®® zu lassen und sie zur
Verantwortung zu ziehen.

Der Rath wagte nicht mehr, irgend einigen dieser Anordnungen zu widerstreben, er lief3 sich alles
gefallen, die Schreckensherrschaft der 30er war somit konstituiert.

\[Bodo Wernl05] Als der Herzog von Celle die angedrohte Versteigerung der konfiszierten Hambur-
ger Giiter wirklich ins Werk setzte, da lief3 die aufgebrachte Biirgerschaft sich nicht ldnger halten,
obwohl der Rath sich mit dem ganzen Rest seines Schatten - Ansehens strdubte: Es wurden alle
hier befindlichen Gelder, Giiter und Effekten der Liineburg - Celler mit Arrest belegt, aller gegen-
seitige Handel verboten, und namentlich der Handel mit Bickbeeren streng untersagt.

Mittlerweile wurde Meurer, der sich mit einer Klage an Wien wandte und einen Befehl bewirkte,
ihm sein Amt und Wiirde zuriickzugeben, unter kaiserlichem Schutz gestellt.

‘[Bodo Wern106]Im Mirz 1685 spitzte sich die Angelegenheit weiter zu: Eine Entfiihrung von
Snitger und Frau, wohl von dem kaiserlichen Gesandten von Rondeck betrieben, scheiterte.

\[Bodo Wernl07] Die Entfiihrer wurden gefangen genommen, infolgedessen Snitger am néchsten

159 Brandenburg war Verbiindeter von Dénemark im Kampf gegen Schweden und kein Freund des Kaisers. Die Biirger-
schaft hoffte, dass sich Brandenburg gegen Celle-Liineburg stellen wiirde.

160 Bevor das St.Michaelis-Kirchspiel existierte, handelte es sich um die Hundertvierundvierziger, ein Gremium aus
Diakonen und Subdiakonen der fiinf Pfarrkirchen

161 Klemann: Snitger und Jastram waren die ,,Vorsitzenden* der DreiBiger

162 Die DreiBiger scheinen gewisse polizeiliche und gerichtliche Vollmachten bekommen zu haben.

163 Ubeltiter (?) aufspiiren
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Nachmittag nach der Tat unter dem Jubelgeschrei einer unzihlbare Menge Volkes nach Hamburg
zurtickkehrte. Er war von Stunde an fiir einige Zeit das Idol des Volkes, und seine Rede Orakelsprii-
che.

Die Entfiihrer wurden hingerichtet (Mehrere Herren des Raths fanden das Todesurteil zu hart, da ja
kein Blut geflossen sei), die Spannung verscharfte sich.

Der Herzog von Celle wurde vom Kaiser zum Schutzherrn von Meurer bestellt - der Schutz bezog
sich auch auf seine Familie, Hab und Giiter — und Meurer wurde zum Reichshofrat ernannt, ein
Amt, das er jedoch nicht ausiibte, um seine Zugehdrigkeit zur Hamburger Biirgerschaft nicht zu ver-
lieren.

\[Bodo Wernl08] Dem Herzog ging als Antwort ein hochst insolentes Schreiben zu, in welchem man
ihn unter anderem am Schlusse bat, sich seiner Vermittlung zu entschlagen und die Stadt mit Zu-
schriften zu verschonen, man werde die Sache schon direkt mit dem Kaiser abmachen.

[Bodo Wern109]Brandenburg versuchte zu vermitteln. Als die Hamburger Waren wie angedroht
vom Herzog verkauft wurden, gab es von Hamburg eine formliche Kriegserkldirung. Es begannen

einige betroffene Biirger, schon lange der der Beschwerung des Handels tiberdriissig, ernstlich an
zu murren, worauf die Dreifiiger die Tadler arretieren und bestrafen lassen wollten.

Die Nahrungslosigkeit und mit ihr der Unmut stieg von Tage zu Tage, und es konnte den beiden
Mdnnern Jastram und Snitger nicht verhohlen bleiben, dass unter dem Kaiser eine noch viel gefiihr-
lichere Partei gegen sie das Haupt zu erheben beginne. Diese Wahrnehmung musste sie denn wohl
veranlassen, sich nach anderen Stiitzen umzusehen, um am Ruder zu bleiben.

\[Bodo Wern110]Es gab wohl eine Instruktion fiir den déinischen Gesandten, méglichst in Conne-
xion mit Jastram und Snitger, dem Licentiaten Pohlmann und sonstigen Parteitdinzern zu treten,
ihre Sorge fiir die biirgerliche Freiheit zu preisen und zur Ausdauer zu ermahnen, auch sei densel-
ben wissen zu lassen, dass Déinemark nétigenfalls gern mit Militirmacht gegen den, die biirgerli-
chen Privilegien bedrohenden Herzog von Celle zur Hand sein werde. Im Juni 1685 wurde Ja-
stram und Snitger sogar ein Schirm- und Schutzbrief von Kopenhagen zugefertigt.

Es liefen von Brandenburg Winke ein, gegen Gefahren vom rechten Elbufer'®® hier auf der Hut zu
sein. Dunkle Geriichte bedngstigen die Biirger. Man sprach von einer grofien Anzahl Bomben und
Granaten, die in Gliickstadt angekommen wdren.

Daneben gingen die Zwistigkeiten in der Biirgerschaft ihren Fortgang, wobei der Rath unaufhor-
lich, jedoch vergebens, auf giitliche Beilegung und Verséhnung drang, da die Beschddigung der
Biirger je linger je mehr das Maf3 des Ertréglichen iiberstieg, und 31 Biirger bereits beschlossen
hatten, eine Bittschrift um Losgebung ihrer Giiter nach Celle abgehen zu lassen, was jedoch von
den DreifSigern hintertrieben wurde.

\[Bodo Wern111]Die Dreifiger lehnten einen Kompromissvorschlag von Brandenburg ab, der
Herzog von Celle drohte, in die Vierlande einzumarschieren.

Die 30er aber beharrten hartndckig bei ihrem Trotze und meinten, lieber Alles tiber die Stadt erge-
hen zu lassen, als nachzugeben. Sie nahmen von jetzt an eine direkt feindliche Stellung gegen den
Rath ein.

164 Damit ist Ddnemark (Holstein) gemeint.
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\[Bodo Wernl12] Hamburg wendete sich an Brandenburg, die angedrohte Besetzung der Vierlanden
durch Celle-Liineburger zu verhindern. Es ging auch Versprechungen ein, doch blieb Alles unent-
schieden, und das Jahr 1685 verlief in banger Erwartung der kommenden Dinge.

Anfang 1686 besetzten 2000 Mann Celler Truppen die Vierlande — als Freunde, als Gegenge-
wicht zu den Brandenburgern'®® und Diinen.

Trotz der eifrigsten Abmahnung des Senats, die Stadt nicht von Militdr zu entbléf3en, und nur 200
Mann zu Beobachtung an die Grenze zu senden, setzten es die Fiihrer der 30er dennoch durch,
Krieg mit Celle - Liineburg zu beginnen, und zu dem Ende sdamtliche 1800 Mann hiesiger Truppen
ausriicken zu lassen.

Dieser Krieg gegen Celle ging 1686 verloren, ein verantwortlicher Offizier wurde erschossen.

Brandenburg bestand auf einen Frieden Hamburgs mit Celle und kiindigte Truppen zur Sicherung
der Stadt an.

\[Bodo Wern113]Zur gleichen Zeit aber liefen Geriichte ein, dass Celle und Hannover*®® noch
4000, nach einigen gar 12000 Mann Truppen gegen die Elbe beordert hdtten, und um das Drangsal
der armen Biirger voll zu machen, vermehrten sich die diinischen Truppen in der Nihe der Stadt
von Tage zu Tage, sodass Hamburg befiirchten musste, ndchstens zwischen drei Feuern mitten inne
zu kommen, wobei denn der biirgerlichen Freiheit wohl Angst um ihre Existenz werden durfte.

Den Dreifiigern schien denn nun doch auch allmdhlich schwiil bei der Sache zu werden.

\[Bodo Wernl14]Es ist zu bemerken, dass in dieser Periode der Senat zum ersten und letzten Male
selber als Ankldger Meurer's in einem Schreiben an den kaiserlichen Hof auftrat, indem er den Ab-
wesenden beziichtigte, im Kriegsrat der Celle - Liineburger gesessen und zur Okkupation der Vier-
lande geraten zu haben. Von dieser Beschuldigung hat sich jedoch nicht nur der Beklagte in einem
eigenhdndigen Schreiben véllig gereinigt, sondern der Senat hat seine Behauptung spdter auch als
irrtiimlich zuriickgenommen.

Neben dem Allen war auch eine Note von Déinemark eingegangen, iiber das Zusammenziehen sei-
ner Truppen, sich dahin aussprechend, dass solches zur etwa notwendigen Abwehr der liineburgi-
schen Volker geschehen, um die Stadt bei ihren Rechten zu schiitzen, woriiber Magistrat und Biir-
ger ihre Meinung dienlich abzugeben geneigt sein méchten. Es lag in der Natur der Dinge, dass
man hierauf ablehnend antwortete, da der fernere Zustand nicht bedrohlich sei, hinsichtlich Liine-
burgs aber die Vermittlung Brandenburgs in Aussicht stehe, und hoffentlich zu einer erwiinschten
Entscheidung fiihren werde.

\[Bodo Wernl15]Holland, England und namentlich Schweden schalteten sich ein und forderten, den
Konflikt mit Liineburg-Celle giitlich beizulegen. Es hieB3, dass Mitglieder der Dreifiger heimlich
Verbindungen mit den Ddnen unterhielten.

\[Bodo Wernl16]Obwohl die Dreifiiger viel von ihrer Popularitdt eingebiifst hatten, gelang es ihnen

185 Offensichtlich misstrauten die Celler den Brandenburgern, die ja noch vor einigen Jahren im Krieg gegen Schweden
Verbiindete der Didnen waren, auch weil Hamburg sich an sie um Hilfe gewendet hatten.
166 Bs handelt sich um Truppen des Herzogtums Braunschweig-Liineburg
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doch, einen Beschluss, die Offensive gegen Celle zu ergreifen, durchzubringen.

Tdglich liefen nun mehr bedrohlichere Nachrichten ein. Aus Holland erfuhr man, dass Hamburg in
der grofiten Gefahr schwebe, da augenscheinlich eine Belagerung vorbereitet werde. Diese Bot-
schaften mehrten Angst und Unfrieden der Stadt.

\[Bodo Wernl17]Schon in den néchsten Tagen wuchs die Gefahr der Stadt in einer héchst bedngsti-
genden Weise, indem die ddnischen Truppen sich rasch der Elbe néiherten, hier ihr Lager aufschlu-
gen und einen betrdchtlichen Artilleriepark entwickelten.

Die illegale Gewallttdtigkeit der 30er neigte sich mehr und mehr zum anarchischen Terrorismus hin,
sodass den Verblendetsten selbst endlich die Augen iiber die verderblichen Tendenzen aufgehen
mussten.

\[Bodo Wernl18] Der dinische Gesandte Pauli erdffnete Jastram und Snitger mit verstellter Bestiir-
zung: Soeben erst erhalte er sichere Kunde, dass die ganze ddnische Armee gegen Hamburg im An-
zuge sei.

Der Senat legte nun den Biirgern einen umfassenden Bericht iiber die traurige und bedenkliche
Lage der Stadt vot und beantragte, die 60er zu bevollmdchtigen®’, namens Senat und Biirgerschafi
von dem Anerbieten des Herzogs von Celle Gebrauch zu machen.

Belagerung Hamburgs durch die Danen 1686

\[Bodo Wern119] Die Dénen néherten sich iibrigens der Stadt von der Alsterseite, schlugen ganz nah
ihr Lager auf, und Konig Christian begehrte allen Ernstes, aufler der schon so oft verweigerten
Erbhuldigung auch die Schliissel der Tore.

Nun eilte alles, alt und jung, zu den Waffen und es war vor allem die Sternschanze'®®, deren Erobe-
rung erst dem Feinde die Wege zur Stadt ebnen konnte, doch wurde dieselbe, aufser von den Biir-
gern, auch durch schwedische®®, hannoversche und Brandenburger Hilfstruppen verteidigt, und
selbst ein achttigiges Bombardement, da die Stadt sogar mit gliihenden Kugeln beschossen wurde,
konnte den Festungswerken nichts anhaben.

Durch Vermittlung von Brandenburg gelang es, den didnischen Konig zu besénftigen und die Bela-
gerung aufzuheben. Doch musste die Stadt eine ungeheure Summe fiir Belagerungskosten aufwen-
den. 4000 Mann von den erwdhnten Hilfstruppen blieben noch in Hamburger Eid und Sold. Am 22.
August wurden nun auf Anordnung der 60er Jastram und Snitger arretiert.

Am 4.10. 1686 wurde Snitger und Jastram hingerichtet.

\[Bodo Wernl20] Es wurden eigens fiir sie neue Folterwerkzeuge angefertigt und dieselben mit aller
Strenge zur Erpressung von Gestdndnissen angewendet. Ungliickliche Verblendung jene Zeiten!
Man erqudlte diejenigen Aussage, deren man bedurfte.

167 Dieses Gremium 16ste die Herrschaft der DreiBiger ab und beendete deren Diktatur.

168 Mittlerweile wurden die Befestigungswerke im Osten erweitert und auch die Vorstadt St. Georg miteinbezogen, im
Westen wurde 1682 ein Aulenfort errichtet, das den Namen Sternschanze erhielt.

169 Schweden verfolgte eigene Interessen in der Nachbarschaft Hamburgs und war ein Erzfeind Dénemarks. Seine Trup-
pen kamen vielleicht aus dem nahen Wismar, das zu Schweden gehorte.
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Das Urteil: Es sollten beide Staatsverrdter mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht, Ja-
strams Korper gevierteilt und beide Kopfe auf Eisenstangen tiber dem Millern- und Steintor aufge-
steckt werden, zum warnenden Zeichen fiir alle aus- und einpassierende, was fiir ein Los des Staats-
verrdters harre.

\[Bodo Wern121]Nach eineinhalb Jahren wurde Meurer wieder in das Biirgermeisteramt im Novem-

ber 1686 cingesetzt. Es wurde als wichtig erachtet, dass er nie im Dienst von Celle und des Kai-

sers gewesen seil’C.

\[Bodo Wernl22] Es lisst sich iibrigens denken, dass die in so fiirchterliches Zerwiirfnis versunken
gewesen Stadt sich nicht so leicht wieder beruhigen konnte, und namentlich waren es eine Menge
Inquisitions - Prozesse, die die Aufregung unterhielten.

Meurer starb 16090 im Alter von nur 48 Jahren.

\[Bodo Wern123] Nicht ohne Angst sah man in dieser Zeit auf Dédnemark und die kaum abgezogene
Belagerungsarmee, deren Riickkehr man fiirchtete, da Ddnemark noch immer nicht vergessen
konnte, dass Hamburg auf holsteinischen Grund und Boden liege.

Reslimee: Die Affdre um Meurer, Jastram und Snitger (und zu-
vor um Garmers/Krull) nimmt in diesem Gedenkbuch (S.436-490)
und auch in meiner Auswahl eine viel zu gro3e Rolle ein, wenn
man nur auf die historisch relevanten Ereignisse schaut. Eine ge-
wisse Parteilichkeit des Autors fiir Meurer, Rath und Kaiser wirrd
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deutlich, muss aber hinterfragt werden. et ~Cistq,
Es ist durchaus denkbar, dass Jastram und Snitger nachtréglich — HEINRICH MEURER ——
als Revolutionére gegen den Absolutismus gefeiert werden kon- st e G
nen’. Auch ist es méglich, dass Meurer sich in Hamburg &hnlich Darftellung und 3 enrtheilung
in Szene setzen wollte als es Herzége in benachbarten Flirstentti- = ) Jener oo Pirbsambel,
mern taten. Vielleicht wollte er seinen Namen flir alle Zeiten mit >y R 5
der Geschichte Hamburgs verbunden sehen, wie vor ihm kein Re- Crore foigraypheite A Ah ve

it clire Lotslen clrerfiny Sechrin dos stebichinter: Jocdrhensnilerts

prasentant Hamburgs. So positioniert sich E. KleBmann ,Die Ge-
schichte der Stadt Hamburg“ klar gegen Meurer und macht diesen %, ==  Sige
auch fiir die Hinrichtung und die vorangehenden Folterungen von “Mburgirchen @ efetyichte 3T
Jastram und Snitger verantwortlich. Es wére sehr interessant, eine =
seriése historische Untersuchung vorzunehmen. 7 2
Die Macht von Hamburg beruhte auf den wirtschaftlichen Aktivité- s
ten ihrer Blirger, insbesondere der Kaufleute, fiir die Hamburgs
Unabhéngigkeit und ihre Privilegien in Bezug auf Stapelrechte und
Zollfreiheit ganz wesentlich sind. Das Misstrauen der Hamburger

Biirger, die ihre Rechte gegen den oligarchischen Rath in vielen

Rezessen erkdmpft hatte, gegeniiber dem Senat ist véllig nach- B S ATt Cambe
vollziehbar, aber zuweilen, was die AulRenpolitik und damit eine -
gewisse Abhéngigkeit von dulReren Méchten betrifft, vielleicht auch

naiv. Der Rath verfolgte meist eine ,Realpolitik.”“ Aber vielleicht |

zeigt dieses Geschehen sehr gut die beschrénkten Mittel einer wirtschaftlichen, aber weniger militdrischen Macht, auch
wenn Hamburg letztendlich immer wieder mit hohen finanziellen Aufwendungen, zu denen sie ihre Handelspolitik befé-
higte, ihre Stellung behaupten konnte.

Auf jeden Fall sind diese Geschehnisse auch ein gutes Beispiel, wie die Interessen der angrenzenden Méachte den Ver-
lauf im Inneren letztendlich bestimmten.

als Beitrag

— e
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Clemens stiitzt sich auf eine Monographie von 1836 des Gelehrten und Biirgermeisters Johann

170 Hamburg will sich mdglichst neutral geben, wobei es stets dem Kaiser (aber nicht seinen Nachbarn Celle-Liineburg
und Brandenburg) néherstand als Dédnemark.

11 Die Schrift Jorg Berlin: Biirgerfreiheit statt Ratsregiment: Das Manifest der biirgerlichen Freiheit und der Kampf
fiir Demokratie in Hamburg um 1700, Books on Demand, 2012, habe ich erst wahrgenommen, als ich diese Schrift
vollendet hatte.
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Heinrich Bartels, einem Zeitgenossen von Clemens (S.489).
Die Mopo berichtet in Hamburg historisch am 22.12.2019 {iber ,,Das brutale Ende zweier liberaler
Reformer*.

Es gibt auch einen Artikel von Oftto Beneke: Meurer, Heinrich, Allgemeine Deutsche Biographie
Band 21, 1885
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D. Das 18. Jahrhundert (1693-1804)

Konig von Danemark (und Norwegen) und Herzog von Schleswig und Holstein:
Friedrich 1IV. 1699-1730, Christian V1. 1730-1746, Friedrich V. 1746-1766, Christian VII.
1766-1808

Kaiser: Leopold I. 1658-1701, Joseph 1. 1705-1711, Karl VI. 1711-1740, Karl VII. 1742-
1745, Franz 1. 1745-1765 (Gatte von Maria Theresia), Joseph II. 1765-1790, Leopold I1.
1790-1792, Franz I1. 1792-1806 — danach Auflosung des Heiligen Romischen Reiches
Deutscher Nation

Konig von Schweden: Karl XI. 1660-1697, Karl XII. 1697- 1718, Ulrike-Leonore 1718-
1720, Friedrich 1720-1751, Adolf-Friedrich 1751-1771, Gustav IV- Adolf 1792-1809

Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf: Christian Albrecht 1659-1695 (Griinder der
Universitiit Kiel), Friedrich IV. 1695-1702, Karl Friedrich 1702-1713, danach nur noch
Herrscher iiber die gottorfschen Anteile in Holstein mit Regierungssitz in Kiel bis 17392,

Kurfiirst des Kurfiirstentum Braunschweig-Liineburg, inoffiziell Kurfiirstentum
Hannover, wurde ab 1692 neuntes Kurfiirstentum des Heiligen Romischen Reiches mit
Hannover als Residenzstadt: Georg-Ludwig 1698-1727 (als Georg 1. Konig von Grofbri-
tannien), Georg Il. August 1727-1760, Georg II1. Wilhelm Friedrich 1760-1820

Konig in Preufien und Kurfiirst von Brandenburg: Friedrich 1. 1701-1713, Fried-
rich-Wilhelm I. (Soldatenkonig) 1713-1740, Friedrich II. (der Grofie) 1740-1786, Fried-
rich Wilhelm I11. 1786-1797, Friedrich Wilhelm III. 1797-1840

Konig von Frankreich: Ludwig XIV. 1643-1715, Ludwig XV. 1715-1774, Ludwig XVI.
1774-1792, Napoleon 1. 1804-1814

Geschichte Europas im 18. Jahrhundert

Historiker sprechen vom Jahrhundert der Aufklirung. Mit der franzésischen (1789-1799) und
der amerikanischen (Amerikanischer Unabhingigkeitskrieg 1775) Revolution begann die Epoche
des biirgerlichen, modernen Verfassungsstaates. Nach zahlreichen européischen Kriegen begann

172 Durch die Heirat von Karl-Friedrich mit einer Tochter von Peter dem GroBen 1725 wurde das Restherzogtum Got-
torf-Holstein in Personalunion mit dem Zarenreich verwaltet. Dies fiihrte schlieBlich zur Ubernahme von Gottorf-Hol-
stein durch Ddnemark im Jahre 1773.
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sich ein Gleichgewicht von fiinf europiischen GroBméchten (Frankreich, GroBbritannien, Oster-
reich, Russland und Preuflen) zu formen.

Die Mitte Europas war in zahlreiche mittlere und Kleinstterritorien zersplittert, die Teil des Heili-
gen Romischen Reiches Deutscher Nation (HRR) waren. Unter diesen ragten Osterreich und
Preuflen heraus. Bayern, Sachsen und das mit Grofbritannien in Personalunion gefiihrte Kurfiirs-
tentum Hannover waren grof3ere Herrschaftsgebiete des HRR. Preuflen unter Friedrich dem Gro-
Ben eroberte 1740 das Osterreichische Schlesien, im darauffolgenden Siebenjihrigen Krieg gegen
Osterreich (Maria Theresia), Frankreich und Russland konnte PreuBlen seinen Status halten.
1793 gab es den ersten Koalitionskrieg des Reiches als Ganzes gegen Frankreich.

Polen war der grof3e Verlierer dieses Jahrhunderts: Zum Jahrhundertbeginn, im Groflen Nordi-
schen Krieg!’® (1700-1721), erlitt es groBe Zerstérungen, verlor jeglichen auBenpolitischen Ein-
fluss und wurde 1793-95 unter PreuBen, Osterreich und Russland aufgeteilt. Russland (unter Peter
dem Groflen und spiter unter Katharina die Grof3e) stieg durch seinen Sieg gegen Schweden im
GrofBlen Nordischen Krieg endgiiltig zur européischen GroBmacht auf, Schweden dagegen verlor
den GroBmachtstatus.

In diesem Jahrhundert fiihrten die Agrarrevolution und die Industrielle Revolution zu einem
grundlegenden Strukturwandel. Es wurden neue Feldfriichte wie Riiben, Raps, Klee und Kartoffeln
angebaut — es kam zu einem betrdchtlichen Bevolkerungswachstum, da auch die Pestepidemien ab-
klangen. Die technischen Fortschritte in der Nautik verbesserten die Effizienz der Schifffahrt. Die
zunechmende Monetarisierung der Weltwirtschaft war eine Stiitze des internationalen Handels. Die
Kapitalkraft der europdischen Handelsorganisationen war weltweit einzigartig. Amsterdam war
der fithrende Finanzplatz.

Die Industrielle Revolution begann in Gro3britannien. Wichtigste Voraussetzungen hierfiir waren
die Freisetzung von Arbeitskriften durch die Agrarrevolution, technische Innovationen (Dampfma-
schine) und die Forderung von Kohle als Energietriger. Die Kohle konnte in Form von Koks zur
Produktion von Eisen im groBen Stil eingesetzt werden'’*. Mehrere Erfindungen in der Textilin-
dustrie ermoglichten die Herstellung groBBerer Mengen Garn und Textilien.

Die Wissenschaft des 18.Jh wollte mit den im 17. Jh gelegten Grundlagen praktische Probleme 16-
sen, die Wissenschaft von Biologie, Chemie und Wirmelehre wurde entwickelt. Die Bildungsan-
strengungen in Europa flihrten zu einem starken Anstieg der Lese- und Schreibfahigkeit.

Die Gesundheitsforderung der Bevolkerung entwickelte sich, der Arzt gewann an Bedeutung — ge-
gen Ende des Jahrhunderts wurde ein Impfstoff gegen Pocken entdeckt. In zahlreichen Stddten 16s-
ten Krankenhiuser die mittelalterlichen Hospitéler ab.

In der Kunst steigerte sich der Barock zunichst zum Rokoko. In der zweiten Hélfte des 18. Jh. gab
es mit dem Klassizismus eine Gegenbewegung zum Barock. Die Archiologie lieferte wichtige Im-
pulse. In der Literatur kamen Werke der Aufkliarung zur Geltung. Der Roman wurde stetig popula-
rer. Das biirgerliche Theater begann seinen Siegeszug. Die europédische Musik entwickelte sich
vom Spétbarock (Bach, Hindel) zur Wiener Klassik (Haydn, Mozart, Beethoven).

173 Eine weitere Folge des GroBen Nordischen Krieges war die Verkleinerung des mit Schweden verbundenen Herzog-
tums Schleswig-Holstein-Gottorf, das sich auf seinen Holsteiner Anteil zuriickziehen musste. Aber da residierten sie
Herzoge im Kieler Schloss.

17 Nach einer Energiewende wird dies vielleicht mit grinem Wasserstoff gelingen.
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Zeitleiste Hamburg

1712 Verabschiedung des Hauptrezesses, Grundlage der Hamburger Verfassung
1713 Schwedische Truppen brennen Altona nieder

1714 Ende der Pest mit 10.000 Toten

1717 Schwere Sturmflut

1721 Georg Telemann wird Musikdirektor der fiinf Hauptkirchen

1750 Zerstorung von St. Michaelis durch Blitzschlag und Feuer

1762 Einweihung der neuen Michaeliskirche (Ernst Sonnin)

1765 Griindung der Patriotischen Gesellschaft

1767 Lessing kommt nach Hamburg

1768 Gottorper Vertrag — Ende der Konflikte zwischen Hamburg und Danemark
1770-1803 Klopstock in Hamburg

1771 Herausgabe des Wandsbeker Boten durch Matthias Claudius

1792 Badeschiff auf der Binnenalster

1799 Erster Alsterpavillon

1802 Der Dom kommt in den Besitz Hamburgs

1805/06 Abriss des Doms

Gedenkbuch

\[Bodo Wern124] Nachdem wir nunmehr diese blutige Episode beendet, kehren wir vorerst wiederum
zu den betriibenden geistlichen Angelegenheiten zuriick.

Geistlicher Aufruhr

Es geht wiederum um innere Konflikte, hier jedoch ausgeldst durch einige fanatischen Pastoren.
Am Ende musste eine kaiserliche Kommission unterstiitzt von auswértigen Truppen schlichtend
eingreifen.

Mit der gleichen scharfen Zunge, die den Gegnern von Heinrich Meurer und zuvor den biirgerli-
chen Opponenten des Raths galt, urteilt Clemens {liber die fanatische Intoleranz der protestantischen
Geistlichkeit'”, im Folgenden besonders pointiert.

175 Zu allen im Folgenden genannten Pastoren gibt es in Wikipedia umfangreiche Informationen. Die von Clemens an-
gegriffenen Pastoren gehdren alle der lutherischen Orthodoxie an.
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\[Bodo Wernl25] Wir hatten schon der drgerlichen Verketzerung der
Calvinisten seitens der lutherischen Prediger Erwdhnung getan. Es
hatten aber die Strafpredigten bereits
dermafsen auf das Volk gewirkt, dass bei
dem Begrdbnis eines Reformierten der
Pobel gewéhnlich hinterher schrie: na de
Hoéll, na de Holl!

Ja, die Geistlichkeit war so keck und
tibermiitig geworden, dass sie sich bei
Anldissen des Zusammentreffens mit dem
Senat mit Gewalt iiber diesen stellen
wollte, wobei es bei Anlass eines Exa-
mens im Johanneum ganz nahe an einer
Priigelei zwischen beiden Parteien herging.
Pastor Dr. Schuppius'’®: | Theologie muss man unter dem Galgen stu-
dieren. Geld mache anddchtige Prediger. Die Kappelane liefsen lieber
1000 Seelen zur Hélle fahren, ehe sie etwas von ihren Aidenzien''’
fahren lieffen .

\[Bodo Wern126]Neben diesem geistlichen Unflat tat sich ein wiirdiger Mann, Pastor Horbius''"® an
St. Nikolai, hervor, von welchem aus eine mildere und gelduterte Religionsansicht sich Bahn zu bre-
chen begann. Horbius hatte die Freude, seine Kirche stets gefiillt und sich geliebt, geachtet und von
seiner Gemeinde beschenkt, daneben aber das Leid, sich von seinen Amtsbriidern verfolgt und ver-
spottet zu sehen. Zum offenen Ausbruch solcher Feindschaft brachte es die von Horbius besorgte
und verschenkte Ubersetzung eines kleinen, von einem franzésischen Jesuiten geschriebenen Bu-
ches: "Von der Klugheit der Gerechten". An der Spitze der feindlichen Partei stand der hinlinglich
beriichtigt gewordene Dr. Meyer''®, Pastor zu St. Jakobi und Senior der hiesigen Geistlichkeit, der
schon das Kennen der franzésischen Sprache fiir ein Reifsein zur Holle erkldrte, wie vielmehr das
Ubersetzen des jesuitischen Buches....

Es wurde nun hinter dem Schilde der Dreieinigkeit ein Krieg gegen den redlichen Mann gefiihrt und
das Volk dermafsen aufgehetzt, dass nicht nur mancherlei Drohungen z.B."Dood den Horbius! Syn
Bloot schall over uns kamen un unsere Kinner" an das Rathaus geheftet wurden, sondern am 23.

November 1693 sogar ein Haufen Jacobiten*® ins Rathaus drang und vom Senat die Absetzung
des Horbius als eines verstockten Katholiken begehrte. Nun erschienen auch die Nikolaiten und es
entbrannte eine formliche Schlacht.

176 Wikipedia: Johann Balthasar Schupp war seit 1649 Hauptpastor der Jakobikirche, wo er fiir seine Redegewalt be-
rihmt war. Er wird als satirischer Schriftsteller und Lyriker bezeichnet.

117 Pfarrgebiihren fiir Taufe, Trauungen und Begriibnisse.

178 Wikipedia: Johann Heinrich Horb (1645-1695) war ein evangelischer und pietistischer Theologe, der 1685 als
Hauptpastor von St. Nikolai nach Hamburg kam. Die folgenden Schilderungen von Clemens werden hier bestitigt.

179 Johann Friedrich Mayer (1650-1712) wurde 1686 an die St- Jacobi-Kirche berufen, nachdem es in Wittenberg zu
einer Scheidung von seiner Gattin gekommen war. Er gilt als wichtigster Vertreter der lutherischen Orthodoxie und
Gegner des Pietismus. 1701 wurde er von Karl XII. von Schweden zum Generalsuperintendenten von Schwedisch-
Pommern berufen.

180 Sicher nicht die Jakobiten in England und Schottland, sondern Anhinger des Pastors in St. Jacobi.
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][Bodo Wern127]Die Parteien, in Meierianer und Horbianer geteilt, be-
kdmpften sich gelegentlich mit Fdusten und Knitteln. Kirchen, Schulen
und Kaufldden wurden geschlossen, und Criminal - Prozesse und Schmdh-
schriften dngsteten die guten Biirger. Meier trieb die Frechheit soweit, von
dem Senat ein schriftliches Zeugnis zu verlangen, dass er kein Aufriihrer
sei, drohte auch mit Niederlegung seines Amtes, sofern man ihm solches
verweigere, und so war in Hamburg das alte Leid des Unfriedens in neuer
und nur noch roherer und brutaler Gestalt, vom Zelotismus'®* beschmutzt,
wiederum dermafSen ausgebrochen, dass man von Wien aus abermals die
Blicke auf hier wendete, und in einem Mandate ernstlich von einer Unter-
suchungskommission sprach.

\[Bodo Wern128] Mit Betriibnis miissen wir die Blicke der Leser auf die emporenden biirgerlichen
Zustdnde unserer Stadt aus jenen Tagen lenken, und es ist nicht zu verwundern, dass die benachbar-
ten Fiirsten die Ziigellosigkeit der, alle Ordnung und Sitten mit Fiif3en tretenden kleinen Republik,
durch ihren Einfluss einem geregelten Zustande entgegen zu fiihren trachteten, und schon war man

nahe daran, zu diesem Zwecke abermals eine Kommission zu konstituieren, als im Jahr 1 698 die
bessergesinnten®? Biirger einen Ausschuss von 50 Minnern, unter welchen die Oberalten und fiinf
Gelehrte sich befanden, ernannten, der freilich ein Jahr lang mit miiffigen Debatten zubrachte, je-
doch allein durch seine Existenz die gefiirchtete Kommission abwehrte und es endlich zu einem
neuen, und zwar dem 15. Rezess brachte.

\[Bodo Wernl129] Die Ruhe wiirde nunmehr wohl so ziemlich hiergestellt gewesen sein, wenn die
Geistlichkeit ihr Amt nicht schmdhlich missbraucht und vorziiglich der unleidliche Meier mit herri-
scher Schadenfreude Ol ins Feuer gegossen hiitte.

Er unterliefs nicht, von der Kanzel herab Klage iiber diese Schilderungen (Kritik aus Holland an
seinen anti-calvinistischen Schriften) seiner Personlichkeit zu fiihren, und erhitzte dadurch seine
Partei dermafien, dass der Meieraner Pobel sich nicht selten zu Tausenden zusammenrotteten, wes-
halb denn der Rath ein Mandat ergehen liefs, mittels dessen solche Zusammenldiufe bei strenger
Strafe untersagt wurden.

Meier hetzt eine neue Rotte gegen das Rathhaus, die den Senat zwang, jenes Mandat wiederum auf-
zuheben. Bedauernswerte Schwdche!

\[Bodo Wernl30] Es waren vorziiglich Handwerker, die dem unseligen Pastor Meier den Hof mach-
ten, weshalb holldndische Journale und Flugbldtter ihn spottweise den Syndikus der jakobitischen
Handwerker nannten.

Es gab einen Beschluss des Rathes und der Biirgerschaft, dass die Oberalten von der Pflicht, mit
dem Klingelbeutel in der Kirche zu gehen, entbunden wurden.

Daraufhin bestieg Pastor Meier seinen Kampfplatz, die Kanzel, und hielt eine wiitende unter dem
Namen "Klingelbeutel- Predigt" beriichtigt gewordene Rede, in welcher er unter anderem sagte:
"der Klingelbeutel soll ihnen als ein Vorbote einer jihen, schnellen Strafe des ewigen Gottes klin-
geln, falls sich die Herren nicht eines anderen beddchten".

181 Ubersteigerter Glaubenseifer.
182 Das Adjektiv bessergesinnt verwendet Clemens hiufiger
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Nachdem Meier nach Greifswald berufen wurde, iibernahm Pas-
tor Krumbholz!®3 dessen Position.

\[Bodo Wernl131] Dieser Patron war einer der gemeinsten Schand-
buben, die je die Heiligkeit der Kanzel entweiht haben, denn er
riss hier die gemeinsten Zoten, und scheute sich nicht, offenen
Aufstand gegen Rath zu predigen.

1708 ecricilte er den Rat: "Rathsglieder, Priester und alle Biir-
ger, die nichts taugten, auf die Seite zu schaffen".

\[Bodo Wernl132]Es trat ein Zustand der Anarchie, eine villige
Auflosung der biirgerlichen Ordnung, ein. Die Biirgerversamm-
lungen glichen mehr Sauf- und Zankgelagen, als anstindigen

i I

. i i
Kollegien. o | 8 200t offes S
mb R‘mhm

\[Bodo Wernl33] Dieser Zustand war mehr wie je geeignet, die Aufmerksamkelt der kazserlzchen
Schutzmacht zu erregen, infolgedessen denn auch bald genug abermals eine kaiserliche Kommis-

sion als Friedensstifter in Hamburgs Mauern 1708 erschienen. Sie war zusammengesetzt aus ei-
nem osterreichischen Grafen, einem schwedischen Grafen, einem preufiischen Herrn, einem braun-
schweigischen Herrn und einem hannoverschen Baron. Sie wurde begleitet von schwedischen, preu-
Bischen und hannoverschen Truppen von 348 Reitern und 2389 Mann Infanterie*®*.

Noch als die Truppen schon vor den Toren standen, liefs der Prediger der Emporung, Meister
Krumbholz, nicht ab, den bisherigen Weg des Aufruhrs zu verfolgen, und er predigte iiber Jeremia
17, 18: "Lass sie zu Schanden werden, die mich verfolgen, und mich nicht. Lass sie erschrecken,
und mich nicht. Lass den Tag des Ungliicks iiber sie gehen und zerschlage sie zwiefach".

Noch in derselben Nacht wurde er und seine Mitstreiter vor Gericht gestellt.

[Bodo Wern134] Die kaiserliche Kommission blieb iibrigens 4 Jahre in Hamburg, wo es ihr recht
wohl zu behagen schien, und erst im Jahre 1712 gelang es derselben, im Vereine mit dem Rathe und
der Biirgerschaft den sogenannten Haupt - Rezess zustande zu bringen.

Dieser Rezess wird ausfiihrlich auf mehreren Seiten (503-512) von Clemens beschrieben.

Einschub: Nach E. Klefmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg* wurden hiermit dreizehn fiir
Hamburg chaotische Jahre beendet. Der Pastorenstreit ging einher mit Priigeleien im Rathaus, sogar
mit einer StraBenschlacht mit mehreren Schwerverletzten. Die Biirgerschaft schwdchte den Rath,
alles lief auf eine vollige Entmachtung des Raths und einen Bruch der Verfassung hinaus. Als dann
die von fanatischen Geistlichen aufgehetzte Biirgerschaft den Bogen endgiiltig tiberspannte, als sie
die Zahlung von Reichssteuern blockieren wollte, tibertrug das Reich die militdrische Exekution den
norddeutschen Fiirsten, und 1708 zogen 5000 Soldaten aus schwedischen, preufsischen , braun-
schweigischen und hannoverschen Kontingenten unter dem Grafen Schonborn in Hamburg ein. Im

183 Wikipedia: Christian Krumbholz (1662-1725) war Hauptpastor an St. Petri in Hamburg. Die Kirche in PreBburg
musste er nach acht Jahren verlassen, weil er das Volk gegen die Obrigkeit authetzte. In Hamburg schloss er sich der
streng lutherisch-orthodoxen Partei des Hauptpastors Johann Friedrich Mayer (Meier) an. Er wurde 1708 verhaftet
und seines Amtes enthoben und verbrachte den Rest seines Lebens in der Festung Hameln (wegen Aufwiegelung).

184 Wikipedia: Ein Heer des niedersichsischen Reichskreises.
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Dezember 1712 rdumten sie wieder die Stadt, nachdem der Hauptrezess durch die kaiserliche Kom-
mission gebilligt wurde.

Die neue Verfassung des Hauptrezesses legte fest, dass Recht und Gewalt in den Handen des Raths
und der Erbgesessenen Biirgerschaft ,,in unzertrennlicher Gemeinschaft liegt. Der Rath besteht aus
32 Mitgliedern, die der Rath selbst wihlt (4 Biirgermeistern, 24 Ratsherren und 4 Syndici, von de-
nen 3 Biirgermeister und 11 Ratsherren ausgebildete Juristen sein miissen, unter den iibrigen sollten
sich mehrere GroB3kaufleute befinden. Die Erbgesessene Biirgerschaft besteht aus 15 Oberalten, 45
Diakonen (zusammen das Gremium der Sechziger) und 120 Biirgern (alle zusammen das Gremium
der Hundertachtziger).

Dieser Hauptrezess sorgte fiir ein konfliktfreies 18.Jh. Zwar war die Masse der Bevolkerung von
der politischen Willensbildung ausgeschlossen, aber das war in keinem deutschen Land anders. Die
Verfassung galt sogar allgemein als besonders freiheitlich.

Natiirlich muss man skeptisch gegeniiber den sehr parteiischen Schilderungen von Clemens sein - &hnlich
wie zuvor in der Affare Meurer-Jastram-Snitger. Man mag vielleicht eine gewisse Sympathie fiir Pastoren
empfinden, die gegen die Obrigkeit zu Felde ziehen (allesamt Vertreter der lutherischen Orthodoxie). Aber
mir erscheint es glaubhaft, dass der religiése Eifer (Zelotentum) die Triebkraft war und nicht irgendein so-
zial-revolutionérer Geist. Allerdings ist es bemerkenswert, dass die Aufwiegeleien der Pastoren bei den
Handwerkern, den ,einfachen Leuten®, solchen Anklang fanden.

Die Darstellung von Clemens geht vollig konform mit der in E. KleBmann ,Geschichte der Stadt Hamburg®,
S. 216-218

Pest, Tod von Kaiser Joseph .

‘[BOdO Wern135]1711 starb Kaiser Joseph 1.5, und es wurde in Hamburg einen ganzen
Monat lang von allen Tiirmen der Stadt, tiglich von 11 Uhr bis 12 Uhr, geldutet. Dagegen musste
alle Musik, auch die der Orgeln, schweigen. Nachfolger auf dem Kaiserthron wurde Karl VI.18,
Bruder von Joseph.

‘[Bodo Wern136]Kurz erwihnt wird eine verheerende Pest, der 1712 und 1713 12.000 Men-
schen in Hamburg zum Opfer fielen. Die umliegenden Staaten zogen in dieser Zeit einen strengen
Cordon um Hamburg. Die Pest war Teil der GroB3en Pest der Jahre 1708-1712 in Nord- und Osteu-
ropa. Thr fielen mehr als eine Million Européder zum Opfer.

In Hamburg traf es vor allem die Armen in den Géngevierteln. Die Pest schwichte Hamburgs Wirt-
schaft betrachtlich, die Stadt versuchte mit allen Mitteln, der Seuche Herr zu werden. Ein Sanitéts-
kollegium beschiftigte sechs Pestérzte, zwei Pestchirurgen und 120 Pflegerinnen, es richtete vier
Pestlazarette ein. Vierzig Pesttriger brachten die Erkrankten in die Lazarette oder die Leichen auf
den neu errichteten Pestkirchhof vor dem Dammtor. Mehr als die Hilfte der Einwohner waren er-
werbslos. Die Feinde Hamburgs, insbesondere die Dénen, versuchten aus der Pest Profit zu ziehen.
Einzig Preuflen unter dem Konig Friedrich Wilhelm I. half Hamburg, wenn auch nicht ganz unei-
genniitzig, da der preuflische Handel auf Hamburg angewiesen war.

Am 22. Mirz 1714 feierte man das Ende der Seuche.

185 Joseph I. regierte von 1705-1711.
18 Karl VI. regierte von 1711-1740.
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Neue Bauten
Im Folgenden finden sich viele
Hinweise auf Stralennamen:

1665 entstand der Jungfern-
stieg, mit Linden bepflanzt und
als Spazierweg hergerichtet. Er
entstand aus dem zur Stauung
der Alster angelegten
Reesendamm.

Anfang des 18.Jh wird die Ko-
nigstrafe'®’ angelegt — hier
wohnte ein spiterer Konig von
Schweden.

Die Kibbeltwiete'8® (seit 1557)
erhielt ihren Namen von dem
Geschwitz und Zank, welches
die Weiber dort fiihrten.

Auf der Stelle des heutigen Zippelhauses*°° stand friiher ein Irrenhaus.

1604 wurde das Waisenhaus'®, ein Neubau 1681 (und ein weiterer 1785 an der Admiralitdits-
straffe, das bis 1942, aber nicht als Waisenhaus, existierte) errichtet. Wer wurde aufgenommen? Wa-
ren nahe Verwandte am Leben, so mussten diese den Waisen erndhren oder einkaufen. Es gab drei
Klassen von Waisen: Unvermdgende Waisen, Eingekaufte und Findlinge. Findlinge wurden aufge-
nommen, um den Kindesmord zu verhindern. GroBe Spenden leistete Jobst von Overbeck!®!. Es
gab einen Torno*®?, eine hohle drehbare Maschine mit einer Glocke an der AuBenwand, wo hinein
das Kind gelegt und dann ein Zeichen mit den Glocken gegeben werden konnte, sodass man es in
Empfang nehmen konnte. Diese Einrichtung wurde indes dermaB3en missbraucht, dass man sogar
Kinder von 4 Jahren daran fand. Als sich aber die Zahl der Ankommenden gar zu sehr steigerte, so

189

schloss man diesen Kasten 1714 wieder.

187 Ab 1843 heiBt die KonigstraBe PoststraBe.

18 Die Kibbeltwiete heilit heute Kibbelsteg.

189 Genauer dort, wo heute die StraBe Zippelhaus liegt.

190 Es gibt im Internet eine sehr bemerkenswerte Niederschrift eines Vortrags von Harald Weber 1978 iiber die ge-
schichtliche Entwicklung des Waisenhauses. Der stindige Kampf um die notwendigen finanziellen Mittel in Zuge
der groflen Nachfrage wird dort eindringlich geschildert.

191 Nach Jobst von Overbeck ist eine Strae in Uhlenhorst benannt. Sein gesamtes Vermdgen hatte er dem Waisenhaus
vermacht.

192 Abendblatt: erste Babyklappe 1709. Die Einrichtung geht auf Papst Innozenz I11. Ende des 12. Jh zuriick. Erst als
1788 ein Armenhaus gegriindet wurde, verbesserte sich die Situation.
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Das Zuchthaus (siche S.18) wurde seinen Zwecke zuwider zu
hochst schiandlichen Zwecken benutzt, indem auf alleiniges
Urteil des Provisors'®®, ein Mann seine Frau, die Frau den
Mann, Eltern die Kinder und Kinder die Eltern da selbst in
Haft bringen konnten, ohne dass ein Urteil geféllt wurde. Es
gibt emporende Beispiele.

Das Baumhaus® beim Steinhift wurde 1662 von Hans Ha-
melau in holldandischen Stil erbaut. Es wurde 1858 abgebro-
chen und war bis dahin architektonisches Schmuckstiick mit
einer herrlichen Aussicht auf den Hafen, eines der beliebtesten
Treffpunkte in Hamburg.

Das einst beliebte Baumhaus, Lithografie von Wilhelm Heuer, 1853

Es gab verschiedene Kassen zum Freikaufen von durch Piraten entfiihrte Seeleute.

Eines der michtigsten Hamburger Institute, die Hamburger Bank'%, wurde 1619 gegriindet, nach-
dem die Biirgerschaft diese noch 1615 abgelehnt hatte.

1651 wurde der Lombard?%, ein 6ffentliches Leihhaus, erdff- e - e T T—
net. SEEN L S

1677 wurde das Schauspiel- und Opernhaus in der Nihe des :
Ginsemarktes erbaut'®’. Bis 1728 fiihrte hier die Oper das Regi-
ment; dann begann diese zu sinken, und das Schauspiel kam ans
Ruder.

1765 wurde ein Neubau errichtet*®® - das Theater am Géinse-

markt (s. Bild).

\[Bodo Wernl37]Die Geistlichkeit versdumte natiirlich nicht, gegen die neue Volksbelustigung zu
eifern, und vorziiglich war es ein Pastor Schuppius, der von der Kanzel die Teufelswirtschaft ver-
fluchte, aber der gesunde Menschenverstand fand nichts Fluchwiirdiges in den dramatischen Belus-
tigungen und heutzutage gehen die Pastoren selber hinein.

1673 wurde die Gassenbeleuchtung eingefiihrt, 13 Jahre spiter waren schon 1120 Gassen-Later-
nen aktiv.

Schweden und Danen vor Hamburg

Einschub: Schweden und Dianemark befanden sich im Grofen Nordischen Krieg von 1700 bis

193 Verwalter

194 Bis zu seiner Zerstorung 1857/58 gehorte das Baumhaus zu den beliebtesten Wahrzeichen der Stadt (Jan Biirger:
Zwischen Himmel und Erde).

1% Die Hamburger Bank wird fast vollstindig wihrend der Franzosenzeit gepliindert. 1875 geht sie in die Reichsbank
iiber. Sie filihrte die Wahrung Mark Banco - eine reine Rechenwidhrung - ein. Ihre Einfiihrung beforderte den Handel
besonders mit dem Ausland. Das im Umlauf befindliche Silbergeld hie Mark courant.

1% Die in unmittelbarer Néhe errichtete Lombardsbriicke erhielt ihren Namen von dem Leihhaus.

197 Es war die erste biirgerliche Oper Nordeuropas. Sie wurde von dem Kirchenmusiker Reincken, dem Ratsherrn Schott
und dem Juristen Liitkens ins Leben berufen. Es wurde zeitweilig von Telemann geleitet. Hiindel spielte drei Jahre
bis 1706 im Orchester.

198 Ein Sprechtheater, das 800 Zuschauer fasste, war das Ackermannsche Comddiantenhaus. Wenig spiter hie es Na-
tionaltheater, an dem Lessing 1767-1769 arbeitete. Das Foto findet sich in Jan Biirger: Zwischen Himmel und Erde
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1721. Friedrich IV. sah eine Chance, sich fiir eine Niederlage wihrend dieses Krieges!® schadlos
zu halten, indem er Hamburg Geld abpresste. So riickte er mit seinen Truppen nach Blankenese und
lieB alle Hamburger Schiffe aufbringen. Die Pest in Hamburg lieferte einen Vorwand, einen Kordon
um Hamburg anzulegen, und er besetzte Bergedorf, Billwerder, Barmbek u.a. So sah Hamburg sich
gendtigt, sich mit 246.000 Talern freizukaufen, was wiederum Schweden erboste, das mit Dane-
mark um das Bistum Bremen kédmpfte. So bedrohten die Schweden auch Hamburg und brannten am

8./9 Januar 1713 das unter dinischer Oberhoheit stehende Altona nieder.

Das Ende des Nordischen Krieges 1719 war fiir Hamburg giinstig. Die bisherigen Bistiimer Bre-
men und Verden ging an das Kurfiirstentum Hannover, dem damit auch die Domhoheit in Hamburg
zufiel.

\[Bodo Wern138]Somit beginnen wir die nun sich herandringenden Begebenheiten des 18ten Jahr-
hunderts ins Auge zu fassen, und da entrollt sich dem Auge zuerst eine zwischen Carl XIL?**° von
Schweden und Friedrich IV. von Dinemark ausgebrochen Fehde, als Carl einen blutigen Sieg iiber
die ddnische Flotte erfocht, vor Kopenhagen ein Lager aufschlug und Miene machte, die Haupt-
stadt zu bombardieren, sich dann aber mit 400000 Reichstalern an Contribution abfinden liefs.
Dieses Stimmchen ersetzt zu machen, warf Friedrich begehrliche Blicke auf unser allezeit zahlferti-
ges Hamburg, und fand einen miihsam gesuchten, aber doch gliicklich gefunden Anlass zu Zank in
dem Schauenburger Hof.**! dessen Bewohner sich geweigert, die stidtischen Abgaben zu zahlen
und die er nun als Herzog von Holstein in Schutz nahm.

1712 sah sich Hamburg gendtigt, Friedrich IV. 260.000 Reichstaler zu zahlen, obwohl der Kaiser
unter Androhung einer Strafe von 500 Mark 16thigen Goldes dies untersagte, aber keinerlei Anstal-
ten traf, Hamburg militdrisch zu unterstiitzen.

Zu allem Ungliick hausten 1713 halbbarbarische russische Séldlinge des russischen Zaren Peter

L. (ein Verbiindeter von Friedrich IV.) auf stidtischem Gebiet und zogen erst ab, als sie 300.000
Mark abgehandelt hatten. Und das alles in der Zeit, als die Pest fiirchterlich in Hamburg wiitete.

Schwedenbrand Altona
Schwedische Truppen unter General Sten-
bock brannten im Januar 1713 im Rahmen
des Nordischen Krieges®® Altona nach un-
erfiillbaren finanziellen Forderungen nie-

19 Diesen Krieg verlor Schweden, Russland, Verbiindeter Danemarks, wurde hierdurch eine GroBmacht.

200 Carl bestieg 1697 als 15j4hriger den schwedischen Thron. Er fiel 1718 in Norwegen. Das war das GroBmacht-Ende
von Schweden, das zuvor in der Schlacht von Poltawa 1709 gegen Russland verlor.

201 Die Zolleinnahmen an der Zollenbriicke fielen an den Schauenburger Hof — eine Enklave von Holstein. Schon im
Jahre 1640 gab es Streit deswegen (S.391). Erst im Gottorper Vertrag 1768 wurde dieses Problem endgiiltig beige-
legt.

202 Es geht hier um den GroBen Nordischen Krieg 1700-1721. Schweden hatte eine wichtige Schlacht verloren. Das
Niederbrennen Altonas (Schwedenbrand) war ein Racheakt, wohl durch Liigen des schwedischen Generals Mauritz
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der mit fiirchterlichen Folgen fiir die fliehende Bevilkerung®®,

Das Folgende ist sehr beriihrend, weil man sich die Frage stellt, wie einem solchen Fliichtlings-
drama heute begegnet werden wiirde.

\[Bodo Wernl139] Nicht ohne Grauen sahen die mitleidigen Hamburger die verscheuchte Bevilke-
rung, Kranke, Greise und Sduglinge unter ihnen, gegen ihre Tore heranziehen, wéihrend hinter
ihnen eine ungeheure Brandfackel zum Himmel aufloderte. Wer die bedringte Lage Hamburgs er-
wdgt, wo eben die Pest in ihrer ganzen Fiirchterlichkeit wiitete, und wenn man nun die strengen
Festungsgesetze bedenkt, nach welchen niemand zur Nachtzeit eingelassen werden durfte, zumal
Jetzt, wo der fiirchterliche Schwede mit argwéhnischen Augen auf die Stadt blicke: Der wird milder
als bisher geschehen, tiber die hiesige damalige Bevolkerung urteilen, die ihre Hilfe darauf be-
schrinkte, den vor den Toren auf dem Schnee lagernden Mundvorrat und Schutzmittel gegen die
raue Witterung zuzutragen.

Wie alles in der Welt, so ging auch diese Periode der heifsesten Bedrdngnis an Hamburg voriiber,
und die Biirger verschmerzen und vergafen in dem Bestreben, durch Fleif3 und Tdtigkeit die Wun-
den auszuheilen, alle die Verluste an Gut und Menschen, die ein unerbittliches Geschick jiingst in so
umfassender Grofle von ihnen eingefordert. Die ndichsten Jahre zeichneten sich durch nichts beson-
ders aus, will man nicht einen mehrwéchigen Aufenthalt des Kénigs Friedrich IV. und des Zaren

Peter I. im Jahre 1716 nebst grofem Gefolge dahin rechnen, wodurch viel Leben in das biirgerli-
che Einerlei kam.

Religioser Fanatismus gegen Katholiken

\[Bodo Wernl40] Nicht lange hiernach trat in unseren Mauern wieder einmal das Gespenst des reli-
giosen Fanatismus auf.

Die hiesigen Katholiken, insbesondere franzdsische Fliichtlinge, wollten am Pilatuspool ein Gottes-
haus errichten, auch der kaiserliche Gesandte hatte eine katholische Kapelle herrichten lassen. Das
rief die Geistlichen auf den Plan, die 60er traten vergebens
an den Senat heran dies zu unterbinden und hetzte das Volk

zum Widerstand. Im September 1719 erschien eine Anzahl
= junger Leute vor dem kaiserlichen Gesandtschaftshaus in der
. Gegend der Michaeliskirche und fingen an, das Gebdude mit
| Steinen zu bombardieren, und abends war die Kapelle ein

- Steinhaufen. Die Kosten einer Wiedererbauung wurde zu
130 000 Mark veranschlagt. Dies wurde in Wien mit grolem
Zorn vernommen, und Wien forderte, dass sich zwei Mitglie-
der des Raths nebst zwei Oberalten am Hoflager des Kaisers
einfinden und in Gegenwart des versammelten Hofes in tiefs-
ter Demut auf den Knien Abbitte leisten und dass der Stadt
eine Buf3e von 200.000 Talern auferlegt wird. Die Hofe von

Vellingk verursacht, der gerade die schwedische Festung Stade an die Danen verloren hatte.
https://www.ndr.de/geschichte/chronologie/1713-Als-die-Schweden-Altona-niederbrannten,schwedenbrand101.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Ein%C3%A4scherung von_Altona

208 Der sichsische Generalfeldmarschall Flemming nannte die Eindischerung von Altona einen VerstoB gegen das Vol-
kerrecht. Kein Heer habe das Recht, einen offenen und unbewehrten Ort niederzubrennen.


https://www.ndr.de/geschichte/chronologie/1713-Als-die-Schweden-Altona-niederbrannten,schwedenbrand101.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Einäscherung_von_Altona
https://de.wikipedia.org/wiki/Generalfeldmarschall
https://de.wikipedia.org/wiki/Völkerrecht
https://de.wikipedia.org/wiki/Völkerrecht
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England, Schweden, Brandenburg und Braunschweig intervenierten und bewirkten, dass sich der

Kaiser mit 200.000 Gulden?®* BuBe einverstanden erklirt. Als Ersatz wurde 1722 das von Baron
von Gortz erbaute Gebiude?®® am Neuen Wall fiir 120.000 Mark angekauft (S.531).

Wieder Streit mit Danemark
1730 starb Friedrich IV., sein Nachfolger wurde dessen zweiter Sohn Christian VI?%, dem nur

wenig spiter 1746 Friedrich V. folgte. Zuvor hat es einen heftigen Miinzstreit gegeben, weil
Friedrich Miinzen mit geringem Silbergehalt priagen lieB3, die aber den gleichen Wert haben sollten
wie aufgedruckt®®’,

\[Bodo Wernl41] Leider betrachtete auch Friedrich V. das nachbarliche Hamburg als eine uner-
schopfliche Schatzkammer fiir das immer geldbediirftige Ddnemark, und als der Zar Peter I11. von
Russland alte Anspriiche an das Haus Schleswig erhob, und solche mit bewaffneter Hand durchzu-
setzen suchte, wurden ddnischerseits die erforderlichen Kriegskosten durch eine schon 1758 ver-
langte, aber zundichst verweigerte Anleihe beglichen, indem man den widerstrebenden Sinn der
Hamburger durch Bajonette fiigsam gemacht hat.

Dennoch darf man den mittleren Zeitraum des 18. Jh. als einen Hamburgs Gedeihen giinstigen be-
trachten.

Endgiltiges Ende der Konflikte zwischen Hamburg und Danemark
1768 zu Gottorp wurde der in der Einleitung erwihnte, fundamentale Vertrag?®® zwischen dem

dinischen K6nig Christian VII. als Herzog von Holstein und Hamburg abgeschlossen, der 1769
auch von Kaiser Joseph I1.°%° bestitigt wurde. Dinemark erkennt Hamburg als Kaiserliche Freie
Reichstadt an, die vom Herzogtum Holstein unabhingig ist.

\[Bodo Wernl42]Somit war der Zankapfel von Hamburgs Schwelle, anscheinend fiir alle Zeiten,
aufgehoben.

Vereinzelte Ereignisse

Am 25. Juni 1730 wurde ein Reformationsjubilium?'° gefeiert.
Es wurde zu demselben eine Denkmiinze geprdgt, die einen tiber Hamburgs Wappen die Fliigel aus-
breitenden gekronten Adler zeigte, iiber dem aus Wolken eine Sonne Strahlen verbreitet mit den

204 14 Taler entsprachen 21 Gulden (Wikipedia).

25 Das 1711 erbaute Gortz-Palais war bis 1806 Kaiserliche Residenz. Danach war es Teil der Polizeiverwaltung (Stadt-
haus).

206 Bei Clemens steht 1750 als Todestag von Friedrich. Wikipedia: Friedrich IV. starb 1730, sein Nachfolger Christian
VL. starb schon 1746, dem Friedrich V. bis 1766 und Christian VIIL. bis 1808 nachfolgte

207 Ahnliches hatte schon friiher der Graf Ernst von Holstein-Pinneberg versucht, siehe S.367

208 Durch ihn kamen die Elbinseln zwischen Finkenwerder und Veddel in den Besitz Hamburgs — eine ganz wesentliche
Grundlage fiir die spétere Erweiterung des Hafens. Auf dénischer Seite fithrte Baron Heinrich Carl von Schimmel-
mann, dem sie Schlosser Wandsbek und Ahrensburg gehorten, die Verhandlungen

209 Joseph II. war Kaiser von 1765-1790

210 Bei Clemens steht filschlicherweise 1750. Die Confessio Augustana (CA), auch Augsburger Bekenntnis (A.B.) oder
Augsburger Konfession, ist ein grundlegendes Bekenntnis der Iutherischen Reichsstinde zu ihrem Glauben. Sie
wurde am 25. Juni 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg Kaiser Karl V. von den Reichsstéinden der lutherischen Re-
formation vorgelegt.
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Worten: "August Confessions Seculo II." und "Claret Innocciduis.” Auf der Kehrseite die Schutzgot-
tin Hammonia®'!, in der rechten Hand die Bibel und die Augsburger Konfession tragend, im linken
Arm einen Speer mit dem Freiheitshute, die Hand auf einem Schild gestiitzt, auf den zu lesen: "Pace
Religiosa & Westphalica.”" Am Rande die Worte: "Gaudet innexussis Hamburgum Jubilans
M.D.C.CXXX."

1740: entsetzlich strenger Winter
1749: Heuschrecken, die alle Acker und Felder verwiisteten
1750: Die Michaeliskirche brannte nach einem Blitzeinschlag?!? aus. Sie wurde durch den Bau-

meister Ernst Georg Sonnin®® 1762 neu erbaut, der Turm wird 1778 vollendet.

1754 wurde der Grundstein fiir die kleine Michaeliskirche gelegt.
1625, 1648. 1653-56, 1674, 1678, 1717?14, 1756 gab es heftige Sturmfluten mit Deichbrii-

chen und vielen Ertrunkenen.

‘[Bodo Wern143]Die Grofie Flut?!® ereignete sich im Juli 1771, nachdem im Friihling die Elbe
viel Schneewasser fiihrte. Der grofie Elbdeich bei Neuengamme brach und am néchsten Morgen
standen die Bauernhduser in der Gegend von Rethbrook bis ans Dach unter Wasser. Es brachen
noch mehrere Deiche und die ganze Gegend bis Bergedorf stand unter Wasser, so dass die Kirche in
Moorfleet vollig von den Fluten bedeckt war. Die Flut wihrte iiber eine Woche und endete erst, als
man einen Einschnitt in den Billwerder Elbdeich machte.

Beim Deichtor wurde ein Denkmal®'® mit der Inschrift Die Elbe, von den Regengiissen eines triiben Som-
mers angeschwollen, drang (iber unsre Fluren ein und stieg bis an die unten bezeichnete Linie. Den 21. Juli 1771.

errichtet.

Personlichkeiten

Die Patriotische Gesellschaft fiir Kiinste und niitzliche Gewerbe wurde 1765 mit 47 Mitgliedern
gegriindet?'’. Alfred Lichtwark bezeichnete sie als ,,freiwilliges Kultusministerium®

211 Hammonia ist eine neulateinische Bezeichnung fiir Hamburg. Als bildliche Allegorie wird sie als Frauenfigur wie
auf der Brooksbriicke (als Schutzgottin Hamburgs) dargestellt.

212 Im Jahre 1769 wird auf der Jacobikirche der erste Blitzableiter Deutschlands (von Ernst Georg Sonnin!) errichtet.
Benjamin Franklin hatte ihn 1752 erfunden.

213 Ernst Georg Sonnin (1713-1794), Ingenieur und Architekt. Er baute nicht nur die zweite groBe Michaeliskirche,
sondern setzte auch den Hamburger Dom, St. Nikolai und St. Nikolai instand.

214 Als in Stade ein Deich brach, sank das Wasser in Hamburg

215 https://de.wikipedia.org/wiki/Denkmal_fiir die Flut von 1771

216 Es war das erste 6ffentliche Denkmal in Hamburg und in Europa erst das zweite Ereignisdenkmal.

217 Zu den Begriindern zihlten Johann Georg Biisch, Ernst Georg Sonnin und Johann Albrecht Reimarus.


https://de.wikipedia.org/wiki/Allegorie
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\[Bodo Wernl144] Hamburg war auch in dieser Zeit der Wohnort mehrerer gelehrter Mdnner und be-

riihmt gewordener Schriftsteller und Dichter. So unter anderem Hagedorn®8, der 1754 starb,
nachdem er manch gemiitliches Lied in die Welt hinausgesendet, deren er viele unter einer, nahe bei
Harvestehude auf einer Anhohe stehenden Linde dichtete.

Auch Klopstock®®®, in der Konigstrafse wohnhaft, und der wackere
Lessing®® ehrten und erfreuten Hamburg durch ihren Aufenthalt hie-
selbst.

[Bodo Wern145]Die Geistlichkeit in Gestalt von Pastor Gétze??* von
der Katharinenkirche wetterte gegen das Theater. Wie der Hund, der
den Mond anbellt, seinen Glanz nicht zu triiben vermag, so hatte auch
die Biihne durch die Angriffe des Pastors Gotze nichts in der Achtung
des Publikums verloren.

Hamburg strotzte in jenen Tagen von mehr oder minder geistreichen,
patriotisch - gesinnten und unternehmenden Personalitiiten®®?, wozu
man Mdinner wie Pauli*®®, Reimarus®®*, Carpfer, Biisch, Dorner,
Sturm, Kirchhoff??> Voght*?® Sieveking®?, Giinther??®, Bartels??°, Abendroth®*°, Gurlitt >' und

vor allen Sonnin zihlen darf*®?.

218 Friedrich von Hagedorn (1708-1754). Im Eichenpark befindet sich ein Denkmal.

219 Friedrich Gottlieb Klopstock (1724-1803). Er wurde von Friedrich V. unterstiitzt und lebte zeitweilig in Dinemark.
Sein Grab befindet sich auf dem Friedhof der Christianskirche in Altona. Die Beisetzung war das grof3te Leichenbe-
géngnis, das je einem deutschen Dichter zuteil wurde. Der Trauerzug ging vom Neuen Wall aus, dem Sarg folgte der
gesamte Rath. Zwei Stunden spéter erreichte er Altona, wo eine dénische Militdrkapelle Trauermusik spielte.

220 Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) wirkte in Hamburg 1767-1770 am Nationaltheater. Auf dem Génsemarkt
befindet sich ein Denkmal.

221 Johann Melchior Goeze (1717-1786) war ein lutherischer Theologe, der Gotthold Ephraim Lessings Hauptgegen-
spieler im Fragmentenstreit (Kontroverse zwischen Aufklérung und der orthodoxen lutherischen Theologie) war.
Lessing zu Goeze: .... den Eimer faulen Wassers, in welchem Sie mich ersdufen wollen....

222 Alle folgenden Namen sind eng mit der Aufklirung verbunden.

223 Wilhelm Adolf Paulli (1719-1772) war ein Librettist (auch fiir Telemann) und Schriftsteller

224 Hermann Samuel Reimarus (1694-1768) war Gymnasialprofessor fiir orientalische Sprachen, Vertreter des Deis-
mus, eine Religionsauffassung, die auf Vernunft aufbaut — eine freidenkerische Glaubensstromung im Zeitalter der
Aufklarung

225 Nicolaus Anton Johann Kirchhof (1725-1800) war Kaufmann, Ratsherr und Gelehrter, Mitbegriinder der Patrioti-
schen Gesellschaft, Autodidakt der Physik. Er fiihrte 6ffentliche physikalische Experimente vor.

226 Baron Caspar Voght (1752-1839) reformierte 1788 u.a. das hamburgische Armen- und Gefingniswesen. Seit 1785
widmete er sich landschaftsgértnerischen Projekten in Flottbek.

227 Georg Heinrich Sieveking (1751-1799) fiihrte zusammen mit Caspar Voght eines der groBten Handelshiuser der
Hansestadt und war begeisterter Anhinger der Franzosischen Revolution: Zum Jahrestag des Sturms auf die Bastille
fand auf seine Initiative ein Freiheitsfest in Harvestehude statt, an dem auch Klopstock teilnahm.

228 Johann Arnold Giinther (1755-1805) war ein Senator und Aufklirer, Schiiler von Biisch und engagierte sich in der
Patriotischen Gesellschaft.

229 Johann Heinrich Bartels (1761-1850) war von 1820-1850 Biirgermeister und wurde 1798 zum Senator gewihlt. Er
war Mitglied verschiedener wissenschaftlichen Akademien. Er verfasste eine Monographie liber Heinrich Meurer.

230 Amandus Augustus Abendroth (1767-1842) war wihrend der (ersten) Franzosenzeit Maire, wurde dann aber nach
deren Riickkehr nach Hamburg abgesetzt. Er war Freimaurer (EhrengroBmeister) und Griinder der Hamburger Spar-
kasse 1827 und wurde 1831 wieder Biirgermeister. Nach ihm ist der Abendrothsweg in Hoheluft benannt. Sein Sohn
August (Auguststralie) erwarb 1837 zusammen mit Carl Heine (Karlstra3e) und meinem UrUrgroBvater Adolph
Jencquel (die heutige Herbert-Weichmannstra3e hief3 frither Adolphstra3e) die brachliegende Uhlenhorst.

231 Johann Gottfried Gurlitt (1754-1827) war Philologe und ein von der Aufklirung gepriigter Schulmann. Er wurde
1802 von dem Theologen Rambach zur Reform des Johanneums und des Akademischen Gymnasiums nach Ham-
burg berufen. Nach ihm ist die Gurlittstrafse benannt.

232 Eckart Klefmann benennt in seinem 1988 im Merian-Heft erschienen Artikel ,,Hamburgs Goldene Zeit“ auch noch
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Als der beriihmte Schrider?®® im Jahre 1786 die Leitung der Kunstanstalt iibernahm und mit Emi-
lia Galotti eroffnet hatte, da ging von Hamburg aus ein dramatisches Licht iiber ganz Deutschland
auf, und der Ruhm war fiir alle Zeiten begriindet.

\[Bodo Wernl146]Sonnin war iiberhaupt eine von jenen schroffen,
oft verkannten Redlichkeiten, die nur wenige, aber desto gediege-
nere Freunde haben; die dem groffen Haufen missfallen, weil sie
mit ihren Fdihigkeiten und Vorziigen keinen Prunk, keinen Trodel-
handel treiben und sich mit dem Bewusstsein ihres Wertes, der Be-
fahigung zu Grofsem und der Leistung des Méglichen begniigen.
Still leben, einsam und arm sterben und der Nachwelt die Pflicht
vererben, ihre Vorziige anzuerkennen und zu preisen, welcher
Pflicht denn auch wir uns nach geringen Krdften hiermit entledigt
haben mochten.

Ein weiteres Loblied (S. 545) gebiihrt Johann Georg Biisch,
siehe nachfolgende Seiten.

Einschub: Barthold Hinrich Brockes 1680-1747 FEuSgSaasas - —— ,

Sowohl in E. Klefsjmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg* als auch
in J. Biirger ,,Zwischen Himmel und Elbe“ nimmt Brockes einen grof3en
Raum ein. Er galt zu seiner Zeit als grofiter Dichter Deutschlands. Sein
1712 verfasste Passionsdichtung haben namhafte Komponisten vertont,
auch J.S. Bach verwendete Texte von ihm in seiner Johannespassion. Dank
seines viterlichen Erbes brauchte er keinen Brotberuf auszuiiben.

Er war fromm und heiter und besal} einen herrlichen Landsitz dort, wo heute
der Besenbinderhof>** steht. Er liebte die Blumen (wie viele Hamburger)
und verfasste zahlreiche Gedichte iiber sie. Herder: ,,Brockes wihlte den
Garten zu seinem Hofe®.

Lichtwark 1892 iiber ihn: ,,Sein Auge empfand Farbe und Form mit einer
Intensitét, die man sonst nur bei Kiinstlern antrifft. 1720 wurde er zum
Ratsherrn gewéhlt, von 1735-1741 war er Amtmann im Amt Ritzebiittel. Ex
zéhlte zu den Forderern der Patriotischen Gesellschaft. Wie viele seiner
Zeitgenossen war er der Aufkldrung verbunden und der Hamburger lutheri-
schen Orthodoxie, vertreten durch Johann Melchior Goeze, nicht wohlge-
sonnen.

den Dichter und Senator Hinrich Brockes, den in ddnischem Dienst stehenden Wandsbeker Kaufmann Heinrich
Carl Graf Schimmelmann (der den Wandsbeker Boten griindete und damit Matthias Claudius zum Ruhm ver-
half) und den Musiker Carl Philipp Emanuel Bach, der als Musikdirektor die Nachfolge von Georg Philipp Tele-
mann antrat.

233 Friedrich Ludwig Schroder (1744-1816) iibernahm 1771 das finanziell darniederliegende Nationaltheater in Ham-
burg. Er machte das Theater zu einer der filhrenden Biihnen in Deutschland, war selbst ein herausragender Schau-
spieler. Er inszenierte 1776 Shakespeares Hamlet.

234 Hier erinnert eine bronzene Plakette und die nahegelegene BrockesstraBe an ihn.
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Einschub: Johann Georg Biisch 1728-1800 | Sobann Geory B
war ein Publizist und Mathematik-Lehrer am Akademischen Gymnasium. Dar- o "‘_Wbum
iiber hinaus leitete die Handelsakademie, an der auch Alexander von Humboldt vy Werftich

und eine Reihe angesehener Hamburger Kaufleute (Georg Heinrich Sieveking, cmct gﬁaﬂ}emanf
Johann Michael Hudtwalker, Martin Johann Jenisch®*®) ausgebildet wurden.
Die Biischstrafle nahe der Staatsoper ist nach ihm benannt.

Er gehorte zu den Griindern der Patriotischen Gesellschaft, war mit Friedrich

o qum Rusen i Bergniigen
[ e biiegerfichen Sebens,

eldyer dad

Gottlieb Klopstock befreundet und fiihrte einen Gesprichskreis, dem auch Les- st s s ofiactn Tttt
sing und Carl Philipp Emanuel Bach angehorten. Auf den Griinanlagen an der o
Ecke Edmund-Siemers-Allee/Rothenbaumchaussee befindet sich ein 1802 er- gine practifye Mechani 7
richtetes Denkmal fiir ihn, das erste Hamburger 6ffentliche ,,Ehrendenkmal®. e R
Swente verbeferte Ausgabe
.ﬁiir 18 Siupft:h.
Franzésische Revolution A e

fion bep Carl Cenfi Bobn. 1776

Einschub: Am 14.Juli 1790, dem ersten Jahrestag des Sturms auf die Bas-
tille, gaben Georg Heinrich Sieveking, Caspar Voght und ihr Freundeskreis in
Sievekings Garten in Harvestehude ein grof3es ,,Freiheitsfest™ fiir 80 Géste. Klopstock steuerte Ge-
dichte bei.

Bald erschienen franzosische Fliichtlinge in Hamburg, zunichst Adlige, dann aber traf ein zweiter
Strom von Fliichtlingen in Hamburg ein, die vor dem Terror Robbespierres flohen. Hamburg war in
religidsen Dingen toleranter geworden, jedenfalls was den calvinistischen und katholischen Glau-
ben betraf — die Juden waren aber weiterhin ausgenommen. Mitten in dieses gliickliche und beglii-
ckende Familienleben der Geister griff die eherne, blutbefleckte Hand der franzosischen Revolu-
tion. Anfangs hduften sich Schdtze von Waren und Geld unter dem Panier des Freistaats in grauen-
hafter Menge. Der Handel in Hamburg nahm einen bedenklichen Aufschwung und das Bild des Po-
lykrates mit seinem Ringe schwebte den Besonnenen vor, wenn man sah, wie vermehrter Erwerb zu
flatterhaftem, aber kostspieligem Luxus, Nachdfferei franzésischer Sitten und Schwelgerei ver-
lockte.

Wahre Hazardspiele wurden an der Borse gemacht und das Jahr 1799 sah die Ungliickssaat bereits
aufgehen, als nach und nach Falissemente®® bis zur Summe von 36 Millionen Mark Bco. ausbra-
chen.

Grofibritannien befand sich seit dem Februar 1793 im Kriegszustand mit dem revolutioniren
Frankreich und nutzte seine militdrische Macht zur See dazu, den Seehandel mit Frankreich zu
tiberwachen und die Lieferung kriegswichtiger Giiter auf neutralen Schiffen zu unterbinden. Es kam
hdufig zu Durchsuchungen von Seehandelsschiffen neutraler Staaten auf hoher See durch Schiffe
der britischen Kriegsmarine. Betroffen waren Schiffe Schwedens und Dénemarks, spéter auch Russ-

lands. Im Dezember 1800 wurde in St. Petersburg die Zweite Nordische Konvention zur bewaff-
neten Neutralitat zwischen Russland und Schweden vereinbart, der Didinemark und Preuffen bei-
traten. Ziel war der Schutz des Seehandels neutraler Staaten gegen die Ubergriffe kriegfiihrender
Michte (vor allem von Grof3britannien) zur See. Als eine Folge sollten Ddnemark und Preul3en die
Kiisten der Nordsee und die dort gelegenen Flussmiindungen vor der Intervention britischer Kriegs-
schiffe schiitzen. Das betraf auch die Hansestédte.

235 Martin Johann Jenisch d.A. (1760-1827) war Kaufmann (Banker) und Senator. Sein Sohn gleichen Namens lieB das
Jenischhaus im Jenischpark errichten.
236 Insolvenzen
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Danische Truppen besetzen Hamburg

\[Bodo Wernl47]Dass Hamburg in den Strudel der politischen Wir-
ren mit hineingerissen wurde, konnte, dem natiirlichen Gang der
Dinge nach, nicht unterbleiben und als Russland, Schweden, Ddne-
mark und spdter auch Preuf3en eine Phalanx gegen Englands alles
beherrschende Seemacht bildeten, wurde beschlossen, dass Bremen
und Hannover von Preufien, Hamburg und Liibeck aber von Ddne-
mark sollten besetzt werden.

Ende Mérz 1801 wurden déinische Truppen unter dem General
Prinz Karl von Hessen im Raum Itzehoe bis Pinneberg zusammen-
gezogen, 12.000 bis 14.000 Mann. Am Nachmittag des 28. Mérz
1801 erhielt der Hamburger Senat eine Mitteilung des Prinzen,
seine Truppen wiirden am nédchsten Tag die Befestigungsanlagen
der Stadt Hamburg iibernehmen und besetzen. Ergénzt war die
Mitteilung um die Aufforderung am nichsten Morgen die Stadttore
zu Offnen (Bild rechts: Rathsherren verhandeln mit den Dénen -
vergeblich), da sonst Gewalt angewandt werden wiirde.

Vergeblich war jede Protestation, selbst der preuffische Gesandte riet zur Unterwiirfigkeit, aber nun
erwachte der Mut des Volkes und man forderte den Senat auf, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Der
Rath sah die Torheit des Beginnens ein und war entschlossen, die Stadt zu tibergeben, doch lehnte
die Biirgerschaft das Begehren der Zustimmung zweimal entschieden ab, und gab erst dann nach,
als der kommandierende feindliche General die Unabhdingigkeit der Stadt garantierte.

Eine Abordnung des Hamburger Senats begab sich am gleichen Tag ohne Verzug zu Prinz Karl
nach Pinneberg, der den Gesandten, ohne in Verhandlungen einzutreten, ein schriftliches Manifest
tibergab, in dem umstdndlich dargelegt wurde, dass der dinische Konig die Okkupation Hamburgs
als unerldsslich ansdhe, um die Schifffahrt der neutralen Staaten zu schiitzen. In Hamburg versam-
melte sich noch in der folgenden Nacht die Biirgerschaft und beschloss gegen Morgen nach heftiger
Debatte, keine Gegenwehr zu leisten, was auch nicht moglich gewesen wire, da Hamburg keine ei-
genen Streitkrdfte besafs.

Am Palmsonntag zogen somit die verhassten Nachbarn, unter den lautesten Verwiinschungen des
Volkes, durch das Tor herein, und es wurden nunmehr sofort alle englischen Waren konfisziert.

Die Wende (und das Ende der 1800 geschlossenen Nordischen Konvention) brachte die Seeschlacht
von Kopenhagen im April 1801, in der die britische Flotte unter Nelson die Dinen besiegte, sowie
der Tod von Zar Paul I., dem Alexander II. folgte, welcher sich rasch mit den Briten verstiandigte.
Als Folge wurde Hamburg schon im Mai 1801 von den Dénen, die sich durch eine musterhafte
Mannszucht Hamburgs Anerkennung verdient hatten, gerdumt.

Aber nicht nur Frankreich und GroBbritannien bekriegten sich, sondern auch Osterreich (unter
Leopold I1.) und PreufBen (unter Friedrich Wilhelm II.) fiihrten Krieg gegen die Franzosen (erster
Koalitionskrieg 1792-1797), um den Absolutismus in Frankreich wiederherzustellen. 1793
wurde der Reichskrieg ausgerufen. Dies betraf Hamburg hart, da es gute wirtschaftliche Beziehun-
gen zu Frankreich unterhielt. 1795 schied PreuBen aus dem Krieg gegen Frankreich aus — zuvor
gab es eine Niederlage der Koalitionére bei Valmy. Als Frankreich 1795 die Niederlande eroberte,
besetzten Truppen des mit Grof3britannien in Personalunion verbundenen Hannover das Amt Ritze-

biittel, um eine Landung franzosischer Truppen zu verhindern.
Hamburgs Neutralititspolitik wurde auf eine harte Probe gestellt, viele Zahlungen, vor allem an
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Frankreich, wurden erpresst. Hamburg wurde in die Kriege der GroBmaéchte Frankreich, Grof3bri-
tannien und Preuflen, aber auch Dianemarks und Russlands hineingezogen. Im 19.Jh spielte der ur-
spriingliche Konflikt mit GroBbritannien wegen des Seehandels, der zur nordischen Konvention zur
bewaftneten Neutralitit und zur kurzzeitigen Besetzung Hamburgs durch Danemark gefiihrt hatte,
keine Rolle mehr.

Kontinentalsperre?*’
\[Bodo Wernl48] Napoleons unbegrenzte Eroberungssucht trat nunmehr immer unverkennbarer her-

vor und das Schlimmste musste man erwarten, als 1803 franzésische Truppen in Hannover ein-
brachen. Sie besetzten das linke Elbufer®™®, um englische Waren von dort zuriickzuhalten und die
Engléinder blockierten dafiir die Elbmiindung.

Hamburger Dom und weitere innere Angelegenheiten

S.549: Im Frieden von Stock-

holm 1719, einem separaten
Friedensvertrag zwischen Kur-
hannover und Schweden im
Rahmen des Grofien Nordi-
schen Krieges, wurden die
Hoheitsrechte des Doms auf
das Haus Hannover iibertra-

gen®®. 1802 gab Hannover an die Stadt das Domeigentum und weiteres heraus?*°: den Grund der

Paulstrape®® und unzihlige Hauser in der Stadt. 1804 wurde der Dom abgerissen®*2.

237 Schon 1796 erlie Frankreich ein Importverbot fiir britische Waren, das nach seinen militérischen Siegen auf andere
europdische Lander ausgeweitet wurde. Die eigentliche Kontinentalsperre wurde von Napoleon 1806 in Berlin ver-
hingt — eine totale Wirtschaftsblockade iiber das Vereinigte Konigreich und dessen Kolonien.

238 Franzosen besetzten 1803 auch Ritzebiittel, worauf GroBbritannien eine Blockade der Elb- und Wesermiindung ver-
hingte.

239 Bremen (und Verden) gehérte lange Zeit Schweden, bevor es 1712 im Grofien Nordischen Krieg von Dinemark
besetzt wurde. Hannover besetzte seinerseits Verden und einen kleinen Teil von Bremen und kaufte Dédnemark die
anderen Teile ab. Damit fielen die Hoheitsrechte des Doms an Hannover, dies wurde aber erst im Separatfrieden von
Stockholm mit Schweden bestatigt.

240 In der Tat hatte der Kurfiirst von Hannover 1802 auf seine Hoheitsrechte verzichtet. Aber erst der Reichsdeputati-

onshauptschluss 1803 segnete diesen Verzicht ab.

241 Heute ist die Paulstrafe von der Europapassage iiberbaut worden.

242 Die Menschen damals scheint es kaum beriihrt zu haben, dass hiermit eines der groften und bedeutendsten Baudenk-
méler in Norddeutschland der Spitzhacke zum Opfer fiel. Allerdings war der Dom baufillig, die Petrikirche in der
Nachbarschaft.
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Seit dem 14. Jh. gab es im Dezember einen Weihnachtsmarkt (genannt ,,Dom®) im und vor dem
Dom, wo zahlreiche Handler ihre Buden auf-
schlugen, sogar auf dem Domfriedhof. 1804
wurde der ,,Dom* auf den Gdnsemarkt verlegt,

1893 schlieBlich auf das Heiligengeistfeld. Sfaambu‘r‘gl@@m ““bfl & %unm{ptrrtiaﬁtﬂt
“Snml (1) bis 1; jkmyuar ?j:ﬁel: -)ﬂi:;l;: {\nm‘ ll, bis ;5 3!;{1[ ?gﬁ‘l; :;:;:l:;
Torsperre, Schleifung der Fes- ol el By
e S e e
tungsanlagen ; ' e g R
‘[Bodo Wern149]Die Torsperre 16ste 179824 gf.,;L;.;"Z,E‘l.“,‘,.,.;:iiim,‘?f,.,;,;m@,—,;;;fiff,f‘l'li”;,.,ﬂ,i;g,;xﬁ“@
den Torschluss ab, zunichst betraf dies nur das Sperr:Reglement,

in Gemagheit des Narh wnd Biraeridluffes vom 4 December 1856.

Steintor, spater 1808 auch weitere Tore (trotz
augenscheinlichen Nachteils der Erbgesesse-

nen®*). Der Torschluss hatte die Mietpreise in
die Hohe getrieben — jetzt konnte man auch au-
Berhalb der Tore eine Wohnung nutzen — die Grundstiickspreise sanken.

[Bodo Wern150]Schleifung der Festungsanlagen®*®

Bis in das 19. Jahrhundert war Hamburg eine Festung gewesen und hatte, wie auch aus unseren
bisherigen Mitteilungen gentigend zu ersehen, oft genug die Schrecken der Belagerung aushalten
miissen. Bei der gdnzlichen Umgestaltung der politischen Verhdltnisse Deutschlands, und in Erwd-
gung der nicht unbedeutenden Unterhaltungskosten der Fortifikations-Werke, proponierte der Senat

am 8. Okt. 1804 der Biirgerschaft eine Schleifung derselben, wozu die Kosten auf 360 000 Mark

veranschlagt wurden, wovon ein grofer Teil durch Verkauf von Geschiitz und Munition gedeckt,
auch zugleich eine grofie Anzahl arbeitsloser Hinde beschdftigt werden konnte.

280.000 Pfund Metall wurden aus den alten Geschiitzen gewonnen. Ein Kunstgirtner leitete die Be-
pflanzung der planierten Wille. Die Arbeit wurde aber durch die ankommenden Franzosen unter-
brochen.

Einschub: Wirtschaftliche Entwicklung im 18. Jh.
(nach E. Klefmann: Geschichte der Stadt Hamburg)

Mit Portugal, Spanien und die Niederlande hatte Hamburg im 17.Jh die intensivsten Handelsbe-
ziehungen. Der grof3te Anteil entfiel auf die Niederlénder. Sie stellten die meisten Schiffe, die Ham-
burgs Hafen verlieen. Die Niederlande, mit denen Hamburg 1616 und 1645 Biindnisvertrage
schloss, spielten eine wichtige Rolle im Gewiirzhandel (z.B. Pfeffer und Ingwer). Aber auch Kaftee,
Tabak, Austern und Heringe kamen von dort. Im Handelsverkehr mit den Niederlanden war der
iiber Hamburg laufende Zwischenhandel mit Russland und Skandinavien von besonderem Ge-
wicht (Salpeter, Teer, Tran, Wachs, Holz, Felle und Héute).

Der Handel mit Frankreich begann sich erst in der zweiten Hélfte des 17. Jh. zu entwickeln. 1683
wurde mit Frankreich der erste Handelsvertrag geschlossen. 1740 wurde Hamburg nur noch von

243 Bis hierhin galt der Torschluss, das vollstindige SchlieBen der Tore bei Sonnenuntergang. Torsperre hat das Offnen
der Tore gegen Zahlung einer Gebiihr zur Folge. Zunichst wurde nur das Steintor zeitweise (bis 23 Uhr) geoffnet,
eingeleitet durch ein groBes Volksfest. Fiir die anderen Tore galt noch die Torsperre. Diese wurde endgiiltig Ende
1860 aufgehoben.

24 Wieso? Weil sie als Immobilienbesitzer geringere Mieten erhielten?

245 Hamburg wollte hierdurch seinen friedlichen Willen bekunden. Aber 1813 unter der franzdsischen Besetzung wurde
diese Entfestigung wieder riickgéngig gemacht, um dann aber endgiiltig von 1820-1837 unter Leitung von Isaac Alt-
mann in Griinanlagen umgewandelt zu werden.
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390 niederldndischen Schiffen, aber bereits von 183 franzdsischen angelaufen. 1769 belief sich der
Wert des gesamten iiber Hamburg umgeschlagenen franzosischen Exports auf die gewaltige Summe
von 25 Millionen Mark Banco.

Im Siebenjihrigen Krieg?*® 1756-1763 lagen die Sympathien Hamburgs mehr auf Seiten PreuBens
und Hannover-England, obwohl sie kaiserliche Reichsstadt war, sich jedoch als neutral gab. Als
Hamburg 1760 eine Erbeutung einer fiir Hannover bestimmten Geldsendung auf der Elbe durch
Franzosen verhinderte, indem es von den Franzosen angeheuerte Schiffe beschlagnahmte, kam es
zum Eklat. Frankreich kiindigte den Handelsvertrag von 1716 und verhéngte ein Embargo {iber alle
in franzosischen Hifen liegende Schiffe Hamburgs. Erst 1769 konnte ein neuer Vertrag mit Frank-
reich geschlossen werden. Die Hilfte des gesamten franzdsischen Kaffeeexports lief danach tiber
Hamburg. Hamburg lieferte an die franzdsischen Kolonien Leinen aus Westfalen und Schlesien.
Auch die Ausfuhr franzosischer Weine nach Osteuropa lief iiber Hamburg.

Der Walfang vor Spitzbergen war ein wichtiger Posten des Hamburger Eigenhandels. Auf dem
Hamburger Berg (St. Pauli) wurde der fiir die Beleuchtung wichtige Tran aus dem Walspeck ge-
wonnen. 1675 waren es schon 83 Hamburger Walfangschiffe. Doch Niederldnder und Dénen setzten
den Hamburgern zu, so dass 1796 nur noch 19 Hamburger Schiffe zum Walfang ausliefen.

PreuBBen war lange Zeit wichtiger Flirsprecher fiir Hamburg vor dem Reichstag. Doch seit Friedrich
I1. (der Grof3e) Schlesien 1740 erobert hatte, bemiihte sich Friedrich, einen Teil des {iber Hamburg
geflihrten Handels nach Stettin und Swinemiinde zu ziehen. Auch baute Preuflen seine Kattundru-
ckereien und Zuckersiedereien auf und aus und machte Hamburg Konkurrenz. Den schwersten
Schlag versetzte Friedrich II. Hamburg aber, indem er 1763 neue Miinzen prégen liel und das alte
preuBlische Geld auBler Kurs setzte. Dies fiihrte zum Bankrott zahlreicher Hamburger Kaufhéuser.

Der Handel mit Nordamerika nahm seit der Unabhingigkeit der Vereinigten Staaten, anerkannt

1783 von GroBbritannien, einen lebhaften Aufschwung. Hamburg importierte Reis, Zucker, Kaf-
fee, Tabak, Kakao und Baumwolle und exportierte Textilien aus Westfalen, Schlesien und Sachsen
nach Nordamerika.

Durch den verstarkten Handel mit Nordamerika entzog Hamburg sich der weiterhin noch im 18. Jh.
bestehenden Bedrohung durch die Kaperschiffe der Barbaresken im Mittelmeer.

Frankreich — durch die Kriege mit GroBbritannien und auch dem Reich finanziell geschwicht -
iibte erpresserischen Druck auf Hamburg aus und verlangte 1795 von Hamburg eine Beihilfe zu sei-
nem Seekrieg mit Grof3britannien. Im Gegenzug setzte sich Frankreich 1803 auf dem Reichsdepu-
tationshauptschluss®*’ in Regensburg erfolgreich fiir die Selbstindigkeit Hamburg als Reichsstadt
ein.

Der Hamburger Hafen entwickelte sich aber nur langsam. 1768 behalf man sich mit der Anlage
von Duckdalben auerhalb des Niederbaums fiir neue Schiffsankerplétze.

Einschub: Soziale Entwicklung im 18. Jh.

(nach E. Klefmann: Geschichte der Stadt Hamburg)
Hamburg hatte ein grofles Problem mit den Armen, den Arbeitslosen und den Bettlern. Das Waisen-
haus versorgte 1731 schon iiber 1000 Kinder! Um im Zuchthaus Platz — auch Arbeitsplatz — fiir die

246 PreuBen und GroBbritannien/Kurhannover kimpften gegen die kaiserliche dsterreichische Habsburgermonarchie,
Frankreich und Russland sowie dem Heiligen Romischen Reich.

247 Hier ging es um eine Neuordnung des Heiligen Romischen Reiches nach der Niederlage Osterreichs gegen Frank-
reich unter Napoleon, die den linksrheinischen Verlust der Reichsfiirsten zur Folge hatte.
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Armen zu gewinnen, mussten Bettler abgeschoben werden, die vom Reichtum der Hafenstadt mas-
senhaft angezogen wurden. 1784 mussten die Betten im Zuchthaus dreifach belegt werden! Zeit-
weise schitzte man die Anzahl der Arbeitslosen auf 20.000.

Auch die Zustinde im Pesthof?*8, dem stiddtischen Krankenhaus auf dem Hamburger Berg, waren
grauenhatft.

Jeder Krieg zog Hamburgs Handel in Mitleidenschatft, fiihrte zu steigender Arbeitslosigkeit und
brachte Teuerung mit sich. Mit jedem Krieg kamen auch Fliichtlinge in die Stadt, die hier am ehes-
ten ein Auskommen zu finden glaubten.

Die Wohnverhiltnisse waren fiirchterlich?*®, die Armeren wohnten in Buden, Sihlen® und Kellern
inmitten der Géngeviertel. Die Wohnungsnot stieg im letzten Viertel des 18.Jh rapide an. Als nach
Abschluss des Gottorper Vertrags 1768 die Stadt 500 Soldaten entlieB, stieg die Anzahl der Woh-
nungslosen. Weit schlimmer wirkte sich die Erh6hung der Einwohnerzahl um 30.000 Menschen
Ende des 18.Jh aus, unter denen tausend Fliichtlinge aus Frankreich und aus von den Franzosen be-
setzten Gebieten waren.

Mit einer Armenordnung versuchten Caspar Voght und Johann Georg Biisch diesen unmenschli-
chen Verhéltnissen entgegenzuwirken. Diese ist aus heutiger Sicht in vielen Punkten unzulénglich,
forderte sie sogar die Kinderarbeit. Sie erregte international Aufsehen, der Wiener und Berliner Hof
beriefen Voght, um dort Sozialprogramme auszuarbeiten.

1791 kam es zum ersten gro3en Handwerkerstreik in Deutschland, an dem 7000 Handwerker und
Arbeiter teilnahmen.

Einschub: Juden in Hamburg im 18. Jh.

(nach E. Klefmann: Geschichte der Stadt Hamburg)

Man muss zwischen den portugiesischen Juden (Sepharden) und den deutschen Juden (Aschken-
asi) unterscheiden. Erstere hatten wesentlich weniger auszustehen. 1764 zéhlten zu ihnen fiinf Ban-
kiers, fiinf Juweliere, zwei Tabakfabrikanten, vier Weinhéndler und vier Arzte. Die weitaus meisten
Juden handelten mit Viehfutter, Hiilsenfriichten, Bier, Holz, Torf, Kurzwaren, Periicken. Grundbe-
sitz und Freiziigigkeit war ihnen nicht gestattet. Sie wohnten meist in der Neustadt (Gro3neumarkt,
Hiitten, Kohlhofen,..), dort befanden sich auch ihre Synagogen in Hinterhofen. Ihre Situation bes-
serte sich, als 1710 eine kaiserliche Kommission eine neue Judengesetzgebung erliel — zuvor kam
es wiederholt zu Streit zwischen dem Rath und der Biirgerschaft, die angestachelt durch die evange-
lische Geistlichkeit die Juden vertreiben wollte. Der Rath versprach den Juden jeglichen Schutz und
verbot die von den Amtern betriebene Béhnhasenjagd auf die Juden.

Um 1800 lebten in Hamburg etwa 6300 deutsche und 130 portugiesische Juden — die grofite jiidi-
sche Gemeinschaft in Deutschland! Das beweist, dass trotz mancher Schikane Juden nirgends so
frei leben konnten wie in Hamburg.

Einschub: Kulturelles Leben im 18. Jh.

(nach E. Kleffmann: Geschichte der Stadt Hamburg)
Einiges ist schon beschrieben worden (Barthold Hinrich Brockes, Johann Georg Biisch, ...), auch
die Kontroversen mit der Geistlichkeit (Lessing — Goeze). Kristallisationspunkt war immer wieder

248 Der Pesthof wurde 1797 durch einen Anbau erweitert und hie Krankenhof. Er wurde 1813 von den Franzosen ab-
gebrannt, um freie Sicht auf eventuelle Belagerer zu haben. 1823 wurde er durch das Allgemeinen Krankenhaus
St. Georg ersetzt.

249 Auf den Seiten 335 zitiert Kleffmann die eindriicklichen Schilderungen des Arztes Johann Jakob Rambach (1772-
1812).

250 Ein Sahl ist das obere Stockwerk eines Hauses, in denen mehrere Familien wohnten.
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die 1765 gegriindete ,,Hamburgische Gesellschaft zur Beférderung der Manufakturen, Kiinste und
Niitzliche Gewerbe*, schon bald nur Patriotische Gesellschaft genannt. Sie griindete eine eigene
Bibliothek, die 1789 bereits iiber 1000 Biicher verfiigte.

Die erste Freimaurerloge in Deutschland wurde 1737 in Hamburg ins Leben berufen, ein Zusam-
menschluss von Méannern, die sich zur Humanitét, zum freien Weltbiirgertum, zur Gemeinniitzigkeit
und zur Briiderlichkeit, ganz im Sinne der Aufklarung, bekannten. Auch Friedrich II. von Preufien
trat dieser Loge bei.

Die Héuser von Georg Heinrich Sieveking, Caspar Voght und Johann Georg Biisch waren die Zen-
tren von kulturellen Zusammenkiinften, an denen Klopstock, der Schauspieler und Theaterdirektor

Friedrich Ludwig Schrider, die Familie Reimarus, Matthias Claudius, Johann Heinrich Vofs, Les-

sing und viele andere teilnahmen.

1721 wurde der 40jahrige Georg Philipp Telemann zum stidtischen Musikdirektor und Kantor des
Johanneums berufen. Er traf auf den gleichaltrigen Komponisten Johann Mattheson, dessen Oper
Cleopatra 1704 in Hamburg uraufgefiihrt wurde und der auch Georg Friedrich Héndel, einen
19jdhrigen Geiger im Orchester, forderte, aber sich auch mit ihm angeblich duellierte. Beide respek-
tierten einander. Es gab viele Anlésse, Telemann mit einer Komposition zu beauftragen — Jubiléen,
Promotionen, Kronungen, Sterbefille, gewonnene Schlachten, .... Telemann war unermiidlich titig.
Er leitete auch die Oper, dessen populérster Komponist vor Telemann Reinhard Keiser war — er
belieferte die Oper mit 80 Werken. Bis zur Auflosung der Oper 1738 setzte Telemann zahlreiche
Opern von thm und Hdéndel auf den Spielplan.

Telemann starb 1767, sein Nachfolger wurde sein Patensohn Carl Philipp Emanuel Bach, der
zweite Sohn von Johann Sebastian. Er war bis zu seinem Tod 1788 als Musikdirektor fiir Hamburg
tatig.

Nach dessen Tod 1788 geriet die Kirchenmusik zu Gunsten des Konzertlebens ins Hintertreffen. Im
Konzertsaal am Valentinskamp gab es zahlreiche Konzerte von Werken Héndels, Mozarts, Haydns
und natiirlich auch Telemanns und Carl Philipp Emanuel Bachs.

Der erste Direktor des an Stelle des Opernhauses 1765 neu erbauten Schauspielhauses wurde Kon-
rad Ernst Ackermann (1712-1771). Gliicklos agierend gab er 1767 die Leitung an Johann Fried-
rich Lowen ab, der das Theater Deutsches Nationaltheater nannte und Gotthold Ephraim Les-
sing (1729-1781) zum Dramaturgen berief, der aber nur bis 1770 in Hamburg blieb. Wichtigstes Er-
eignis in dieser Zeit war die Urauffiihrung von Lessings Lustspiel Minna von Barnhelm. Die Rolle
des Tellheim spielte Konrad Ekhof?>! (1720-1778), einer der groBten Schauspieler seiner Zeit, er
gilt als Vater der deutschen Schauspielkunst.

Nach dem Zusammenbruch des Nationaltheaters iibernahm 1768 wieder Ackermann die Leitung bis
zu seinem Tod 1771. Dessen Nachfolge trat sein Stiefsohn Friedrich Ludwig Schroder (1744-
1816) an, der nach Ekhof wohl groBte deutsche Schauspieler des 18.Jh. Goethe, der seine Bekannt-
schaft 1791 machte, war voll des Lobes. Er machte sich um die Verbreitung Shakespeares auf deut-
schen Biihnen verdient.

Zur Zeit Ackermanns, Ekhofs und Schroders gab es in Hamburg ein beachtliches Programm mit
Stiicken von Lessing, Goethe und Schiller. 1785 gastierte August Wilhelm Iffland (1759-1814),
der nidchst Ekhofund Schréder am meisten bewunderte Schauspieler in Hamburg, auch als Hamlet.

251 Ekhof'ist am Granitsockel des Lessing-Denkmals auf dem Génsemarkt verewigt.
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Der Hamburgische Correspondent (ab 1731) war die auflagenstérkste Zeitung Deutschlands. Sie
erschien viermal wochentlich und hatte 1800 eine Auflage von 30 000 Exemplaren. Neben diesem
Blatt gab es noch eine Reihe weiterer Zeitschriften, sodass man sagen kann, dass die Vielfalt und
Liberalitdt der Hamburger Presse in keiner anderen Stadt, ausgenommen Altona, anndhernd erreicht
wurde. Zur Zeit des Siebenjihrigen Krieges gab es aber gro3e Probleme mit den kriegsfiihrenden
Parteien Preuflen, Russland und dem Kaiser wegen nicht genehmer Berichterstattung.

An groflen Malern hatte Hamburg nur Philipp Otto Runge (177-1810) aufzuweisen, der 1795 zu
seinem Bruder nach Hamburg zog. Er starb, nur dreiunddreilig Jahre alt, an Lungentuberkulose.
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E. Franzosenzeit (1806-1814)

Konig von Dinemark (und Norwegen) und Herzog von Schleswig und Holstein:
Christian VII. 1766-1808, Friedrich V1. 1808-1839 (Konig von Norwegen nur bis 1814)

Kaiser: Das Heilige Romische Reich Deutscher Nation wurde 1806 durch Napoleon
aufgelost

Konig von Schweden: Gustav IV- Adolf 1792-1809, Karl XIII. 1809-1818 (ab 1814
auch Konig von Norwegen)

Konig von Frankreich: Napoleon I. 1804-1814

Konig von Preullen: Friedrich Wilhelm III. 1797-1840

Geschichte Napoleons

Napoleon Bonaparte (1769-1821) kronte sich 1804 als Napoleon I. zum Kaiser, nachdem er wih-
rend der Franzosischen Revolution in der Armee aufgestiegen war (Italienfeldzug, Expedition nach
Agypten). Zuvor war er von 1799-1804 erster Konsul. 1805 gewann er die Schlacht von Austerlitz
gegen Russland und Osterreich, unterstiitzt von Bayern und Wiirttemberg. 1806 war das Ende des
Heiligen Romischen Reiches — der Kaiser Franz II. wurde gezwungen, die Krone abzulegen (er
blieb als Franz I. Kaiser von Osterreich). 16 Linder des Rheinbunds 15sten sich aus dem Reich
und verpflichteten sich zur militdrischen Unterstiitzung Napoleons. Bis 1808 gehdrten dem Rhein-
bund alle deutschen Staaten auBer Osterreich und PreuBen an. Napoleon fiihrte ein Staatswesen
nach franzosischem Vorbild an — es galt ein Gleichheitsprinzip ohne Stinde. Auch die Juden waren
gleichberechtigte Biirger. Napoleon nutzte seine Machterweiterung vor allem zur Rekrutierung von
Soldaten und zur Stirkung der franzdsischen Wirtschatft.

Gegen England, das unter Nelson bei Trafalgar die franzosische Flotte 1805 besiegt hatte, ver-
héngte er die Kontinentalsperre, die vor allem die Wirtschaft der Hafenstddte empfindlich traf.
1806 besiegte er Preuflen in der Schlacht von Jena und Auerstedt, Napoleon marschierte in Ber-
lin ein. 1807 wurde der Frieden von Tilsit zwischen Frankreich, Preulen und Russland geschlos-
sen. Zu dieser Zeit war ganz Kontinentaleuropa unter direkter oder indirekter Kontrolle Napoleons.
1809 erhob sich Osterreich gegen Napoleon im Glauben, er sei durch den Krieg in Spanien ge-
schwicht, wurde aber in der Schlacht bei Wagram besiegt und erlitt territoriale Verluste (Frieden
von Schéonbrunn).

1810 heiratete Napoleon Marie-Louise von Osterreich, nachdem er sich von Josephine scheiden
lieB3, in der Hoffnung, einen Thronerben zu zeugen.

Der Russlandfeldzug 1812 war letztendlich der Anfang vom Ende Napoleons. Zar Alexander
wollte sich nicht an der Kontinentalsperre beteiligen. Napoleon stand 450.000 Mann zur Verfligung,
auch aus PreuBen, Osterreich und den Landern des Rheinbunds. Nur Schweden verbiindete sich mit
Russland. Nach einem Pyrrhussieg in der Schlacht von Borodino — an einem einzigen Tag gab es
insgesamt 70.000 Tote - marschierte Napoleon in die Stadt Moskau ein, die in Brand gesetzt wurde.
Es kam aber nicht zu Verhandlungen mit dem Zaren, Napoleon musste sich zuriickziehen, seine
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Truppen erlitten in der eisigen Kélte enorme Verluste, immer wieder von Kosakenverbdnde ange-
griffen. In der Schlacht von Beresina wurde Napoleon endgiiltig geschlagen. Napoleon floh nach
Paris, um eine neue Armee aufzustellen.

In Deutschland fiihrte diese Niederlage zu einem Aufschwung der nationalen Bewegung. Der preu-
Bische Konig Friedrich Wilhelm III. verbiindete sich mit Russland und rief zum Befreiungskrieg
auf. Mit seiner neuen Armee siegte Napoleon noch im Mai 1813 bei Grofigorschen und Bautzen
trotz seiner unerfahrenen Armee. Danach traten auch Osterreich und wenig spiter Bayern dem
Biindnis gegen Napoleon bei.

Die Niederlage Napoleons 1813 in der Voélkerschlacht von Leipzig war der endgiiltige Wende-
punkt. 1814 wurde er nach Elba verbannt und kehrte 1815 nach Paris zuriick. Die Schlacht von
Waterloo im Juni 1815 besiegelte dann endgiiltig sein Schicksal. Napoleon starb auf der fernen In-
sel St. Helena.

Zeitleiste Hamburg

November 1806: General Mortier zieht ein

Dezember 1810: Hamburg wird Teil des Franzosischen Reiches

Miirz 1813: Die Franzosen ziehen ab, und General Tettenborn zieht mit russischen Kosaken
in Hamburg ein

Mai 1813: Die Franzosen unter Marschall Davout riicken erneut in Hamburg ein

Ausbau Hamburgs zur Festung, Abriss der Hiuser in den Vororten

Dezember 1813: Vertreibung von 30.000 Armen

Mai 2014: Davout zieht ab, General Bennigsen zieht ein

Gedenkbuch
Auf fast 200 Seiten (S.560-750) findet man in Clemens eine detaillierte Darstellung der achtjéhrigen

Franzosenzeit, von 1806 bis 1814. Die Hamburger haben diese Zeit als die grofte Schmach ihrer
Geschichte empfunden. Die Stadt ist aber dennoch glimpflich davongekommen, insbesondere im
Vergleich mit Liibeck.

Der erste Abschnitt umfasst die Jahre November 1806 bis Miirz 1813. Napoleon lieB Ham-
burg besetzen, um die 1803 begonnene Kontinentalsperre gegen die britischen Inseln durchzuset-
zen. 1806 legte Kaiser Franz II. die Kaiserkrone nieder, so dass Hamburg den Titel Kaiserlich
Freye Reichsstadt verlor und sich Freie Hansestadt*>? nannte. 1811 wird Hamburg Teil des Fran-
z6sischen Kaiserreiches®2. Dieser erste Abschnitt der Franzosenzeit endet, als Napoleon sich aus
Russland zuriickziehen musste und die Allianz aus Preufen, Russland und Schweden im Rahmen
der Befreiungskriege auf Hamburg vorriickte. Der russische General Tettenborn zog mit seinen Ko-
saken in Hamburg ein. Aber schon zwei Monate spéter musste Hamburg den erneuten Einzug der
Franzosen unter Marschall Davout ertragen, weil von auen keinerlei militdrischer Hilfe erfolgte.

Das Jahr bis zu Davouts Abzug im Mai 1814 geht als besonders leidvolle Zeit fiir Hamburg in die
Geschichte ein. Sie bildet den zweiten Abschnitt der Franzosenzeit (Mai 1813 bis Mai 1814).

22 Ab 1819 Freie und Hansestadt Hamburg
253 | Franzosenzeit“ gab es nicht nur in Hamburg. Napoleons Departement der Elbmiindungen umfasste auch
Liibeck, Liineburg und Stade.
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Beginn der Besetzung

19.11.1806 General Mortier®™* zicht ein.

\[Bodo Wernl51] Da die politischen Verhdltnisse die Heranndherung franzdésischer Truppen unab-
wendbar veranlasst haben, wobei indes die Biirger ohne Besorgnis sein diirfen, indem die innere
Ruhe ungestort bleiben wird, so ermahnt Ein Hochedler Rath alle Biirger und Einwohner, sich ru-
hig und folgsam, auch gegen das fremde Militdr bescheiden und vertrdglich zu verhalten, und
dadurch allgemeine Unannehmlichkeiten zu hindern, welche die Unbedachtsamen und Widersetzli-
chen, aber auch zugleich mit ihm die ganze Stadt treffen kénnten.

Tagesbefehl von General Mortier: Die Unteroffiziere und Soldaten diirfen von ihrem Wirten zu ihrer
Erndhrung tiglich nichts fordern als ein halbes Pfund Fleisch, ein und ein halbes Pfund Brot, Ge-
miise und Reis, eine Flasche Bier, und eine Ration Branntwein.

Auch die Bewohner der Vorstadt mussten Einquartierungen hinnehmen.

Als erstes wurden die Bewohner aufgefordert, jegliches englisches Eigentum an Geld oder Waren
abzuliefern.

[Bodo Wern152] Es traf in Hamburg die Nachricht ein, dass ein englisches Geschwader bei
Cuxhaven eingetroffen und ein Befehl ergangen wire, alle Schiffe ohne Ausnahme zu kapern.

Zur Finanzierung der Forderungen der Franzosen musste der Rath stéindig Zwangsanleihen aufneh-
men.

\[Bodo Wern153] Daneben wuchs die Nahrungslosigkeit je mehr und mehr und die solidesten Hdiu-
ser konnten dem Fallissement nicht entgehen. Es wurde daher, wie in Liibeck, auch hier eine Darle-
hensanstalt errichtet und von neun Biirgern (u.a. Luis & Jencquel?>) dirigiert.

Unerachtet dieser Aushilfe und der grofimiitigsten Unterstiitzung verarmter Mitbiirger durch die
Wohlhabenden, sank die Bevolkerung immer tiefer und tiefer zu Not und Diirftigkeit herab und bis
Neujahr 1807 betrug die Summe der Insolvenzen bereits zwei Millionen Mark Courant.

So betrat man die Schwelle des Neuen Jahres in dumpfem Schweigen und geldhmten Mutes, kaum
mit einem Fiinkchen belebende Hoffnung fiir eine neue bessere Zeit.

Fiir die Armen war zum Neujahrstage eine Extra - Kollekte vom Rath bewilligt und waren deshalb
die gewéhnlichen Becken vor allen Kirchentiiren ausgestellt.

General Lavatte wurde am 3.12.1806, am 18.12.1806 Reichsmarschall Guillaume Brune Gouver-
neur der drei Hansestéddte.
Frieden von Tilsit. Krieg zwischen England und Danemark

‘[Bodo Wern154]14m 15. Juli 1807 erstarkten die Hoffnungen der vielgepriiften Hamburger an der
Botschaft eines zwischen Frankreich und Russland abgeschlossenen Friedens, woraus auf baldigen
Abzug einer, durch ginzlich keine Feindseligkeiten verschuldeten fremden Besatzung rechnen zu

254 Fdouard Adolphe Casimir Joseph Mortier, Herzog von Treviso (*1768-1835) war ein Maréchal d’Empire.
2% Percy Ernst Schramm: Gewinn und Verlust - Die Geschichte der Hamburger Senatorenfamilien Jencquel und Luis,
1969, meine Vorfahren.


https://de.wikipedia.org/wiki/1768
https://de.wikipedia.org/wiki/1835
https://de.wikipedia.org/wiki/Maréchal_d’Empire
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diirfen, man sich schmeichelte. Diesem folgte dann am 9. Juli 1807 ein Friede®®® zwischen Preuf3en
und Frankreich, an dessen schmachvollen Bedingungen dann aber nur zu bald wiederum die Hoff-
nung Hamburgs zerschellten, da bis zum in Aussicht gestellten Frieden mit England, alle preuf3i-
schen und in natiirlicher Folge auch alle iibrigen, unter franzosischer Oberherrschaft befindlichen
Hidfen der Schifffahrt nach und von England verschlossen bleiben.

\[Bodo Wernl55] Ganz unerwartet brach im August ein Krieg zwischen England und Dédnemark aus.
Die Sicht Englands: Dédnemark werde néichstens gezwungen sein, im Interesse Frankreichs feindlich
gegen England zu agieren, dem man vorzubeugen nicht unterlassen diirfte. Finde sich also Ddne-
mark geneigt, seine Flotte auszuliefern, so mége eine Allianz in Aussicht gestellt sein.

Aus Wikipedia: Obwohl Danemark 1807 neutral war (?), drohte es unter den Einfluss Napole-

ons zu kommen und die wieder aufgebaute déinische Flotte zum Gegner Grofibritanniens zu wer-
den. Am 16. August 1807 griffen die Briten Kopenhagen®' an. Diesmal wurden auBer der Flotte
17.000 Landsoldaten eingesetzt, die die Stadt belagerten. Admiral Gambier liel den Ort vom 2. bis
5. September beschieen und planmafig in Brand setzen. Am 7. September kapitulierte der dani-
sche Befehlshaber. Um die vollige Vernichtung abzuwenden, musste die gesamte danische Flotte an
Grof3britannien ausgeliefert werden. Die Stadt war zu etwa 30 Prozent zerstort und 2000 Zivilisten
waren durch Kriegseinwirkungen umgekommen.

Das hatte insofern Folgen fiir Hamburg, weil Dédnemark sich darauthin Frankreich anschloss, und
Altona sowie Holstein in der Franzosenzeit als Teil Ddnemarks auf Seiten Frankreichs stand.

\[Bodo Wern156] Wir durften dieser Art der Willkiir nicht unberiihrt lassen, weil eben aus ihm eine
fiir Hamburg nachteilig gewordene Sympathie Ddnemarks fiir Frankreich resultierte.

Immer starkerer Druck auf Hamburg

Die (franzosischen) Truppen mehrten sich in Hamburg so sehr, dass auch die kleinsten Keller- und
Sahi?®® - Bewohner ihre Einquartierung zu tragen hatten.

[Bodo Wern157]Oktober: Aufforderung zu reichlichen Gaben von Almosen an die immer grauen-
hafter wachsende Zahl der Armen. All diese Lasten driickten vorziiglich auf die wohlhabendere
Klasse, die also leider ebenfalls immer mehr und mehr einer ungewohnten und deshalb umso drii-
ckender Diirftigkeit entgegenreifte.

\[Bodo Wern158]An Napoleons Geburtstag im August 1808 wurden die Biirger bei Strafe angewie-
sen zu illuminieren, worauf die Zeitungen von der ungeheuren, freudigen Begeisterung des Hambur-
ger Volkes und ihren Sympathien fiir den Kaiser der Franzosen posaunten. Eine schneidende Ironie,
eine Verhohnung des Gefiihls, die den Patrioten die Galle durch alle Adern peitschen musste.

Wir kénnen die Plackerei des Jahres 1809 getrost iibergehen, da sie den fiiiheren auf ein Haar
gleichen.

Kaum war noch ein Schatten von Selbststindigkeit zu erkennen. Geheime Polizei und die Douanen
dominierten iiber Wort und Tat und kaum war noch der Gedanke in der Brust frei.

2% Beide Friedensvertrige werden durch den Namen Frieden von Tilsit zusammengefasst. Frankreich und Russland
blieben auf ,,Augenhohe*, wihrend PreuB3en auf eine européische Mittelmacht zuriickgestuft wurde.

257 Schon 1801 gab es eine Seeschlacht von Kopenhagen, in der Admiral Nelson die dinische Flotte besiegte.

258 Sahlwohnungen sind Mietwohnungen
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Durch einen weiteres Dekret Napoleons 1810 verschwand der letzte Schatten eines Handels und
tausende Familien wurden ruiniert.

Ein weiteres Dekret: Alle in Holland, den Hansestdidten und tiberhaupt von Mainz bis zur See aufzu-
findende englischen Waren sollen weggenommen und verbrannt werden!

Der Rath, der solche Dekrete umsetzen musste, hatte einen schweren Stand:

\[Bodo Wernl59] Der bedauernswiirdige Senat hatte nun noch notgedrungen die traurige Pflicht zu
erfiillen, diese Prozedur hiesigen Orts anzukiindigen und seine Biirger vdterlich zu ermahnen, sich
dem Unvermeidlichen in Geduld zu fiigen, die bezeichneten Waren bereit zu halten, und das Unge-
mach der Hausvisitation nicht noch durch Widersetzlichkeit zu vergrofsern, tibrigens aber versichert
zu sein, dass der E. E. Rath auch jetzt kein Mittel unversucht lassen werde, um in dieser bedrdngten
Lage das Beste seiner Biirger nach Krdften wahrzunehmen.

\[Bodo Wern160]Auch den Zucker belegte man mit einer so unerschwinglichen Abgabe, dass ein
Fortbestehen der hiesigen Raffinerien zu den unmoglichen Dingen gehorte.

Hamburg Teil des franzosischen Kaiserreichs
20.12.1810: Die Hansestidte wurden dem franzosischen Reich einverleibt.

In einem unterwiirfigen Schreiben an Napoleon machte der Senat seine Trauer kund, die mit dem
Autheben der Hamburger Verfassung verbunden ist:

[Bodo Wern161]........ Sie werden es natiirlich finden, dass jedermann, als er die Mitteilung des Be-
schlusses seiner Sr. Majestdt mit der vollkommensten und ehrerbietigsten Unterwiirfigkeit empfing,
die schmerzlichen Gefiihle nicht unterdriicken konnte, welche sich in dem Augenblick regten, da
diese unabhdngige Verfassung aufhoren soll, die man schon durch seine Voreltern hat schdtzen ge-
lernt, und zu deren Erhaltung steht die grofsten Opfer dargebracht worden sind.

Wenn aber dieser Verlust durch politische Verhdltnisse unvermeidlich geworden ist, so kann nur das
ehrfurchtsvollste und vollkommenste Vertrauen, welches man in die erhabene Weisheit und die
grofSmiitigsten Gesinnungen des grofsen Kaisers der Franzosen setzt, trosten.......

Alle Staatskassen wurden mit Beschlag belegt, am 13.2.1811 legte der Senat sein Amt nieder.

\[Bodo Wernl62] Der Code Napoleon [ste Stadtbuch und Rezesse ab, und die
alten ehrwiirdigen drei Tiirme gaben dem rduberischen Adler mit doppeltem
Schlunde Raum. Dieses Raubtier, in seiner Unersidittlichkeit von offentlichen Ge-
bduden und Pldtzen hernieder stierend, wurde von dem galligen Witz des Ham-
burger niederen Volkes mit dem Namen ,, Aasgeier “ beehrt, eine Bezeichnung,
die die Stimmung der offentlichen Meinung viel schlagender und gewiss wahr-
hafter als der franzésische ,, Moniteur" bezeugte, der von erstaunlicher Begeis-
terung fiir die neue Ordnung der Dinge zu berichten fand.

\[Bodo Wern163]/m Namen des Kaisers wurden alle Amter mit Minnern besetzt, die man fiir die
Verwaltung erspriefslich hielt, unter diesen ragte als echter Deutscher, und noch mehr als Freund
seiner Vaterstadt, wenn auch mit franzésischen Epauletten geschmiickt, der friihere Rathsmann und
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spdterer Biirgermeister, Amandus Abendroth®>, hervor, der von den hier kommandierenden franzo-
sischen General Chaban brieflich von Ritzebiittel*®® einberufen wurde, indem er zum franzésischen
Maire ernannt worden.

\[Bodo Wernl64] Gewiss ist, dass er sich keine Gelegenheit entgehen lief3, seine Stellung zu benut-
zen, seinen Mitbiirgern niitzlich zu werden, und so mannigfaltiges Unheil abzuwenden, soweit es in
seinen Krdften stand.

Wir néihern uns nunmehr allgemach der Katastrophe, die auf den Eisfeldern Russlands®%! begin-
nend, die Schmach Deutschlands und somit auch unserer Vaterstadt wieder abwaschen sollte, wer-
fen aber zuvor den Blick noch auf einige hervorstechende Ziige des traurigen Gemdildes zuriick, wo-
runter denn auch einiges Trdstende, das Gemiit Erhebende anzufiihren:
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\[Bodo Wernl65] Von 428 Zuckersiedereien konnten nur noch einige wenige ihre kiimmerliche Exis-
tenz fristen. Die so sehr florierenden Kattundruckereien waren verschwunden.

Unter solchen Verhdltnissen entschwand auch das Ende des Jahres 1811 ohne tréostende Hoff-
nungssonne am politischen Himmel, und der vorbereitete Feldzug nach Russland schien mit seiner
imponierenden Riesenmacht jeder Aussicht auf eine Losung zu spotten, denn wo war die Macht, die
diesen Koloss zu zertriimmern stark genug gewesen wdre?

Napoleons Niederlage in Russland

‘[Bodo Wern166]Bevor das Jahr 1812 in den Schof3 der Ewigkeit hinabsank, stieg am nérdlichen
Horizont der Stern der Hoffnung immer glinzender und strahlender herauf.

Am Weihnachtsabend traf ein Armee-Bulletin ein, das die Herzen mit Hoffnung und freudiger Er-
wartung erfiillte. Die Festtage vergingen in ungewohnter Heiterkeit, und nur die franzosischen Be-
horden sahen sich einander mit bangen Gesichtern an, da die Bulletins ihrer eigenen Nation die un-
geheure Niederlage in Russland nicht verschweigen konnten.

‘[Bodo Wern167]Ende Januar 1813 trafen denn auch die halblebendigen Bulletins aus Russland

259 Amandus Augustus Abendroth (1767-1842), siche die ausfiihrliche FuBnote 46. 1813 wurde er seines Amtes entho-
ben und durch den wesentlich unbeliebteren Friedrich August Riider ersetzt.

260 Abendroth war als Amtmann in Ritzebiittel titig.

261 Damit ist der Feldzug Napoleons nach Moskau gemeint. An diesem musste auch ein Hamburger Regiment teilneh-
men — die Hanseaten wurden als franzosische Biirger angesehen.
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personlich hier ein, ndmlich einige franzésische Offiziere mit erfrorenen Nasen und Ohren, ja selbst
Beinen.

Das Unheil aus Russland hatte dem Feinde den Nimbus der Unbezwingbarkeit genommen, und
merklichen Aufschwung nahm die Keckheit des hiesigen Volkes von der Zeit an.

In der Folge gab es von Gewalt begleiteten Aufruhr (Es wurden Zoll-Buden®®? eingerissen und fran-
zosische Offiziere als Aasvogel beleidigt und blutig geschlagen), den der Maire Abendroth nur mit
Miihe beruhigen konnte. Um eine allgemeine Anarchie zu vermeiden, wurde auf seine Initiative
eine Biirgerwehr eingesetzt mit dem Kommandeur v. He8?53,

E. KleBBmann ,, Die Geschichte der Stadt Hamburg “ berichtet von einem blutigen Aufstand, der
vielen Franzosen das Leben kostete. Auch Hauser der ,,Franzosenfreunde* wurden verwiistet.
Abendroth konnte sich nur mit Miihe vor der Lynchjustiz retten. Die Bilirgerwehr zusammen mit aus
Altona herbeigerufene Dénen sicherten die nichtlichen Stralen. Die Angst vor dem ,,Pobel* war
grof!

Abzug der Franzosen
Am 12.3.1813 zogen die Franzosen ab!

\[Bodo Wernl68] Es muss wohl die Furcht vor der hiesigen Volks-Rache gewesen sein, die den Ge-
neral St. Cyr vertrieb. Die Freude dariiber triibten iibrigens die wie krichzender Rabengesang klin-
genden Abschiedsworte des franzosischen Polizeiprdfekten, er rief: "Auf Wiedersehen nach zwei
Monaten".

Russen unter General Tettenborn in Hamburg

[Bodo Wern169]Der russische General Tettenborn8 wurde in Ludwigslust von
einem Boten aus Hamburg liber den Truppenabzug der Franzosen informiert.
Dieser gab darauthin die Versicherung, er werde sich mit seinen Truppen in Eil-
Marsch setzen, um zu versuchen, vor dem, Hamburg bedrohenden franzésischen
General Moreau®®, hier einzutreffen, der Stadt ihre Selbstiindigkeit im Namen
seines Monarchen zuriickzugeben, sie gegen jede feindliche Macht zu verteidigen

und nie zuzugeben, dass franzésische Adler wieder auf ihre Wiille gepflanzt wer-
den.

Tettenborn hatte aber auszusetzen, dass die Hamburger Gesandten noch in den
Diensten des franzdsischen Kaisers standen und noch nicht die alte Verfassung angenommen hatten.
Der Maire Abendroth und der Senator Bartels machten geltend, dass sie dem franzdsischen Kaiser

262 Es waren nur noch 500 franzosische Soldaten in Hamburg, unter ihnen die verhassten franzosischen Zollbeamten,

die Douaniers. Diese liberwachten die Einhaltung der Kontinentalsperre mit unnachsichtiger Strenge.

263 Jonas Ludwig von HeB (1756-1823) war Schriftsteller, Aufkldrer und Politiker. Nach Riickkehr der Franzosen 1813
musste er aus der Stadt fliichten und engagierte sich fiir die Hanseatische Legion, die in den Befreiungskriegen
1813-1815 kémpfte.

264 Friedrich Karl von Tettenborn (1778-1845) trat zuniichst in die dsterreichische Armee, aber 1812 als Oberleutnant
in die russische Armee ein. Als Oberst warf er die Franzosen auf das linke Elbufer und besetzte Hamburg am
18.Mérz 1813. E. Kleffmann: Ein unangenehmes, eitles Grofimaul, korrupt und ein militirischer Hanswurst.

265 Das wird General Joseph Morand (1757-1813) sein, der sich am 17.Mirz 1813 bei Zollenspieker von Stralsund
kommend auf die linke Elbseite zurlickzog. Er eroberte voriibergehend Liineburg, wurde dann aber von preuflisch-
russischen Truppen, unterstiitzt von der Zivilbevolkerung, wieder vertrieben. Er starb an seinen Verletzungen.



98 Franzosenzeit

Pflichten zugesagt hatten, die man dem scheidenden General St. Cyr?% erneuert hatten. Als Kom-
promiss erfand man die Aufforderung an Tettenborn, schriftlich zu erklaren, dass er Hamburg von
dem franzésischen Joche zu befreien und der freien Hansestadt ihre alte Selbsténdigkeit zuriickzu-
geben denke.

Am 18.Miirz 1813 zogen etwa 1500 Kosaken
und Baschkiren tiber das Steintor in Hamburg
ein unter Flihrung des Obersten von Tettenborn
ein. Und die Hamburger jubelten!

\[Bodo Wernl70]Als sie dann endlich herein-
brach die lang erwiinschte, heifs ersehnte
Stunde, da wirbelte der Jubel von 100.000 Men-
schen wie ein schmetternde Hymnus zum Him-
mel empor und dem rohen Krieger vom Don
mag wunderlich zumute geworden sein, bei die-
ser nie erlebten Verziickung eines Hduflein deut-
schen Volkes.

Als nun ein Zug weifsgekleideter, bliihender
Hamburger Jungfrauen, meist den ersten Fami-
lien angehorig, mit griinen Krinzen und Gaben
zu ihnen heranzog und diese und jene sich im Ubermayf3 des Entziickens nicht enthalten mochte, ei-
nen der Befreier zu umhalsen und den Grufs des Willkommens mit einem patriotischen Kuss zu be-
siegeln: da verschmolzen auch die ehernen Herzen der russischen Krieger. Man sah Trdnen der
Riihrung tiber ihre Markisen braunen Gesichter rieseln.

Oberst von Tettenborn war alles Franzosische suspekt. Die franzosisch geprigte Verfassung Ham-
burgs wurde wieder aufgehoben, die Biirgerschaft tagte wieder. Alles franzosische Eigentum sollte
konfisziert werden — das geschah aber nur halbherzig. Auch Hamburger, denen Franzosenfreund-
lichkeit nachgesagt wurden, wurden arretiert.

Ein erstes Anliegen von Tettenborns bestand in der Aufstellung einer hanseatischen Legion, da er
einen Angriff franzdsischer Truppen unter General Davout®®’, die sich auf der linken Seite der Elbe
befanden und mittlerweile Liineburg eingenommen hatten, befiirchtete und nur unzureichend auf
Lauenburger und Mecklenburger Truppen bauen konnte. Urspriinglich hatte Hamburg auf eine gro-
Bere russische Infanterie gehofft. Als dann die Franzosen drohten, die Elbe bei Wilhelmsburg zu
iiberqueren, war die Not grof3, da die Hamburger Legion nur sehr unzureichend bewaffnet und aus-
gebildet war. Ein Hilferuf an schwedische Truppen in Stralsund unter Fithrung des schwedischen
Kronprinzen®®® war vergeblich, die Dénen?® in Altona schienen sich eher neutral zu verhalten.

266 Claude Carra Saint Cyr (1760-1834) war Gouverneur in Hamburg

267 Louis-Nicolas d'Avoiit, genannt Davoiit, in ilteren deutschen Texten wie bei Clemens auch Davoust geschrieben,
war ein franzdsischer General, Pair und Maréchal d’Empire, Prinz von Eckmiihl. Er gilt als einer der besten Gene-
rile Napoleons. Wegen seiner Strenge und Disziplin erhielt er den Beinamen ,,der eiserne Marschall und wegen
seines strengen Regiments als Generalgouverneur der Hanseatischen Departements mit Sitz in Hamburg (1813—
1814) nannte man ihn den ,,Robespierre von Hamburg®. Seine Person wird stets mit der leidvollen Besetzung Ham-
burgs durch die Franzosen verbunden.

268 1808 fand ein schwedisch-russischer Krieg statt, der zur Abtretung Finnlands an Russland fiihrte. 1812 gab es aber
eine Ubereinkunft des Kronprinzen Karl von Schweden mit Zar Alexander 1., der zur Beteiligung von Schweden an
dem Feldzug gegen Napoleon fiihrte.

269 Dinemark hatte sich mit Napoleon verbiindet, als England der Neutralitit Dénemarks nicht traute und Kopenhagen
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\[Bodo Wernl71] Der Senat erliefs eine Proklamation, die Tettenborn zu matt, zu ausweichend, zu
vorsichtig, ohne Einklang mit der Begeisterung der Bevilkerung war. So setzte sich eine fiir Ham-
burg nachteilige Missstimmung in seinem Gemiite fest.

\[Bodo Wernl72] Er forderte die Hamburger auf, mit Hand anzulegen an dem grofsen Werk der Be-
freiung Deutschlands. ,,Zu den Walffen fiir Vaterland und Recht!*

Hanseatischer Corps

\[Bodo Wernl173]Die Biirgerschaft tagte erstmals seit 1810 und forderte den Rath auf, einen
Freicorps unter dem Namen Hanseatisches Corps zu organisieren, was dieser dann auch auf den
Weg brachte — unter dem Vorbehalt, dass dieses Corps nicht verpflichtet werden kénne, aufSerhalb
der Ringmauern der Stadt zum Dienst angehalten zu werden.

Es darf hier nicht verschwiegen werden, dass Tettenborn mit dem behutsamen Verfahren des Senats
gdnzlich nicht zufrieden war, und dennoch hat der Erfolg gelehrt, wie sehr richtig der letztere die
bestehenden Verhdltnisse gewiirdigt hatte, und vielleicht noch groffere Vorsicht und Zuriickhaltung

an der Zeit gewesen wire®'.

\[Bodo Wernl174]Mit der Rekrutierung von Ménnern fiir das Hanseatische Corps gab es Probleme.
Es lief3 sich nicht leugnen, dass der anfdngliche Eifer zu erkalten begann. Das dffentliche Exerzie-
ren auf dem Domplatz hatte den Zuschauern einen Widerwillen gegen den Dienst eingeflofit, und
die Lust war geddampfft.

[Bodo Wern175]Die Leidenschaft fiir den Kampf war bei einigen Damen ausgeprégter. Ein Aufruf:
., Ihr edlen deutschen Frauen und Mddchen, wen unter uns entziickt die Morgenréte des schonen Ta-
ges, ohne die Wonne des Gedankens zu empfinden, durch Hingebung eines Schmucks, durch Entsa-
gung einer Modetracht, durch Aufopferung einiger Vergniigungen, zur Befreiung unserer geliebten
Vaterstadt etwas beigetragen zu haben!*

Franzodsische Truppen vor den Toren Hamburgs
\[Bodo Wern176]Inzwischen wurde bekannt, dass franzosische Truppen nach einer anfanglichen
Niederlage bei Liineburg unter den Oberst Davoust Hamburg von der Elbe her einschloss, was die

Anstrengungen zur Aufstellung der Biirgerbewaffnung ddmpfte, zumal es an Waffen und Uniformen
fehlte.

Zur Abwehr der Franzosen veranlasste Tettenborn, die demolierten alten Festungswerke wiederher-
zustellen.

‘[Bodo Wern177]April 1813: 6 Wochen nach Einzug der Russen war noch immer keine Verstir-
kungen durch Infanterie, auch keine preuBBischen Truppen, eingetroffen. Inzwischen hatte Davoust
die linke Elbseite besetzt und zielte auf Wilhelmsburg, den Zollenspeicher, Grasbrook und den
Hamburger Berg. Englische Schiffe brachten immerhin 10.000 Gewehre.

\[Bodo Wernl178]Der Senat und die Biirgerschaft berieten, mit welchem (Geld-)Geschenk die Stadt

1807 zerstorte. Es endete mit einem Staatsbankrott 1813 und der Abtretung Helgolands an Grof3britannien und Nor-
wegens an Schweden 1814 im Kieler Frieden.

210 Franzosische Truppen waren nahe der Stadt, Tettenborns Krifte waren nur schwach — die Verantwortlichen mussten
mit einer Riickkehr der Franzosen rechnen — zu Recht.
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sich Tettenborn gegeniiber erkenntlich zeigen sollte. Es sollte dem Herrn General-Major, Baron v.
Tettenborn, das hamburgische Biirgerrecht, mittelst eines, in einer goldenen Kapsel zu iibergeben-
den Biirger-Diploms, und aufserdem ein Geschenk von fiinftausend Friedrichsd'or, als eine Betiti-
gung der Erkenntlichkeit und des Dankes Hamburgs, offeriert werden.

Die Zustimmung der Biirger zu jenem Geschenk war nicht so allgemein und enthusiastisch, als man
erwartet, was wohl in der finanziell bedrdingten Lage der Stadt seinen Grund finden mochte.

Vergebliche Abwehrkampfe
Es folgt auf den Seiten 615-650 eine ausfiihrliche Schilderung der Ereignisse vom 21. April bis zum

erneuten Einzug der Franzosen am 30. Mai 1813?"*. Da Hamburgs Corps schwach, unzureichend
bewaftnet und unerfahren war, musste Hamburg auf die Hilfe auswirtiger Kréfte zéhlen. Zu aller-
erst kam die Allianz aus Preuflen, Russen und Schweden in Frage, die nach Napoleons Niederlage
in Russland die Befreiungskriege begannen. Aber Tettenborns Kréfte waren gering, die Hoffnung
ruhte auf den Kronprinzen Karl von Schweden®’?, der mit seinen Truppen in Stralsund bereit lag.
Auch die Dinen aus dem benachbarten Altona und Holstein waren ebenfalls Akteure, die, falls
Landsleute, Sympathie fiir die Hamburger hatten. Andererseits hatte sich Danemark nach dem ver-
heerenden Angriff der Briten auf Kopenhagen 1807 zu einem Biindnis mit Napoleon genotigt gese-
hen. Mit Frankreich im Riicken erkliarte Danemark Schweden den Krieg (1808-1809), um Schonen
und Norwegen von den Schweden zuriick zu erobern. Die Unterstiitzung durch Napoleon blieb aus,
es kam zu einem Frieden, der den Status quo bewahrte.

Frieden von Kiel

Ab 1810 war Diinemark wieder neutral?’®, die Allianz gegen Napoleon versuchte, Dinemark auf
ithre Seite zu ziehen. So sollten die Danen Hamburg und Liibeck nach Abzug der Franzosen beset-
zen. Der Erzfeind Schweden der Déinen nutzte den Riickzug Napoleons aus, um Dénemarks Stel-
lung zu schwiichen?’#, was 1814 zum Frieden von Kiel?’® fiihrte, der Ddnemark ,,in den Abgrund
riss®.

Die Rolle Ddnemarks bei den folgenden Kdmpfen und Verhandlungen ist fiir mich etwas undurch-
sichtig. Noch nicht endgiiltig geregelt war die Frage des Verlustes von Norwegen an Schweden —
voriibergehend war es der Wunsch der Alliierten, dass Ddanemark die Hansestddte Hamburg und
Liibeck besetzen und die Franzosen abhalten, sie zu besetzen. Das erregte aber das Misstrauen von
Schweden und Russland — auf keinen Fall wollte man (wie auch die Hamburger), dass Ddnemark
sich den lang gehegten Wunsch erfiillt, sich Hamburg einzuverleiben.

Im Folgenden hat ein dinischer Oberst v. Hafner?’® aus Altona einen groBen Einfluss. Clemens

21 Die erneute Besetzung Hamburgs dauerte ein Jahr an und wird fiir Hamburg als besonders leidvoll angesehen.

272 Karl XIV. Johann (1763-1844), als Jean Baptiste Bernadotte in Frankreich geboren, war schwedischer Oberbe-
fehlshaber der alliierten Nordarmee gegen Napoleon, von 1818-1844 Kénig von Schweden und Konig von Norwe-
gen. Er kdmpfte bis zu seiner Adoption durch den Konig Karl XIII. auf Seiten Napoleons.

213 Ich habe auch gelesen, dass Dénemark schon 1810 von Schweden und GroBbritannien gezwungen wurde, der Allianz
gegen Napoleon beizutreten. Das vertrigt sich aber mit den folgenden Informationen nicht.

274 Im Dezember 1813 zog der Kronprinz Karl von Schweden in Kiel ein und fiihrte von hier aus, auch mit Unterstiit-
zung von Kosaken, einen Zermiirbungskrieg gegen Danemark. Der strenge Winter 1813/14 geht in der Schleswig-
Holsteinischen Bevolkerung als Kosakenwinter ein.

275 Dénemark musste auf Norwegen zu Gunsten von Schweden verzichten. Schon 1813 war Dinemark bankrott, es kam
zu einer Wahrungsreform.

276 Uber den Oberst Hafiner habe ich keine Hinweise im Internet gefunden.
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schildert ihn als einen Hamburg sehr zugeneigten Mann, der anfangs hilft, die Franzosen von Wil-
helmsburg und der Veddel fernzuhalten und spater vermittelnd titig wird, um einen friedlichen Ein-
zug der Franzosen ohne Zerstérungen und Rachetaten zu ermoglichen. Am Ende miissen die ,,Al-
tonaer Dénen auf Weisung aus Kopenhagen ihre Hilfe fiir Hamburg aufgeben.

[Bodo Wern179]Es mag hier iiberhaupt mit kurzen Worten angedeutet werden, dass manches in
unserem guten Hamburg zu jenen Tagen nicht war, wie es sein sollte, was in den schwankenden
ungewissen Zustdnden, in der Erschopfung des Staatshaushaltes, und Gott weifs, in welchen ande-
ren Dingen, seinen Grund haben mochte.

\[Bodo Wern180]Der 21 April war der Tag der Fahnenweihe. Der hanseatische Banner wurde in
der Michaeliskirche zum grofsen Werke der Befreiung eingesegnet.

Am 2.Mai 1813 fand die Schlacht von Grofigorschen?”” statt, die die Alliierten zuriickdringte, so
dass die Franzosen wieder auf Hamburg vorriickten.
Im Folgen den geht es um die umkdmpften Inseln Wilhelmsburg und Veddel

[Bodo Wern181] Wider Erwarten®’® kamen 200 Diinen zu Hilfe, die nach Veddel iibergesetzt wur-
den. Auch 7000 Mann Infanterie dieser Nation cantonnierten in der Nihe, und die Stadt schien nun-
mehr hinldnglich gedeckt, da man voraussetzen zu diirfen glaubte, diese Ddinen wiirden ihre Lands-
leute nicht im Stich lassen.

Keine Hilfe mehr von danischen Truppen

Der dinische Oberst v. Hafner aus Altona versuchte, einen Waffenstillstand zu vermitteln, bis 2000
dénische Matrosen, aus Frankreich kommend, bei Buxtehude die Elbe iiberquerten, wobei er mit
Kanonenbooten die Franzosen bedrohte. Es sah eine Weile so aus, als ob Dédnemark der Allianz ge-
gen Napoleon beitreten und Hamburg und Liibeck besetzen diirfen. Auf 7Tettenborns Anraten, der
die Unabhingigkeit Hamburgs in Gefahr sah, sprach sich der Zar gegen eine Besetzung Hamburgs
durch Dinemark aus. Und am 18. Mai befahl der dénische K6nig seinen Truppen sich aus Hamburg
zurlickzuziehen. Doch vorher kam es zu heftigen Kédmpfen, die den Verlust von Wilhelmsburg und
der Veddel zur Folge hatte.

Als die Dinen abzogen, machte sich Mutlosigkeit in der Hamburger Biirgerwehr breit. Da Tetten-
borns Krifte schwach waren, ruhten jetzt alle Hoffnungen auf alliierten Truppen, vor allem schwe-
dische, die unter Fithrung des Kronprinzen Karl bei Stralsund lagen. Leider nur voriibergehend tra-
fen auch zwei schwedische Bataillone ein, die am 26.Mai wieder abzogen. Es gab weitere Bemii-
hungen um schwedische Verstarkungen, die hoffnungsvoll verliefen und sich zu konkretisieren
schienen. Aber dann kam es zur Besetzung Hamburgs durch die Franzosen:

[Bodo Wern182]Von Hafner gelang es, mit Davoust eine Vereinbarung zu treffen, die Hamburg vor
groBBerem Unheil

bewahrte. Bevor die Franzosen in die Stadt einriickten, sollten die Dénen fiir 6 Stunden Hamburg
besetzt halten, wodurch man etwaige, zur Rache aufreizende Gewalttaten vorzubeugen beabsich-
tigte.

277 Die erste Schlacht der Befreiungskriege bei Liitzen, wo im 30jihrigen Krieg der schwedische Konig Gustav-Adolf
fiel. Napoleon errang einen ,,Pyrrhus-Sieg®. Im Oktober schlieBlich siegte die Allianz in der Vélkerschlacht von
Leipzig entscheidend.

278 Dinemark war Verbiindeter Napoleons gewesen, jedenfalls bis 1810. Es handelte sich wohl um deutsche Soldaten
unter dénischer Flagge
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\[Bodo Wern183]28.Mai: Der Kronprinz erklarte der Hamburger Deputation, die ihn in Stralsund
aufsuchte: Er sei nicht stdrker als Davoust und hdtte nebenbei alle Ursache, die Ddinen als seiner
Partei nicht befreundet zu betrachten, weshalb er denn auch beschloss, nichts zu wagen und lieber
vorldufig in Untdtigkeit zu beharren.

\[Bodo Wern184]Und: Solange die Ddinen nicht eine bestimmte Partei zu ergreifen sich entschlieffen
kénnten, die schwedischen Truppen nicht nach Hamburg abgehen diirften.

Und etwas spaiter:

\[Bodo Wern185] Da die Déinen sich mit den Franzosen vereinigt hdtten, um den Schweden den
Riickzug von Hamburg abzuschneiden, der General sich veranlasst gefunden habe, die Truppen aus
der Stadt zuriickzuziehen und sie bei Schwarzenbeck aufzustellen.

Darauf bemiihte man sich, von einem aus Kopenhagen in Altona eingetroffenen Herrn Lindholm die
Auskuntft iiber die eigentliche Absicht Ddnemarks zu bekommen. Ergebnis:

\[Bodo Wern186] Wir sind verraten. Die Dénen haben sich mit den Franzosen gegen uns vereinigt.

Kaum bewaffnet, unvollkommen geiibt, gaben sie durch unverdrossene Ausdauer in dem beschwer-
lichsten Dienst, durch zuversichtlichen Mut in der Verteidigung ihrer Grenzen den Stdidten Deutsch-
lands ein mit Sehnsucht beneidetes Beispiel. Das Blut unserer Mitbiirger ist fiir die gemeinsame Sa-
che des deutschen Vaterlandes, fiir die Unabhdngigkeit unserer geliebten Vaterstadt nicht unriihm-
lich vergossen.

Mittlerweile hatte 7ettenborn die Stadt verlassen

Der Oberkommandierende der Biirgergarde, J.L.von Hef?"°, wendet sich mit einem Tagesbefehl an
seine Biirger:

So ist denn die Stadt Hamburg, von zahlreichen Feinden umgeben, auf sich selbst zuriickgewiesen.
Durch den Wunsch meiner Mitbiirger, und den von erbgesessener Biirgerschaft bestdtigten Be-
schluss eines Hochedlen und Hochweisen Rathes, stehe ich an der Spitze der bewaffneten Biirger.
Ich habe die Ruhe eines abgeschiedenen Lebens verlassen, weil ich hoffen durfte, der Stadt, an de-
ren biirgerliches Gliick nun so lange schon das meinige gekniipft ist, durch Rat und Tat in einem Au-
genblicke schwankender Besinnung niitzlich zu werden.

Allein, bei so schwachem Schimmer des Erfolges darfich das Leben so vieler, den Ihrigen unersetz-
licher Mdnner nicht mutwillig in Gefahr setzen.

Genug, jetzt war es zu spdt. Alle fremden Truppen waren erschlagen oder fort, und man stand somit
abermals an einem schauerlichen Wendepunkte des schlimmen Geschicks zu noch Schlimmeren.
Bdrtige Mcinner weinten vor Wut, in der Uberzeugung, dass Verrat und falsche Leitung der Dinge
sie nur in diese fiirchterliche Untdtigkeit zurtickgeworfen.

\[Bodo Wernl87] Ein Bataillons-Chef versammelte eine kleine Schar mutiger Waffenbriider um sich
und fiihrte sie aus der Stadt, um hier die Ereignisse iiber ihre Verwendung entscheiden zu lassen,

279 Jonas Ludwig von HeB (1756-1823) war Schriftsteller, Aufklirer und Politiker, anfangs ein glithender Anhéinger der
franzosischen Revolution. Nach der Niederlage gegen Davoust sammelte er aullerhalb Hamburgs Hilfsgelder fiir die
Hanseatische Legion, die an den Befreiungskdmpfen mitwirkte
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wolfiir sie die dankbare Stadt spdter mit Ehrendenkmiinzen belohnte.

Franzosen erneut in Hamburg
30. Mai 1813

Es war 9 Uhr abends, als die unheilvollen franzésischen Bajo-
nette wiederum in den trdinenfeuchten Augen der gedngstigten
Biirger blitzten.

Einschub: Aus Wikipedia

Hamburg wurde auf Anweisung Napoleons unter Marschall
Davout zur Festung ausgebaut?®°. Ein GroBteil der ménnlichen
Bevolkerung wurde dazu als ZwangsmafBinahme zu Schanzar-
beiten herangezogen. Vor den Toren der Stadt, auf dem Ham-
burger Berg, in Eimsbiittel, Rotherbaum und Hamm wurden
zugunsten eines freien Schussfeldes die Hauser abgerissen,

alle Bdume gefillt und die Gérten verwiistet. Die Bevolkerung ‘
wurde gezwungen, in Minuten ihre Hauser und ihren Besitz zu-  marschall Davout

riickzulassen und in Nachbarorten unterzukommen oder im

Freien zu kampieren. Allein in St. Pauli wurden so 900 Hauser, Buden, die Kirche sowie der Kran-
kenhof mit 800 Kranken zerstort. Zwei Drittel {iberlebten diese Umquartierungen nicht. Die Haupt-
kirchen auBer St. Michaelis wurden zu Pferdestillen umfunktioniert. Zur weiteren Strafe fiir seinen
Abfall wurde Hamburg eine Bu3e von 48 Millionen Franc auferlegt und deshalb das Silberdepot
der Hamburger Bank im Wert von 7,5 Millionen Mark Banco beschlagnahmt. Napoleon wird der
Ausspruch zugeschrieben: ,,Ich ziehe es vor, die Hamburger zahlen zu lassen. Das ist die beste Art,
Kaufleute zu bestrafen®. In Hamburg brach darauthin die Geldwirtschaft zusammen und es verlor
seine Kreditwiirdigkeit

Am 6. Dezember 1813 begann die erwartete Belagerung Hamburgs durch Truppen der Nordar-
mee unter der Fiihrung des schwedischen Kronprinzen Karl Johann. Die Truppen waren vor al-
lem in der Herrschaft Pinneberg einquartiert und 16sten dort den sog. Kosakenwinter aus. In Ham-
burg waren inzwischen 42.000 franzdsische Soldaten zusammengezogen worden, viele von ihnen
krank oder verwundet. Auch diese Truppen mussten verpflegt und einquartiert werden. Im Februar
1814 war die Zahl der Kranken auf 17.000 gestiegen, da Fleckfieber ausgebrochen war.

Davout liel} zu Weihnachten etwa 30.000 Minner, Frauen und Kinder, die nicht genug persénlichen
Proviant nachweisen konnten, zunichst zur Petrikirche und am nichsten Morgen bei groBer Kilte
aus der Stadt nach Altona treiben. Sie versuchten im Umland, in Altona, Barmbek, Wandsbek aber
auch in Liibeck und Bremen Unterschlupf zu finden. Viele von ihnen verhungerten. Allein in Otten-
sen wurden 1.138 Tote in einem Massengrab bestattet. Hamburgs Bevilkerung war zu dieser Zeit
auf 55.000 geschrumpft. Auf Befehl Ludwigs XVIIL. iibergab Davout — fast zwei Monate nach Na-

poleons Abdankung — am 29. Mai 1814 die Stadt, da seine Streitkrifte durch Krankheiten und
Mangel dezimiert waren. Davout verlie3 mit 25.000 Soldaten und 5.000 Pferden die Stadt. 4.800

Kranke blieben in der Stadt zuriick. Am 26. Mai 1814 trat der Senat erstmals wieder zusammen.
Russische Truppen unter dem General Bennigsen wurden bei ihrem Einzug am 31. Mai 1814 von
der Bevolkerung in der vollig ruinierten Stadt als Befreier gefeiert.

280 Napoleon plante, eines Tages wieder gegen Russland zu Felde zu ziehen.
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Gabriele Hoffmann: Die Eisfestung — im kalten Griff Napoleon

Ich lasse Schilderungen von Clemens, die mit scharfen Hasstiraden auf Davou(s)t und seine Offi-
ziere verbunden sind, meist aus und verweise auf das Buch ,,Die Eisfestung — im kalten Griff Napo-
leons* von Gabriele Hoffmann. Es diirfte unumstritten sein, dass dieses Jahr fiir alle Hamburger ein
Jahr von Leid, Hunger, Angsten, Willkiir, Gewalt, Krankheit war. Ein Beispiel ist die Vertreibung
der Armeren (etwa 30.000) aus Hamburg im strengen Winter 1813/14 nach Altona (das Bild befin-
det sich in St. Petri, wohin die Armen erst getrieben wurden), damit die Festung Hamburg ohne gro-
Ben Hunger im Inneren gehalten werden konnte. Vorher wurden die Festungsanlagen®®! nach Pli-
nen von Napoleon ganz wesentlich verstarkt — unter Mitwirkung von tausenden Ménnern, Frauen
und Kindern.

Das oben erwihnte Buch von Gabriele Hoffmann ist im Vergleich zur Darstellung von Clemens
sachlicher und bringt dem Leser den Menschen Davout nahe, der sich durch eine heute kaum mehr
nachvollziehbare Liebe und Treue zu Napoleon auszeichnete und dessen Befehl, die Festung Ham-
burg zu halten, mit allen Konsequenzen befolgte. Die Ehre, die er bei einer unautorisierten Aufgabe
von Hamburg verlieren wiirde, war sein hochstes Gut. Aus Hamburger Sicht galt als brutaler, un-
menschlicher Despot, Gabriele Hoffmann (auch Ernst Riisch: ,Hamburg in der Franzosenzeit* sicht
in Davout keineswegs einen Unmenschen) bedient sich jedoch einer anscheinend neutralen Sicht-
weise?®. Die von Clemens genannten Verordnungen und MaBinahmen der franzosischen Besatzer
finden sich auch im Buch von Gabriele Hoffimann wieder, auch durch viele Tagebuchnotizen Ham-
burger Biirger. Sie ldsst keinen Zweifel an dem groBen Leid, das die Hamburger ertragen musste.

E. Kleffmann ,,Geschichte der Stadt Hamburg* schreibt: Bei all seiner (Davouts) Hdrte ist aber zu
sagen, dass er ein integrer Mann war, der sich nirgends personlich bereicherte und Grausamkeiten
vermied.

Zur Vertreibung der Armen Weihnachten 1813 schreibt er: Man hat diese Austreibung immer wie-
der als unmenschliche Brutalitit Davouts beschrieben, dabei aber tibersehen, dass sich Davout
nach damaligem Kriegsrecht korrekt verhielt. Eine in einer belagerten Stadt verbliebene hungernde
Bevolkerung wdre eine ernste Bedrohung der Verteidigung gewesen, und mit Sicherheit wiren Seu-
chen ausgebrochen. Der Befehl war so rechtzeitig gegeben worden, dass er ohne Hast hdtte befolgt
werden konnen....

Zur Erstversorgung der Franzosen verlangten sie 120.000 Rationen Branntwein 60.000 Ration
Fleisch 60.000 Liter Bier und 50 Ochsen.

Marschall Davou(s)t und seine Anordnungen

[Bodo Wern188]Davoust, Prinz von Eckmiithl’®, war von nun an unbeschrinkter Diktator iiber
die alte, noch nie so hart geknechtet gewesene Hansestadt, die sein Herr und Meister Napoleon
schon seit Einzug der Russen hors de loi - aufler dem Gesetz - erkldrt hatte.

281 Sie waren zuvor schon von Tettenborn nach ihrer Schleifung 1804 wieder instandgesetzt worden.

282 Als Beispiel nenne ich die Vertreibung der 30.000 Armen aus Hamburg. Davout weist auf eine Belagerung von Ge-
nua hin, bei der 30.000 Menschen verhungert sind: ,, Eine der hiesigen Generdle hat diese schreckliche Zeit in Ge-
nua miterlebt. Nie ist er dort ohne Bedeckung von 200 Soldaten ausgegangen, weil das Volk ihn vor Hunger angefal-
len. - ach! Das ist wohl das schrecklichste, was man erleben kann.

283 Louis-Nicolas Davout, in dlteren Texten auch Davoust geschrieben, Duc d'Auerstaedt, prince d'Eckmiihl, 1770-
1823, war ein franzdsischer General und Marschall. Diese Titel wurden ihm von Napoleon nach siegreichen
Schlachten bei Auerstaedt und Eggmiihl verlichen.
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Es folgen eine Reihe von Anordnungen: Alle nicht erlaubte Zeitungen sollen abgeliefert werden,
Fremde ohne Aufenthaltserlaubnis diirfen nicht aufgenommen werden, Waffen sind nicht erlaubt.
Etc.

Es folgt ein Beispiel von Clemens radikaler Formulierungen:
\[Bodo Wernl189]Diese franzdsischen Soldaten schienen Hydnen zu sein, die ihre Fdnge in das
Fleisch einer seit Jahren gepeinigten und ausgesogenen Nation schlugen.

\[Bodo Wern190]Anordnung Davoust. Die Stadt Hamburg wird als Strafe eine aufSerordentliche Ab-
gabe von 48 Millionen Franc auferlegt.

Die Handwerker und Tagelohner sollen von dieser Abgabe befreit sein.

\[Bodo Wernl191]Die Herzen der wohlhabenden erbebten bei dieser ungeheuren Forderung und den
angedrohten Strafen. Wohingegen der geringere Stand, der nichts zu verlieren hatte, gréfStenteils
viel leichter atmete und meist nicht verschmdhte, das Anerbieten des Maire Riider?® zu akzeptieren
und fiir einen Franc Tageslohn an den Festungswerken zu arbeiten.

\[Bodo Wern192] Die anwesenden Biirger wurden gegen Abend bei stiirmischer Witterung in einem
unbedeckten Fahrzeug nach Harburg hiniiber entfiihrt und hier als Geifseln unter scharfer Bewa-

chung so lange gefangen gehalten, bis sie durch eigene oder Mittel ihrer Freunde losgekauft wur-
den.

Mehrere Personen, die sich aus Hamburg entfernt hatten, werden zu Feinden des Staates erklart.
U.a. der Buchhiindler Friedrich Perthes®®. Viele Biirger sind nach Holstein oder Mecklenburg ge-
flohen. Es gibt wohl das Problem, dass die Dénen, die in Holstein das Sagen haben, mit den Franzo-
sen kooperieren konnten.

\[Bodo Wern193] Die Tendenz war unverkennbar, den geringen Mann moglichst zu schonen, damit
ihm kein Anlass zu Aufruhr gegeben werden moge.

\[Bodo Wernl94] Wer beweisen konnte, dass er die beiden ersten Sechsteile der Contribution abge-
tragen, bekam Erlaubnis, die Stadt verlassen zu diirfen. Ein Beweis, dass man die Zitrone fiir hin-
ldanglich ausgepresst hielt, um die Schale ohne Nachteile wegwerfen zu konnen.

Ausbau zu einer Festung

[Bodo Wern195]Ohne je in Hamburg gewesen zu sein, schrieb Napoleon am 7. Juli sehr prizise
und detailliert vor, wie die Befestigungsanlagen erstellt werden sollen. Hierzu mussten viele Hauser
auf den Willen und auf dem Glacis abgerissen werden.

284 Friedrich August Riider, unbeliebter Nachfolger von Amandus Abendroth. Nach Aufhebung der franzdsischen Be-
satzung lebte Riider bis 1816 ohne Anstellung in Holstein und siedelte 1821 nach Leipzig iiber, wo er als Publizist
tatig war. Hier starb er 1856.

285 Friedrich Christoph Perthes. Sein Buchhandel befand sich seit 1805 am Jungfernstieg Nr. 22. Nach dem Scheitern
des Russlandfeldzugs tibernahm Friedrich Perthes leitende Funktionen in der Biirgergarde und beteiligte sich aktiv
an der Vertreibung der franzosischen Besatzung im Marz 1813. Die zeitweilige Riickeroberung Hamburgs zwangen
ihn und seine Familie (er war mit einer Tochter von Mathias Claudius verheiratet) zur Flucht; das Geschaft wurde
mit allen Waren konfisziert. Die intensive militdrisch-politische Zusammenarbeit mit Ferdinand Beneke, Karl Sieve-
king und Carl Georg Curtius gipfelte im August 1813 in der Bildung des ,,Hanseatischen Directoriums® — einer
Art Exilregierung, in der Hamburgs Interessen gegeniiber den Verbiindeten vertreten wurden.
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Insbesondere sollte eine Zitadelle?3®
konnte.

Die Morser miissen in den beiden groferen Bastionen gegen die Stadt gerichtet werden konnen.

gebaut werden, in die sich die Mannschaft zurlickziehen

[Bodo Wern196] Zwischen der Stadt und der Elbe soll eine Zitadelle errichtet werden, von Wasser-
grdiben umgeben.

Selbst der schlimmste Feind muss es Napoleon lassen, dass er sich auch aus der Ferne ziemlich um-
fassend hineingedacht und nichts vergessen hatte, was sich als Fortifikation gegen einen tiberlege-
nen Feind benutzen lief3.

\[Bodo Wernl97] Fiir die Arbeiten sollte das Militir alles, was Hinde hditte, ohne Ansehen der Per-
son und des Geschlechts auf den Gassen oder in ihrer Wohnung aufgegriffen werden und die wider-
spenstigen sollten streng bestraft werden.

\[Bodo Wern198]Die beiden Bastionen Albertus®®’ und Casparus®® wurden zu einer Zitadelle her-
gerichtet. Eine andere Zitadelle war in den Bastionen Vincent, Didericus und David errichtet, siche
historische Karte rechts von 1650.

\[Bodo Wern199] Bei Ausfiihrung dieser Festungsarbeiten begann man zuerst auf den Gottesdckern
aufserhalb des Dammtors sdmtliche Bdume und Stauden niederzuschlagen. Es erging der Befehl,
dass auf 150 Klafter von der Stadt alles der Erde gleichgemacht werden sollte, Und somit wurde
vom Hanfmagazin an der Elbe in gleicher Entfernung von der Stadt der ganze Kreis bis an der Als-
ter beim Dammtor demoliert.

\[Bodo Wern200] Wegen der zunehmenden Zahl von erkrank-
ten Soldaten wurden mehrere offentliche Gebdude wie das
Kornhaus, der Konzerthof, das Zuchthaus, der Bérsensaal,
die Borse, der Apollosaalzsg, das Waisenhaus, ja selbst alle
Kirchen, mit Ausnahme von St. Michaelis, zu Spitdlern, Ka-
sernen, Pferdestiillen (rechts: St. Jacobi) und Fourage-Ma-
gazinen benutzt.

Am Geburtstag des Kaisers, 15. August 1813, erhielten die
Armen 40.000 Portionen Suppe.

[Bodo Wern201]Graf Hogendorp®® wurde von Napoleon
zum Vertreter von Davout ernannt. Diesem stand der Maire
Riider zur Seite, welcher mit blindem Gehorsam dummen Stolz und kalte Hdrte verband.

Frauenzimmer unterliegen demselben Gesetze und sollen mit Ruten gepeitscht und eingekerkert
werden.

286 Rine Zitadelle ist eine kleine in sich abgeschlossene Festung, die entweder innerhalb einer groBeren liegt oder einen
Teil der Enceinte (also der Hauptbefestigungslinie) der groferen Festung bildet. Bei einer Erstirmung der Stadt
durch feindliche Truppen diente sie als Riickzugsort fiir die Garnison und letzter Widerstandskern der Stadt. Die Be-
zeichnung wurde in der Frithen Neuzeit von italienisch cittadella entlehnt, was ,kleine Stadt” bedeutet.

287 Heute befindet sich hier die Seewarte.

288 An der Stelle des Bismarck-Denkmals.

289 Der 1794 eroffnete Apollosaal lag zwischen Dammtorstraf3e und Drehbahn und wurde als Konzertsaal genutzt.
29 Dirk von Hogedorp war ein niederlindischer General. In der Armee Napoleons dienten zahlreiche Hollénder.
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I’[Bodo Wern202]m August zog Davoust mit einem Grofiteil seiner Truppen auf die Schlachtbank
im Herzen Deutschlands. Er kehrte nach der Volkerschlacht wieder zuriick.

Standig gab es Erlasse und Gesetze, die die Hamburger zu weiteren Abgaben zwangen (Pferde, Wa-
gen, Boote, Bettdecken, Holzvorrite, Tafelgelder fiir die Offiziere...)

\[Bodo Wern203]Blutrot geht die Sonne von Leipzig?®* iiber die Vilker Europas auf und verkiindete
ihnen einen schonen Tag der Zukunft. Indes konnte es nicht in der Absicht der hiesigen Franzosen
liegen, die Botschaft einer verlorenen Schlacht an das Ohr der bedringten Hamburger schlagen zu
lassen, da ja sonst leicht der Mut, das verhasste Joch vor der Zeit abzuschiitteln, daraus hdtte er-
wachsen konnen.

\[Bodo Wern204]Der Brigadegeneral hat das Recht, sich fiir seine Person tiglich zwei Zimmer hei-
zen zu lassen und soll ihm fiir die Kiiche soviel Feuerung geliefert werden, als zur Heizung von zwei
Zimmern erfordert wird, auch kann er auf vier Wachs- und zwei Talglichte Anspruch machen.

Auspliunderung der Hamburger Bank
\[Bodo Wern205]Auf mehreren Seiten (S.683-696) wird detailliert die Auspliinderung der Hambur-

ger Bank?? im November 1813 geschildert, u.a. von Silberbarren, wobei dénisches Eigentum und
der Anspruch der Bediensteten auf Gehilter beriicksichtigt wurde®,

[Bodo Wern206]Als die fiirchterlichste Bliite all dieser Mafregeln aber stellt sich der im November
durch den General Chaban veriibte Bankraub den erstaunten Blicken dar, Diese fluchwiirdige Tat
kronte alles Vorhergegangene und wir miissen schon einige Minuten bei dieser Katastrophe verwei-
len.

Vorbereitung auf die Belagerung

Am 12 November 1813 kiindigen sich in einem Erlass von Brigadegeneral Hogendorp die Maf-
nahmen an, die im Dezember zur Vertreibung vieler armer Hamburger fiihren werden.

\[Bodo Wern207]Da die Stadt Hamburg sich im Belagerungszustand befindet und die Kriegsbege-
benheiten, nebst der herannahenden Winterzeit, die Zufuhr der Lebensmittel und Brennmaterialien
schwierig machen kénnen, so laden wir die Einwohner jeder Klasse ein, sich mit Lebensmitteln und
Feuerung bis zur ndchsten Ernte, ndmlich bis zum Monat Juli 1814, zu versehen. Diejenigen, wel-
che ihre Verproviantierung im Laufe des gegenwdrtigen Novembers nicht besorgen, werden sich
aussetzen, dass sie aus der Stadt gewiesen werden, wenn selbige blockiert oder belagert werden
sollte.

Da die Hamburger diesen Befehl wohl in Erwartung einer endgiiltigen Niederlage der Franzosen

291 In der Volkerschlacht von Leipzig Mitte Oktober 1813 wurde Napoleon von der Allianz Russland, PreuBen, Schwe-
den und Osterreich besiegt

292 Die Hamburger Bank wurde 1619 gegriindet, 1875 von der Reichsbank iibernommen und fungierte seitdem als
Reichsbank-Hauptstelle. Die Mark Banco war die Bezeichnung einer auf Silber basierenden Rechenwéhrung der
Hamburger Bank, existierte also nur als Buchgeld. 1622 entsprach eine Mark Banco einer Silbermenge von 8,66g.
Thr Wert betrug etwa ein Drittel eines Reichstalers.

2% Unter ,,Geschichte der Finanzbehorde* findet man den folgenden Satz: 9. November 1813 - Franzosen beschlag-
nahmen die Silbervorrite bei der Hamburger Bank, die die Deckung fiir die Hamburger Bankwihrung darstel-
len zuziiglich Geldbestinden und verpfiindetem Silbergeriit (Gesamtwert rund 7,5 Mio. Mark banco).
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durch die Alliierten nicht ernst nahmen, folgt eine 20 Artikel umfassende Konkretisierung. Ich zi-
tiere:

\[Bodo Wern208] Artikel 1: Die Einwohner der Stadt Hamburg sollen sich selbst, ihre Familie und
ihre Dienstboten sogleich auf 6 Monate verproviantieren. Niamlich mit Korn oder Mehl, mit fri-
schem oder gesalzenem Fleisch, getrockneten oder frischen Gemiisen, Salz, Feuerung, Talg- oder
Wachslichtern, Stroh und Fourage, das heifst: diejenigen, die Pferde halten, miissen sich mit Heu,
Hafer und Stroh versehen.

Artikel 8: Die Polizei-Commissairs und deren Gehilfen werden Haussuchungen anstellen, um
sich zu versichern, dass die Angaben da Einwohner richtig sind.

Artikel 20: der Herr Maire von Hamburg ist beauftragt, diesen Befehl in Ausfiihrung zu bringen.

Nun riickt der Tag, an dem die Stadt in Erwartung der heranriickenden Feinde ihre Tore schlief3t und
diejenigen, die sich nicht verproviantieren konnten, aus der Stadt gewiesen werden, immer niher.
Am 18. Dezember verfiigt Davout:

\[Bodo Wern209] Vom Morgen des 19. Dez. an sollen alle Tore der Stadt Hamburg, wie auch die Hd-
fen, geschlossen sein, und alle Kommunikation mit den Feinden ist untersagt.

Alle diejenigen, welche nicht auf 6 Monate verproviantiert sind, sollen gehalten werden, die Stadt in
den ersten 48 Stunden nach Bekanntmachung dieses Beschlusses zu verlassen. Zu diesem Behuf sol-
len die Tore am 20. und 21 Dez. von 10 Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags gedffnet werden.

Es soll allen diejenigen, welche diesen Anordnungen gemdpf3 die Stadt verlassen miissen, bedeutet
werden, dass, wenn sie wiederum hereinkommen, sie als Spione werden behandelt werden.

\[Bodo Wern210] Finden sich spdter unterproviantierte oder unlegitimierte Fremde, so werden sie,
man mag sie bei Tage oder bei Nacht hier antreffen, ohne ihre Effekten und Hausrat, von der Gen-
darmerie ohne Verzug aus der Stadt gewiesen werden und gehen ihnen dann die Vorteile der freiwil-
ligen Auswanderung gdnzlich verloren. Maire Riider.

Alle Zusammenkiinfte werden verboten.

In Erwartung von feindlichen Aktivititen wird am 20.12.1813 befohlen:

\[Bodo Wern211]Jeder Einwohner Hamburgs muss ich beim ersten Kanonenschuss, oder sobald
Generalmarsch geschlagen wird, nach Hause begeben und wenn er weit davon entfernt ist, ins
ndchste Haus gehen. Die Patrouillen haben Befehl, die geringste Versammlung auseinander zu trei-
ben. Es ist verboten auf die Wiille und in die Festungswerke zu gehen. Die Zuwiderhandelnden sol-
len das erste Mal mit 50 Stockpriigeln bestraft und im Wiederholungsfalle aus der Stadt gejagt wer-
den.

Das Publikum wird benachrichtigt, dass jedes Individuum, welches zufolge der Befehle des Herrn
Marschall, Prinzen von Eckmiihl, aus der Stadt gewiesen ist, als Spion arretiert und behandelt wer-
den soll, wenn selbiges wieder hereinkommen wiirde.
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Vertreibung der Armen

[Bodo Wern212]So begann dann auch am 24 Dezember ein Hin-
austreiben der Nichtproviantierten, wobei man hilflose Arme,
Greise, alte Frauen, Sduglinge, Blinde und Lahme, auf Dreckkar-
ren verpackt, zum Millern - und Dammtor hinausschaffen sah. Der
Willkiir franzésischer Barbaren war hierbei Tiir und Tor gedffnet,
da die Ausfiihrung des brutalen Befehls in die Hiinde einiger weni-
ger Polizei-Commissaire gegeben, die nach Laune, Bosheit, Rach-
sucht und wie alle die kleinlichen Leidenschaften solcher Scher-
gen heiffen mogen, mit frecher Hand die heiligsten Familienbande
zerrissen, Gatten von Gatten, Kinder von ihren Eltern trennten
und nicht selten den einen zu diesem, den anderen zu einem zwei-
ten Tore hinaus brachten und die oft hilflosen, mitunter nur diirf-
tig Bekleideten, mitten in der Nacht in Schnee und Unwetter unter
Gottes freiem Himmel niedersetzen, unbekiimmert, welchem
Schicksal die Hinausgeworfenen nun entgegen gehen méchten, so-
fern ihnen noch die Kraft zum Gehen geblieben.

\[Bodo Wern213]Da man die festgestelite Zahl 10.000, um welche

Hamburgs Bevélkerung vermindert werden sollte, nicht anders vollzdihlig zu machen wusste, so
tiberfielen eben in der Weihnachtsnacht die Henkersknechte eine Menge drmerer Biirger in ihren
Wohnungen, trieben sie in der grimmigen Kdlte aus ihren Betten, liefSen ihn kaum Zeit, sich anzu-
kleiden, viel weniger, ihre geringen Habseligkeiten einzupacken und trieben sie mit Kolbenstofsen
und Sdbelhieben zu ihren Wohnungen hinaus und vorldufig in die Petrikirche, wo sie die lange
Nacht hindurch frierend zubringen mussten, und dann mitleidlos zum Tor hinausgebracht wurden.

Gebaude und Kirchen fur Lazarette und Stalle

\[Bodo Wern214] Es wurden fiir 8350 Mann Lazarette eingerichtet, und man hatte dazu das Waisen-
haus und Schifferarmenhaus, das Armenhaus, die Judenharmonie, den Konzerthof und einige Pri-
vathduser im alten Wandrahm fiir Fieberkranke, das Kornhaus fiir Blessierte und das Zuchthaus fiir
schmutzige Krankheiten bestimmt. Neben diesen waren aber noch eine solche Menge Privathduser
requiriert, dass die Zahl derselben ca. 400 betragen haben soll.

Es sollten auch samtliche Gotteshduser gerdumt werden, indem es notwendig geworden sei, diesel-
ben zu Pferdestdllen und Magazinen zu benutzen.

Nur die Michaeliskirche blieb frei.

Es starben in dieser Zeit oft tdglich mehr als 70 Soldaten, die dann
unbekleidet auf verdeckten Karen zum Steintor hinausgefahren und
dort in grofle Gruben verscharrt wurden.

S.720: Die militdrische Lage auBBerhalb Hamburgs wendete sich zuse-
hends zu Gunsten der Alliierten, deren Armeen immer naher kamen.
Davout mit seinen Truppen war genétigt, sich von Ratzeburg nach
Hamburg zuriickzuziehen. Liineburg, Stade und Cuxhaven fielen in
die Hinde der Alliierten. Mitte Dezember waren Ochsenwerder,
Fuhlsbiittel, Wandsbek, Eilbek und Poppenbiittel von alliierten Trup-
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pen besetzt. Die Belagerung Hamburgs kiindigte sich an, aber die Alliierten iiberlieBen diese den
schwachen russischen Truppen unter General Bennigsen?®*. Dinische Truppen, Verbiindete der
Franzosen, mussten sich hinter die Eider zuriickzichen. Danemark, das mit den Franzosen verbiin-
det?® war, schloss einen Friedensvertrag?® mit den Alliierten ab.

Demolierung

\[Bodo Wern215]Um Schussfreiheit bei einer Belagerung zu erhalten, lieBen die Franzosen alle Ge-
biude vor den Wiillen zerstoren. Ganze StraBenziige wurden demoliert?®’, insgesamt 841 Hiuser,
454 Buden und 108 Fabriken. Der Hamburger Berg (6.000 Einwohner) einschlielich der Kirche,
wurden ebenfalls vollstindig zerstort?®®, meist durch Brand. Dies hatte zahllose Obdachlose und
viel Elend zur Folge.

\[Bodo Wern216] Das ungliickliche Hamburg war mit den Franzosen und seinem Elend, fern von
Hilfe und Rettung, allein mit seiner Not, mit seiner Armut, seinem Hunger und seiner Blofe. Ja lei-
der trat der fiirchterlichste Feind der Menschheit, der Hunger, endlich mit seinem Wiirgeschwert
unter die gedngstete Bevolkerung.

\[Bodo Wern217]Vom Morgen des 4. Januar am sind alle Einwohner Hamburgs gehalten, von ihrem
Vorrat zu leben, und es ist Ihnen hiermit aller Brotkauf von den Bdckern untersagt.

Die Belagerung beginnt
Januar 1814

Aber auch die Vorrdte wurden den Biirgern teilweise wieder abgenommen. Am 18. Januar wurden
sie aufgefordert, 1510 Strohsicke, 1498 Kopfkissen, 1444 Bettdecken und 1777 Federbetten oder
Matratzen abzuliefern.

Viele Soldaten®®® waren krank, durch Gefechte auBerhalb der Stadt verwundet und starben.

\[Bodo Wern218] Diese zum Teil blutjungen Leute schlichen selber wie ausgehungerte Skelette durch
die Gassen und erregten so das Mitleid der Biirger, die dann fiir die armen Schelme taten, was sie
konnten, wdhrend die Generdle zechten und schmausten und ihre Tische sich unter der Last der Ge-
richte beugten.:

\[Bodo Wern219] Die Sterblichkeit nahm einen immer ernstlicheren Charakter an. Die Lazarette
konnten fiir wahre Todeshéhlen gelten und die Soldaten fiirchteten dieselbe auch so sehr, dass sie
sich alle erdenkliche Miihe gaben, ihre Krankheit zu verbergen.

Es fehlte an Arzten und Pflegern, die in geziemender Weise zu requieren sind.

Mirz 1814

2% Levin August von Bennigsen war ein Offizier aus dem niedersichsischen Adelsgeschlecht der Bennigsen. Er stand
zunéchst in kurfiirstlich-hannoverschen Diensten und wurde spéter General der Kavallerie der russischen Armee.
Sein rechtzeitiges Eintreffen in Leipzig am 17. Oktober sicherte maB3geblich den Sieg der Verbiindeten.

2% Durch den Angriff Englands auf Kopenhagen hatte Déinemark sich genétigt gesehen, sich mit Frankreich zu verbiin-
den.

2% Kieler Friede am 14.1.1814. Ab jetzt musste Didnemark den Krieg gegen Napoleon unterstiitzen. Der dénische Kénig
verzichtete auf Norwegen zu Gunsten der Schweden.

27 Gezielte ,,Demolierung® der Vororte Hamburgs, auch Eimsbiittel, Rotherbaum, Bergedorf, Marmstorf

2% Viele weitere Vororte Hamburgs wurden ,,niedergelegt: Poseldorf, Hamm, Rotherbaum, Dammtor, Teile St. Georgs
und viele mehr

299 Unter den Soldaten befanden sich ja nicht nur Franzosen, sondern auch viele Deutsche.


https://de.wikipedia.org/wiki/Bennigsen_(Adelsgeschlecht)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurfürstentum_Braunschweig-Lüneburg
https://de.wikipedia.org/wiki/General_der_Kavallerie
https://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserlich_Russische_Armee
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\[Bodo Wern220] Es verliefen auch jetzt im Mdrz, da die Qudlerei immer noch nicht enden wollte,
Scharen von Einwohnern die Stadt, wo nur Tod und Verderben briitete, teils freiwillig, teils gezwun-
gen und hatten manche kaum Zeit genug, ihre notwendigsten Kleider mit sich zu nehmen.

Immer wieder unternahmen die Franzosen Ausfille in die Umgebung von Hamburg, pliinderten und
mordeten und zogen sich wieder zuriick.

Mittlerweile war Napoleon zuriickgetreten und die Bourbonen hatten die Macht in Frankreich iiber-
nommen. Dennoch setzte Davout seine Scharmiitzel fort.

Als schlieBlich der Onkel von Davout in offizieller Mission des Konigs von Frankreich in Hamburg
eintraf, wurde endlich 6ffentlich, dass Napoleon abgedankt hat3®,

\[Bodo Wern221]Jetzt leuchtete in den Augen der lange gequdlten Hamburger endlich der Stern der
Erlosung, als am 29 April, mittags 12 Uhr, die weifse Fahne von den Zinnen des St. Michaelis Turms
lustig im Winde flatterte und es konnte wohl das Herz bewegen, wenn man Scharen von Menschen
den Kirchhof bedeckt sah, die auf ihren Knien lagen und Gott fiir die endliche Errettung aus so viel
Not und Drangsal mit Trdnen in den Augen dankten.

Davout verlasst Hamburg, General Bennigsen zieht ein
5. Mai 1814

Und endlich, am 5. Mai, kiindigte Davout an, dass er mit seinen Truppen Hamburg verlassen wird.
Ende Mai war es soweit.

Unstreitig ist diese nun beendete Periode als ein unausloschlicher Wendepunkt wie in der politi-
schen, so in der Kultur- und Sittengeschichte Hamburgs zu betrachten.

\[Bodo Wern222]So brach dann endlich der 31.Mai 1814 als der schone
Befreiungstag herein, an welchem der russische General Bennigsen in
Begleitung des wackeren Biirgers Mettlerkamp®®', an der Spitze von Rus-
sen und hanseatischen Biirgern, unter dhnlichem Jubel, wie einst Tetten-
born, in die schwergepriifte Stadt einzog.

Hanseatische Legion

\[Bodo Wern223] Die hanseatische Legion, von deren Auszug wir friiher
gesprochen, kehrte, nach heldenmiitig verfolgtem Ziele des Ruhmes im
tapferen Mitdareinschlagen fiir Deutschlands Befreiung, am 30. Juni in
ihrer Vaterstadt zuriick.

Es waren 364, die das Leben fiir ihr Vaterland dahin gegeben, und wurde
spdter, am 18. Oktober 1817, eine Ehrentafel, mit den Namen der damals
schon bekannten Gefallenen bedeckt, und in der grofien Michaeliskirche die ausgehdngt.

300 Napoleon dankte am 6.April 1814 ab.

301 David Christopher Mettlerkamp 1774-1850, Bleidecker, Offizier und Politiker. Wihrend des Feldzugs von 1813
bis 1814 gegen die napoleonischen Besatzungstruppen war er der Befehlshaber der siegreichen Hanseatischen Biir-
gergarde. 1817 begriindete er den Kunstverein in Hamburg. Nach ihm ist der Mettlerkampsweg in Hamm benannt.



https://de.wikipedia.org/wiki/Befreiungskriege
https://de.wikipedia.org/wiki/Befreiungskriege
https://de.wikipedia.org/wiki/Napoleon_Bonaparte
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Bürgermilitär
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Bürgermilitär
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wack dor Wirklickbit gezyichnst we C.3uks

Einzug der hanseatischen Legion in tHamburg nach dem BWWem 3o0ten Juny 1874

Trotz des vielen Leids ist Hamburg noch einmal glimpflich davongekommen. Es ist zu keiner Er-
stiirmung Hamburgs gekommen wie beispielsweise in Liibeck 1806, als schwedische und preufi-
sche Truppen die Neutralitiit Liibecks verletzten, Liibeck besetzten und gegen die anriickenden
franzosischen Truppen verloren, die anschlieffend Liibeck pliinderten. Auch wurde die Hambur-
ger Bank durch Ludwig XVIII. mit 10 Millionen Franken und die Biirger mit 52 Millionen
Franken entschddigt.

Am idrgsten haben die Gebiete auBlerhalb der Stadtbefestigung gelitten, die niedergebrannt worden
waren, damit die franzdsische Verteidigung freies Schussfeld erhielt: Hamm, St. Pauli, Schulter-
blatt, Poseldorf, Grindel, vor dem Dammtor und am Rothenbaum, Teile von St. Georg.

Hamburg galt als ,,Martyrerin der deutschen Stidte*, auch weil sie franzdsische Truppen band. Die
Stadt trug gleichsam leidend zu Deutschlands Befreiung bei (Ernst Riisch). Dies mag auch ein
Grund gewesen sein, dass Hamburg auf dem Wiener Kongress seine Freiheit behielt. Auch zeigten
sich viele Stadte durch Spenden von Geld, Kleidung und Lebensmittel solidarisch mit Hamburg und
legten damit den Grundstein fiir den Beitritt Hamburgs zum Deutschen Bund.
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F. Nach der Franzosenzeit bis zum Hamburger Brand
(1814-1842)

Konig von Danemark und Herzog von Schleswig und Holstein:
Friedrich VI. 1808-1839 (Konig von Norwegen nur bis 1814), Christian VIII. 1839-1848

Kaiser: Das Heilige Romische Reich Deutscher Nation wurde 1806 durch Napoleon
aufgelost

Konig von Schweden: Karl Xlll. 1809-1818, Karl XIV. Johann (als Jean Baptiste Berna-
dette, Adoptivsohn von Karl XIIl.)

Konig von Frankreich: Ludwig XVIII. 1815-1824, Karl X. 1824-1830, Ludwig Philipp
(Biirgerkonig) 1830-1848

Konig von Preullen: Friedrich Wilhelm I11. 1797-1840, Friedrich Wilhelm IV. 1840-
1858

Geschichte Europas

Nach der Niederlage Napoleons wurde die alte Gesellschaftsordnung in vielen Aspekten wiederher-
gestellt. Aber die Ideen der franzdsischen Revolution lielen sich nicht zuriickdrangen.

England wurde grofite Kolonialmacht, hier begann die industrielle Revolution mit den Schliissel-
industrien der Eisenbahn, des Dampfschiffs und der Telegrafie.

Von 1815 bis 1853 herrschte zwischen den europdischen Staaten weitgehend Frieden, bedingt durch
die auf dem Wiener Kongress von 1814/15 etablierte Dominanz der fiinf europdischen GroBméchte
Frankreich, GroBbritannien, Russland, Osterreich und PreuBien. Die neu gegriindeten Nieder-
lande wurden um das heutige Belgien erweitert.

Das Ringen um Verfassungen miindete in vielen européischen Staaten in die Revolution von
1848/49.

Zeitleiste Hamburg
1820-32 Niederlegung der Festungswiille und Umgestaltung zu Parkanlagen
1823 Allgemeines Krankenhaus St. Georg (Wimmel)
1831 Erste Choleraepidemie mit 482 Toten
1834 Errichtung eines neuen Schulgebiudes fiir das Johanneum
1842 Vollendung der (Neuen) Borse am Adolphsplatz
1842 Bau der Eisenbahnlinie Hamburg-Bergedorf

Gedenkbuch

\[Bodo Wern224]Somit war nun die herbste aller iiber Hamburg hereingebrochenen Priifungszeiten
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endlich iiberstanden. Unstreitig ist diese nun beendete Periode als ein unausloschlicher Wende-
punkt wie in der politischen, so in der Kultur- und Sittengeschichte Hamburgs zu betrachten.

Neuordnung durch den Wiener Kongress
Auf dem Wiener Kongress®®> wurde die Aufnahme Hamburgs in den Deutschen Bund als selbststdin-
diger Freistaat gewdhrt.

\[Bodo Wern225] Dass von den Franzosen manches erlernt worden, was auch in den selbststindigen
Biirgerverband passte, war nicht zu leugnen, und das erste, was man sich von daher aneignete, war
ein geregeltes Polizeiwesen, das friiher mit der gerichtlichen Justiz, der Prdtur, vereinigt gewesen,
jetzt als abgesonderte Verwaltung organisiert. Das vormalige Gértz'sche Haus auf dem Neuen
Wall, das jetzige Stadthaus®®®, wurde dafiir eingerichtet.

Der Wiener Kongress 1815 hatte auch die Gleichstellung aller christlichen Religions-Ver-
wandten®%* zur Folge. Des Weiteren musste als Verpflichtung gegen den Deutschen Bund eine 1200
Mann starke Biirgergarde eingerichtet werden.

Neue Bauten

Viele der folgenden Neue Bauten (Heiligen-Geist-Hospital,
Maria-Magdalenenkloster, Johanneskloster, Allgemeines
Krankenhaus St. Georg, Neue Borse) wurden nach Plénen
des ersten Hamburger Baudirektors Carl Ludwig Wimmel
(1786-1845) errichtet.

Marien-
Magdalenenkloster a

i
/l;ﬂ!!
2‘%@‘@

Die folgenden StraBen wurden neu angelegt: Paulstrafe®®,
Springeltwiete, (Neue) Groninger Strafie, Gr. und KI. The-
aterstrafie mit dem neuen Stadttheater (1827 erbaut), Es-
planade, Neuer Jungfernstieg durch Zuschiittung der
westlichen Alster, Bergstrafe (frither Hinter St.Peter), Biischstrafe®®.

302 Der Wiener Kongress begann am 18. September 1814 und endete am 9. Juni 1815.

303 Das Stadthaus wurde wihrend der Zeit des Nationalsozialismus das Hauptquartier der Gestapo — eine Gedenkstitte
erinnert heute an die unséglichen Verbrechen in diesem Haus.

304 Die Gleichstellung der Juden wie im Code Napoleon vorgesehen, hatte nach 1814 keinen Bestand mehr; im Ge-
genteil: der Rath setzte das Judenreglement von 1710 wieder in Kraft. Alle Gesuche und Rechtsgutachten der Juden
stieffen bei der wieder eingesetzten Hamburger Regierung sowie auch auf dem Wiener Kongress auf vehemente Ab-
lehnung.

305 Benannt nach Paul Amsinck. Heute wird die Paulstrafe durch die Europa-Passage iiberbaut.

308 Benannt nach Johann Georg Biisch.


http://www.dasjuedischehamburg.de/inhalt/judenreglement-1710
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Jacobikirche 1807 wurde die Marien Magdalenen Kirche abgerissen. 1839 wurde
das gleichnamige Kloster zusammen mit dem Denkmal fiir Adolph IV.
(am heutigen Adolphsplatz mit der Borse) an den Glockengief3erwall
versetzt (Neubau von Wimmel).

Der Turm der Jacobikirche, die von den Franzosen zum Pferdestall
benutzt und bald danach erneut geweiht wurde, konnte nach seiner Ab-

tragung 1809 vermittels Kollekten 1827 neu aufgebaut werden.

Das Heiligen-Geist-Hospital’®” wurde 1835 nach Plinen des Stadt-
baumeisters Wimmel am Rédingsmarkt®® neu errichtet. Im Innern be-
findet sich ein Betsaal mit Altar, Kanzel und Orgel, eine Badestube,
Bierkeller, Straflokal, Totenkammer, Promenade, etc. - Eintrittsgeld wird nicht bezahlt. Um Auf-
nahme zu finden, muss man 60 Jahre alt sein, ein vom verwaltenden Oberalten zu bestimmendes
Geschenk und einige Mobilien mitbringen, auch 5 Mark (banco) Gebiihr entrichten. Das Stift be-
erbt jedes Mal seine Bewohner.

Johanniskloster

Auch das Johanniskloster3®® samt Kirche wurde 1830 abge-
brochen und zwischen dem Stein- und Deichtor errichtet®!°
(nach Pldnen von Wimmel).

Das Allgemeine
Krankenhaus St.
Georg fiir 1.000

Kranke wurde 1823 vollendet (Wimmel).

In der Vorstadt St-Georg wurde 1822 auch das soge-
nannte Magdalenenstift fir 12 der offentlichen Prostitu-
tion verfallenen Mddchen, die dem sittlichen Leben wie-
der gewonnen werden sollten, errichtet. An vielen freilich
zeigten sich Hopfen und Malz verloren.

307 Es stand vorher ganz in der Nihe, es existierte seit dem 13.Jh. Ihm gehérte das Heiligengeistfeld. Heute hat es seinen
Sitz in Poppenbiittel und ist Hamburgs groBtes Alten- und Pflegeheim.

308 Dort, wo heute die Alte Oberfinanzdirektion steht.

309 Es wurde an Stelle des heutigen Rathausmarktes 1235 erbaut (Die StraBennamen Kleine und Grofie Johannisstraf3e
erinnern daran). Heute hat das Damenstift seinen Sitz in der Heilwigstrafse.

310 1943 wurde es zerstort.
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[Bodo Wern226]Salomon Heine!! stiftete das israelitische Krankenhaus®'? in St Pauli, Marienst-
rafse, welches 1841 vollendet wurde.

Neue Borse
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Israelitisches Krankenhaus

1841 wurde die Neue Bérse errichtet (Wimmel, Forsmann). Sie iiberstand den GroBen Brand
1842.

Erwihnenswert ist auch die 1836 bis 1838 cingefiihrte Telegrafenlinie zwischen Hamburg und
Cuxhaven, die Hamburg, Altona und Holstein beriihrte®!2,

\[Bodo Wern227] Dem aufmerksamen Beobachter unserer Geschichte kann es nicht entgangen sein,
dass die Sitten auch in den niederen Volksklassen milder, humaner, das Wollen geregelter, beschei-
dener, das Tun und Handeln weniger brutal, vielmehr, sei es aus Furcht oder Uberzeugung, weit
ordnungsmidiffiger geworden ist.

‘[Bodo Wern228]Die 1819 auch nach Hamburg eingewanderte titliche Feindschaft gegen die Ju-
den® liuft auf eine Albernheit hinaus, mit der wir unser Gedenkbuch nicht beflecken wollen.

Aufruhr
Antijlidische Hep! Hep! - Unruhen - Geschichtsbuch Hamburg

1830 brach ein Tumult aus, der sich, ausgelost in Paris durch die mit dem Fall der Dynastie
Bourbon®®® entstandene Juli-Revolution, in verschiedenen Gegenden Deutschlands fortpflanzte
Hierzu schreibt E. Klefmann: Der Mittelstand und der Kleinhandel fiihlten sich von den Grokauf-

316

311 Salomon Heine, 1767-1844, Kaufmann, Banker und Wohltiter, Onkel von Heinrich Heine. Er beteiligte sich nach
dem verheerenden Brand Hamburgs 1842 mit seinem Privatvermdgen am Wiederaufbau der Hansestadt.

312 Seit 1820 hieB die jiidische Gemeinde israelitische Gemeinde. Das Krankenhaus behandelte Patienten jeder Konfes-
sion. 1939 wurde das Gebdude von den Nazis in Beschlag genommen, nach dem Kriege wurde 1960 ein neues
Krankenhaus gleichen Namens in Alsterdorf eingeweiht.

313 Ein Anliegen von Clemens, der 1t. Wikipedia ein Pionier der Telegrafie war.

314 Am 2.August 1819 war es in Wiirzburg zu Gewaltexzessen gegen Juden gekommen, die sich unter dem Schlachtruf
,,Hep-Hep* in ganz Deutschland ausbreiteten.

315 Juli-Revolution: Kénig Charles X. musste nach England flichen. Dieses Ereignis 16ste in vielen Lindern Europas
Unruhen aus, auch im Deutschen Bund, die zur Stirkung der biirgerlich-liberalen Krifte fithrten.

316 Diese Unruhen richteten sich auch gegen Juden als Siindenbdcke fiir noch hiufig auftretende wirtschaftliche Prob-
leme


https://geschichtsbuch.hamburg.de/epochen/restauration-revolution-reform/antijuedische-hep-hep-unruhen/
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Brand
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leuten tibervorteilt; Korruption und Vetternwirtschaft der Herrschenden waren uniibersehbar gewor-
den. Die Erhohung des Einfuhrzolls auf Weizen, Fleisch und Milch traf die Nichtbegiiterten hart. In
allen offentlichen Lokalen ward die Marseillaise verlangt und gespielt. Siindenbock aber waren

wieder einmal die Juden. Am 31.August wurden die Juden aus den Kaffeehdusern am Jungfernstieg

hinausgeworfen.

Nach einer Weile richtete sich die Empdrung nur noch gegen das einschreitende Stadtregiment.

\[Bodo Wern229]14m 3. August hatte sich die Masse der Aufriihrer bedeutend vermehrt. Sie zogen in
grofien Trupps durch die Stadt, am Deichtor verlangte man eine freie Sperre und zerschmetterte mit
Steinwiirfen die grofien Laternen auf dem Tor. Auch die Fenster des Stadthauses wurden eingewor-
fen. Das Militdr sah sich gendtigt scharf einzuhauen und die Gewehrkolben zu gebrauchen. Die

Reichen zitterten um ihr Eigentum und hielten Wache im Hause.

Doch das Biirgermilitiir (Bild rechts) verhin-
derte eine Eskalation. Darauf verzog sich der

Aufruhr in die Vorstadt St. Pauli, wo zu jener

Zeit noch keine Biirgergarde existierte.

Am folgenden Sonntag riickte die Garnison
aus und als man mit Steinen zu werfen be-
gann, so war die Geduld endlich erschopft
und die Offiziere liefsen scharf laden und die
Gassen mit Kugeln bestreichen. Es fielen nun-
mehr sofort einige Opfer, worunter wie ge-
wohnlich auch unschuldige Neugierige waren,
von denen einige sogleich, andere spdter star-
ben.

Der Aufruhr war beendet und spdtere Untersuchungen ergaben, dass grofitenteils Gesindel, na-
mentlich entlassene Strdflinge, die Ridelsfiihrer dieses Ereignisses gewesen waren.

Choleraepidemie

‘[BOdO Wern230]1831 brach die Cholera® aus. In Altona

hatte man den Kopf verloren und schloss die Stadttore, was man je-
doch bald als unniitz und unausfiihrbarer einsah und wieder aufgab.

498 von 937 erkrankten Biirgern starben. Im Februar 1832 erlosch

die Seuche.

Dampfschiffe und Hafen

Es folgt eine kurze Einfiihrung in die Geschichte des Hamburger

Hafens (aus dem Internet).

DER PIICSERYATT Ve VLAY GEGEY WIE CEOLENA.

317 Sie kam als ,,Asiatische Cholera“ iiber Indien und Russland nach Hamburg. Uberall wurden militirische Sperrgiirtel
als Gesundheits-Cordons errichtet, Seehifen wurden geschlossen. Die Furcht vor der Seuche wurde von Zeitungen
geschiirt. Arme und Reiche konnten gleichermaf3en betroffen sein. In Hamburg ist der Choleraausbruch 1883 be-

kannter, weil er mit wesentlich mehr Opfern verbunden war.
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Das Zentrum des Hafens bildete zunéchst das kleine Hafenbecken an der Trostbriicke — der Alster-
hafen. Hier wurde das gréfliche Zollhaus (1266), die Waage (1269) und der Kran (1291) (und auch
das Rathaus) errichtet. Da die Alsterschleife (hier: das heutige Nikolaifleet) keine ausreichende
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Wassertiefe hatte, wurde der Hafen an die Elbe zwischen Kajen/Hohe Briicke und Kehrwieder in
den Binnen- oder Niederhafen verlegt. 1353 wurde dort der Neue Krahn verlegt, der im Laufe der
Jahre modernisiert wurde. So konnte Hamburg 1321 nach dem Beitritt zur Hanse seine Aktivititen
gen Nordseeraum lenken.

1482 verlieh der Kaiser Friedrich III. Hamburg das Elbstapelrecht — ein Privileg, das immer wie-
der zu Kontroversen mit Ddnemark fiihrte — Altona und Gliickstadt stellen Versuche Danemarks dar,
ein Gegengewicht zu Hamburg zu schaffen.

Nach der Entdeckung Amerikas boomte der Hafen. 1782 fuhr das erste (Segel)-Schiff gen Amerika.
Die Kontinentalsperre Napoleons war ein herber Riickschritt. 1816 fuhr das erste (englische)
Dampfschiff in den Hamburger Hafen ein.

Ab 1830 begann die Modernisierung und Erweiterung des Hafens gen Siiden in den Grasbrook
hinein und dariiber hinaus. Siehe néchste Seite.

%

[Bodo Wern231] Der lange gefiihrte Kampf gegen
die Dampfkraft wurde iiberwunden. Sie betraf die
Kornmiihlen, aber vor allem die Schifffahrt
(Dampfboote®®).

‘[BOdO Wern232]1834 wurde der Hafen am

Johannesbollwerk erweitert und ein kleiner Hafen
hinter dem Brook 1841 angelegt (unten: Hafen-
Bassin®!%)

1843 besaB Hamburg 235 mehr oder minder
grof3e Seeschiffe und 8 Dampfboote

318 Die ersten Schiffe dieser Art waren Zwitterschiffe mit einem Schornstein zwischen den Segelmasten (1825). Schon
1856 standen zwei Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie fiir die Route nach New York im Dienst.
319 Der spitere Sandtorhafen
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[Bodo Wern233]Es entstanden neue durch Dampfkraft betriebene Fabriken: Eisengiefereien, Sil-
berschmelzen, Fabriken fiir chemische Prdparate, Wagen Fabriken, Tapeten Fabriken, Wollengarn
Fabriken, Zigarrenfabriken, Furnierschneidereien.

Dem Hamburger ging es durchschnittlich recht wohl, er konnte téiglich sein Stiickchen Fleisch im
Topfe oder einen guten Fisch in der Pfanne haben. Es gab auch einige soziale Einrichtungen, auch
die Moglichkeit einer Kreditvergabe.

Hamburger Innenleben

‘[BOdO Wern234]1827 wurde eine allgemeine Sparkasse®2 unter Aufsicht des Senats ge-
griindet.

Im Volksleben hat sich ein gewisser Hang nach Vergniigen herausgebildet. Musik, Gesang und Lek-
tiire nehmen keinen unbedeutenden Rang ein. Sonntags wird auch Hamburgs griine Umgebung ge-
nossen.

1840 entstand ein MiiBigkeitsverein. Es soll in Hamburg eine Versammlung aller deutschen Ent-
haltsamkeitsvereine stattfinden.

\[Bodo Wern235]Es wurden zahlreiche Vereine gegriindet: Verein fiir Armen- und Krankenpflege,
Verein fiir Hamburgische Geschichte, Verein zur Beforderung niitzlicher Gewerbe unter den Israeli-
ten, Verein von Grundeigentiimern, Verein fiir Krankenpflege, Verein fiir Kriegspflichtige, Verein fiir
Hamburger Reeder, Verein zur Fiirsorge fiir entlassene Strdflinge, Verein gegen Tierqudlerei, Verein
fiir Volksgesang, Schullehrer Verein.

Es ist gewiss, dass unsere Volksbildung und Volksmoral von Jahr zu Jahr im erfreulichen Wachstum
begriffen ist.

Verkehr

‘[BOdO We rn236] 1833 wurde ein Institut fiir Droschken gegriindet, 1841 fiir
(Pferde-)Omnibusse (Palmaille-Schweinemarkt).

320 Hamburger Sparkasse von 1827. Zwischenzeitlich gab es eine Absplitterung der Neuen Sparkasse von 1864. Nach-
folger beider Sparkassen ist die Haspa.
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Auch wurden nach den Vorbildern England und Nordamerika Pldne entwickelt, Eisenbahnen zu
bauen, zunédchst Richtung Liibeck — dieser Plan scheiterte an Lauenburg/Holstein/Danemark (hier
wurde Altona-Kiel geplant).

Am Himmelfahrtstag 1842 war die Er6ffnung der Hamburg - Bergedorfer Eisenbahn®?* unter
Anleitung des englischen Ingenieurs William Lindley®*? angesetzt - da ereignete sich der Hambur-
ger Brand!

321 mit einem Bergedorfer Bahnhof beim Deichtor, aus dem spiter der Berliner Bahnhof wurde. Diese Eisenbahnstre-

cke sollte urspriinglich nach Liibeck fiihren, aber der dénische Konig stellte sich quer. Die spéatere Trassenfithrung
nach Berlin und Liibeck fiihrte weiter nordlich iiber Biichen.

322 In der Zeit seines Aufenthalts in Hamburg zwischen 1838 und 1860 trug der britische Ingenieur mafigeblich zur Mo-
dernisierung der Stadt und zur Wasserversorgung in Hamburg bei. Um der unhygienischen Situation Herr zu wer-
den, hatte Lindley zum Zeitpunkt des Brandes bereits den Auftrag fiir den Bau der Hamburger ,,Stadtwasser-
kunst® erhalten. Ein Denkmal steht beim Siel-Einsteigehduschen nahe der U-Bahn-Haltestelle Baumwall.


https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Wasserversorgung_in_Hamburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Wasserwerke
https://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Wasserwerke
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